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V o r w o r t .

Mehr ais ein jahr ist verflossen, seitdem meine untersuchung 
iiber den kodaferschen vokalismus erschien. Hiermit kann ich end- 
lich die iibrigen teile des buches vorlegen. Entsprechend dem 
wunsche der Finnisch-ugrischen Gesellschat't ist die Phonetische 
einfiihrung mit dem Konsonantismus vereinigt worden — alle drei 
hatte ich gedacht als sonderteile erscheinen zu lassen —, und dazu 
habe ich noch einen kurzen auszug aus dem vokalismus hinzufiigen 
können.

Im friihjahr 1911 hatte ich gelegenheit in dem phonetischen 
laboratórium der hiesigen universität instrumeutale versuche auzu- 
stellen, die also in der Phonetischen einfhhrung — das manuskript 
derselben ist iibrigens, wiewohl in etwas umfangreicherer gestalt, 
zu allererst fertig gewesen — eine bedeutsame rolle spielen. Durch 
sog. palatogramme ist die artikulation mancher schwer bestimmbaren 
laute festgestellt worden, während ftir die komplizierten quantitäts- 
verhältnisse die kymographischen proben erheblichen beistand ge- 
liefert haben; die wichtigsten typen sind ausserdem, dank der 
freigebigkeit des verlegers, dem leser als phototypieabdruck veran- 
schaulicht worden h Leider scheinen jedoch in der aussprache bis- 
weilen erhebliche schwankungen vorzukommen, die allerdings nicht 
immer blossen technischen schwierigkeiten zuzuschreiben sind, son- 
dern vielleicht bisweilen mit den bedingungen der sprache unver-

1 D ie ziffern unter den kurven —  sowie neben den beispielen  
im text —  geben hundertstel- resp. tausendstelseknnden an.
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meidlich gegeben sind. Nicht selten ist dann die spärlichkeit des 
versuchsmaterials zu beklagen, und hier und da sind auch sonst in dem 
programm der proben während der arbeit unzulänglichkeiten auf- 
getaucht. Andererseits kann auch die aufgabe der kurzen „Ein- 
leitung“ kaum eine andere sein als die hauptrichtungen der ver- 
wickelten phonetischen erscheinungen des dialekts aufzuklären; in 
einer folgenden spezialuntersuchung aus dem gebiete des estnischen 
sind die liicken desto leichter zu füllen l.

Die hinweise auf andere mundarten — in der Phonetischen 
einführung sind sie jedoch auf ein mindestmass reduziert — beru- 
hen zumeist auf auskultation, gleich \vie die ergebnisse der instru- 
mentalen proben auch inbezug auf das kodafersche nur meistens 
das früher gehörte zu kontrollieren hatten; doch vor jahren hatte 
ich gelegenheit mich auch mit einigen nord- und südestnischen 
quantitätskurven etwas bekannt zu machen. Weil aber mein augen- 
merk bei den flüchtigen reisen durch die nord- und südestnischen 
sprachbezirke zunächst auf die geschichtliche seite gerichtet war, 
konnte nicht allen phonetischen feinheiten jedesmal genug aufmerk- 
samkeit gewidmet werden. Ausserdem ist es nicht leicht individuelle 
eigentümliclikeiten aus der phonetischen norm des ortes so bald 
auszusondern.

Was den lautgeschichtlichen teil anbetrifft, so ist zuerst- einiges 
über die methode zu bemerken. Die darstellung vvill, sich auf dem 
angenommenen urfinnischen lautbestand deszensiv erhebend, auch 
die während der sonderentwicklung der sprache aufgekommenen 
lautlichen erscheinungen, in chronologischer reihenfolge, in ihr be- 
reich einschliessen. Mit vollkommener konsequenz ist jedoch die 
disposition bei weitem nicht durchzuíühren, vor allém darum, weil 
schon der ausgangspunkt in vielen wichtigen fragen vorläufig nicht

1 Einer der schlimmsten mängel ist der, dass die halblangen und 
überkurzen vokalstufen in d r e i -  u n d  m e h r s i l b i g e n  wörtern nicht 
aufgezeichnet sind. Obwohl man hört und sieht, dass z. b. iu arm ai-  
sa ii und sõpruselleGi das quantitätsverhältnis des zweiten vokals das- 
selbe bleibt wie in arm as  und sõpriis, hat sich der längenwert der 
Übrigen vokale nicht deutlich genug ergeben, um konsequenz in der 
bezeichnung zu ermöglichen.
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unwiđerleglich festgestellt ist. Ich nenne hier nur die interessanten 
spezialestnischen quantitätserscheinungen (vakka, malta , tappa, silmä  
: silmä, liima : loma, latva : laeva usw.), die als unmittelbare fort- 
setzung des urfinnischen sprachzustaudes angesehen werden; in 
meiner bezeichnung ist diese frage offen geblieben. Bisweilen, wo 
so der ausgangspunkt dnnkel ist, muss die sache mehr deskriptiv 
mit historischen hinweisen dargestellt werden, sodass die schilderung 
gelegentlich eine aszensive färbung annehmen kann (vgl. z. b. Die 
geminatae, s. 97 und folg.). An einigen stellen würde der ange- 
setzte ausgangspunkt eine nähere motivierung erheischen, wobei 
man aber immer gefahr läuft die grenzen der disposition zu iiber- 
schreiten. Hier und da stösst man aber auch auf sozusagen tra- 
ditionellere, auch hier ohne weiteres angenommene hypothesen, die 
die untersuchung der zukunlt möglichervveise noch för willkürlich 
haltén oder anders motivieren wird. Derselben gefahr sind selbst- 
verständlich auch die annahmen ausgesetzt, wo ich bescheidene zu- 
sätze zur untersuchung gebracht zu haben glaube; schon neu hiu- 
zukommende sprachliche tatsachen können dieselbe zwingen sich zu 
verändern. Diese befürchtung hat mich jedoch ebenso vvenig \vie 
die mir in dieser hinsicht gemachten vorwürfe gehindert eigene 
ansichten vorzubringen, auch \venn sie — was allerdings recht sel- 
ten vorkommt — von der gebilligten anschauungsweise abweichen 
sollten, weil ein solches verfahren, trotz eventuellen missgriffen, 
die erkenntnis der wissenschaft nur fördern kann.

Zahlreich — för manche vielleicht zu zahlreich — habe ich 
beim anföhren von beispielen liinweise auf die urfinnische oder 
irgendeine andere frühere form derselben eingestreut. Auch hier 
bin ich mir bewusst der gefahr absichtlich entgegengegangen zu 
sein, doch hoffe ich zugleich denen die miihe einigermassen erleich- 
tert zu haben, die sich beim lesen meines werkchens mit geschicht- 
licher sprachuntersuchung erstinals bekannt machen. An dieser 
stelle sei auch hervorgehoben, dass in der darstellung immer wieder 
hinweise auf friiher berührte momente vorkommen. Diese wollen 
lediglich als gedächtnishilfe för den leser betrachtet sein, und un- 
billig ist es jedenfalls solche dinge den schwächen der methode zu- 
zuschreiben.
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Inbezug auf die ebengeuannten rekonstruierung von beispielen 
sei hier ferner bemerkt. dass solche binweise eigentlich nur zeigen 
wollen, was fiir ein früherer oder urfinnischer formentypus als ent- 
sprechung des heutigen zu denken wäre. Wenn ich z. b. käiksen

<  *käðiikset schreibe. wage ich bei weitem noch nicht zu behaup- 
ten, dass ein solches wort im urfinnischen wirklich existiert hätte. 
So einheimisch eine form auch erscheint, braucht sie — selbst wenn 
sie auch weiter weg anzutreffen ist — nicht immer gemeinsames 
erbgut zu sein, \vie das elementare prinzip in der sprachentwicklung, 
die iiberall waltende analogische tätigkeit voraussetzt. In meiner 
friiheren untersuchung sind sogar ein paar jtingereu lehnwörtern 
absichtlich urfinnische typenentsprechungen (Ц га п  <  Ч йгадап , väh iä

<  tä h y ä n )  gegeben worden. Derartiges habe ich diesmal jedoch 
vermeiden wollen. Nicht selten ist ausserdem das herleitungszeichen 
« )  ganz weggelassen, wo die heutige form evident analogisch ist, 
z. b. toräD (Hõpráhft) [vgl. dagegen töras «  *tödras)\. So möchte 
ich der rekonstruierten form die allgemeinere hindeutung beilegen, 
dass eine solche in den friiheren zeiten angenommen werden kann, 
ohne dass die heutige ihre durch lautliche entwicklung entstandene 
fortsetzung ist.

Am ende des buches sind die lautlichen tatsachen zusammen- 
gefasst worden, auf grund deren die stellung des kodaferschen 
dialekts unter den estnischen mundarten während der darstel- 
lung nach und nach bestimmt worden ist, so auch die kodaferschen 
spezialziige und die lautlichen differenzen innerhalb des dialekts. 
Yoraussichtlich wirđ es dem leser am leichtesten fallen sich erst 
in der „Übersicht“ mit alleni diesem zusammenhängend bekannt zu 
machen. Dórt habe ich ferner die wichtigsten von den beobach- 
tungen gesammelt, die betreffs der chronologie von lauterscheinungen 
während der darstellung gemacht worden sind. Die geographische 
lage des dialekts diirfte dagegen aus den beigefiigten karten genii- 
gend hervorgehen. Hier sei nur bemerkt, dass der dialekt durch 
natiirliche grenzen, einerseits durch den gewaltigen see, andererseits 
durch grosse wälder und moräste, von den nachbaren abgesondert 
ist, was vielleicht die erklärung dafiir bietet, dass sich die sprach-
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lichen eigentümlichkeiten hier so ruhig eutwickeln und so lange 
erhalten konnten.

Doch nach einigen jahrzehnten wird es einen kodaferschen 
dialekt im heutigen sinne nicht mehr geben; der nivellierende ein- 
fluss der nachbaren und der schriftsprache haben ja auch heute 
nur die ältesten leute unberührt gelassen. Und im hinblick hierauf 
kann ich doch eine gewisse genugtuung fühlen. indem ich auf die 
langwierige arbeit zurückblicke, die sich, auf andere gebiete ge- 
richtet, vielleicht befriedigender gestaltet hätte.

Zum schluss will ich die hier gebotene gelegenheit benut-zen, 
urn den herren professoren E. N. S e t ä l ä  und H e ik k i  P a a so n e n  

sowie herrn Dr. K . K a r ja l a in e n , die seitens der Finnisch-ugrischen 
Gesellschaft das manuskript durchgelesen haben, meinen aufrichtigen 
dank auszusprechen; besonders von dem erstgenanuten gelehrten, 
meinem lehrer, dem ich ausserdem eine beleuchtende kritik über 
meine „Lautgeschichtliche darstellung über den vokalismus1* ver- 
danke, habe ich manche gute hinweise empfangen. Ebenso bin ich 
herrn Dr. J. P o ir o t , meinem erfahreneu lehrer in der phonetik, 
für seine guten ratschläge betreffs des experimentalen teils sowie 
herrn Dr. H e i k k i  O ja n s u u , dem mitforscher im gebiete des est- 
nischen, für die meisten der „Berichtigungen** grossen dank schuldig. 
Und endlich habe ich hier auch der zahlreichen estnischen bekann- 
ten zu gedenken, welche während der ausgedehnten sammelreisen 
meine arbeit mit interesse und freundschaft überall gefördert haben.

Helsinki, den 1. november 1913.

D e r  v e r f a s s e r .



A b k ü r z u n g e n .

Allent. =  Allentaken (Alutaguse).
Alz. =  Alatzkiwi.
Aml. — Anipel (Ambla).
Awin. =  Awinurm.
BFB — Beröringer mellem de finske og de baltiske (litauisk-lettiske) 

Sprog (Vilh. T h o m se n . København 1890).

Dg. =  Dagö (H iiumaa).
dial. =  dialekt, dialektweise.
dimin. =  diminutiv.
estN =  nordestnisch.
estS =  siidestnisch.
estSchr. =  schriftestnisch.
estStr. =  stranddialekt Wierlands.
G.SI •= Den gotiske sprogklasses indflydelse på den finske (Vilh.

T h o m se n . K ø b e n h a v n  1869).

Hall. =  gemeinde Halliku.
Haps. Hapsal (Haapsalu).

Jrw. — Jerwen (Järvamaa).
Jw. =  Jewe (Jõhvi).
Kaw. =  gemeinde Kawast.
Kgl. =  Kegel (Keila), 
kod. =  kodaferscher dialekt.
KodVok. =  Lautgeschichtliche darstellung über den vokalismus des 

kodaferschen dialekts (L a u r i K e t t u n e n . Helsinki 1913).
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Kok. — gemeinde Kokaru.
Lugen. =  Luggenhusen (Lüganuse).
Odp. =  Odenpä (Otepää).
Quant.wechs. im f.-u. =  Über quantitätswechsel im finnisch-ugrischen 

(Vorläufige mitteilung von E. N. S e t ä l ä , Suomalais-ugrilaisen 
Seuran aikakauskirja XIV. Helsinki 1896).

Kap. — Rappin (Räpina).
Rpl. =  Rappel (Rapla), 
set. =  setukese, setukesisch. 
suom. =  suomisch, suomisprache 
Trw. — Tarwast (Tarvastu).
Tudul. =  Tudulinn.
TuM. =  Zur Geschichte der Tempus- und Modusstammbildung in den 

finnisch-ugrischen Sprachen (E. N. Se t ä l ä . Helsingfors 1886). 
urf. =  urfinnisch.
Waiv. =  Waiwara.
Wd. =  nach W ie d e m a n n s  wörterbuch (Estnisch-deutsches Wörter- 

buch, redigiert von Dr. J. H u r t . S. Petersburg 1893).
Wend. =  Wendau (Wõnnu). 
wot. =  wotisch (watjasprache).
ÄH =  Yhteissuomalainen äännehistoria. I ja II vihko (E. N. Se t ä l ä . 

Helsinki 1899).

Mit den namen M ü l l e r , R o s s in iu s  und S t å h l  sind folgende 
bücher gemeint: Neununddreiszig Estnische Predigten von G e o r g  

M ü l l e r , aus den Jahren 1600— 1606 (Verhandlungen der gelehrten 
Estnischen Gesellschaft zu Dorpat. XV. Hand). J o a c h im  R o s s in iu s , 

Südestnische Übersetzung des Lutherischen Katechismus, der Sonn- 
tags-Evangelien und -Episteln und der Leidensgeschichte Jesu (Ver­
handlungen der gelehrten Estnischen Gesellschaft. XIX. Band). 
M. H e n r ic i  S t a h l e n , Hand- und Hauszbuch für das Fürstenthuinb 
Estben in Liffland. Reval im Jahre MDCXXXIIX.

1 Unter der benennung „finnisch“ ist die gemein-(west-)finnische 
sprachengruppe gemeinŧ.



A. Phonetische einführung.
a. Über die qualität der laute.

I. D i e  k o n s o n a n t e n .  

a. Die unpalatalisierten konsonanten.

Die k lusile.

Die klusile des kodaferschen dialekts zerfallen in zwei kate- 
gorien: k, t, p  (mit mehreren längenstufen) und e, d, b. Der unter- 
schied zwischen beiden ist bei den echten vertretern des dialekts 
recht kiéin. Er bestelit in dem etwas schwächeren stromdruck und 
artikulationskontakt bei den letzteren, welche gewölmlich als s t im m -  
l o s e m e d i a e  charakterisiert werden, obwohl auch k, t, p  so schwach 
artikuliert sind, dass sie sich ohne zweifel der gruppe der l e n e s  
(der s c h w a c h e n  t e n u e s )  zuzählen lassen. Mit diesen kontakt- 
verhältnisseu hängt es zusammen, dass auch das artikulationsgebiet 
der betreffenden organe bei k, t, p  und zumal bei )c, (  p , k, l , p  
etwas breiter ist ais bei e, d, n (vgl. z. b. fig. 5 puDO und 7 malma).

Statt s, D, B können, allerdings fast ausnahmsweise, die s t imm-  
h a f t e n  klusile g, d, h vorkommen, und zwar bei individuen, die 
längere zeit unter fremdem einfluss gestanden haben b

1 Bekanntlich gibt es in dem kirchspiel, meistens am ufer des 
Peipus, einige r u s s i s c h e  dörfer.
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D i e  v e l a r - p a l a t a l e .

g, k ()c, k, kk, kk), das hier in betraeht konmit, tritt in drei 
hauptgruppen auf:

a) kintere gruppe (vor a, o, u), z. b. aeä ’aber’, kosa ’wo’, kú t 
’habicht’. Die hinterzunge bildet den verschluss gegen den weichen 
gaumen. Das ergibt sich auch daraus, dass bei den stomato- 
skopischeu proben die zunge den ktinstlichen gaumen hier gar nicht 
beriihrt. Diese art von klusilen ist also als v e l a r 1 zu betrachten.

b) mittlerer klusil (vor Ő), z. b. kõver ’schief’. Der verschluss 
wird gegen das ende des harten gaumens, wenn nicht noch tiefer, 
hergestellt (vgl. fig. 1 kõvä2), weshalb der klusil wenigstens p o s t- 
p a i a t ai, wenn nicht pr ä v e l a r  artikuliert wird.

c) vordere gruppe (vor ä, e, i. ö, ii), z. b. kalma  ’gehen’,
näeemä ’sehen’, köhis ’er hustet’. Vgl. fig. 2 (kä-). 3 (ke-), 4 (ki-).
Der verschluss befindet sich wohl an dem harten gaumen, aber nicht 
in dem vorderen teil, wie man erwarten wiirde. Am häufigsten 
dürfte die artikulation annähernd m e d i o p a l a t a l  se in 3.

Selbstverständlich hängt die art des klusils auch von dem
vorangehenden vokal ab (vgl. aeä — viea). im auslaut (z. b. tik
’holzsplitter’, tä k  ’hengst’) ausschliesslich davon. Eine geminata

1 Von vielen phonetikern (u. a. ѴіЁтов) g u 1 1 u r a i  genannt. Die 
benennung postpalatal (in der finnischen literatur allgemein; wird auch 
von schwedischen phonetikern einigermassen gebraucht) in diesem sinne 
(wo es sich um die artikulation gegen den weichen gaumen handelt) 
ist ais irreführend abzulehnen.

2 Zu bemerken ist, dass es der künstlichen platté noch etwa eine 
zahnbreite an der länge des harten gaumens fehlt.

3 Durch direkte beobachtung hatte ich die artikulationsstelle aller 
dieser klusilgruppen mehr vorn festgestellt, als aus den experimenten 
hervorgegangen ist. D ies ist wohl so zu verstehen, dass die zungen- 
ränderberiihrung, die erheblich mehr nach vorn als die vollkommene 
verschlussstellung reicht, den eindruck der wesentlichen klusilartikulation 
hinterlässt. Vgl. fig. 2 (kä-), wo nur die artikulation des klusils, nicht 
die des ä  in betraeht kommen kann. —  Ubrigens wird das k  auch 
anđerswo im finnischen nur als medio- und präpalatal angegeben, was 
aber nach unserer einteilung dem wirklichen artikulationswert des klu­
sils wahrscheinlich nicht entspricht.
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kann so in zwei versckiedenartige klusilgruppen zerfallen (z. b. tikku, 
täkko, ivo das erste glied der geminata palatal, das zweite velar ist).

D i e  d e n t a l e .

Z. b. kaouDa ’verschwinđen’, venån ’ich ziehe’, tast ’er wollte’. 
Die gewöhnlichste artikulation des apex ist postđental, während das 
zungenblatt gegen die alveolen gelehnt ist. Vgl. fig. 5 puno.

Die halblange und lange stufe des t (z. b. la#  ’er tadelte’, 
nai ’rotz’) sowie die geminata (z. b. raltåD ’die räder’) scheinen, ab- 
gesehen von ihrer naturgemässen breiteren beriihrungszone, bei vie- 
len individuen eine eigene abart bildeu zu wollen: gegen das ende 
des lautes ist die artikulation der zungenspitze rein interdental. 
Vgl. fig. 7 (malma). Durch direkte beobachtung hat sich dies 
mehrmals konstatieren lassen.

D i e  l a b i a l e .

Z. b. põUi ’es brannte’, tuean ’in der stube', rop ’abscheulich’. 
Die lippenexplosion wird in mehreren stellungen, je nach den um- 
gebendeu lauten ausgeführt; z. b. im zusammenhang mit labialvoka- 
len findet eine merkliche vorsttilpung statt, ganz ähnlicb, wie die 
lippenstellungen auch der äbrigen klusile durch die lautumgebung 
bedingt sind. Von einer stabilén zungenstellung des labialen klu- 
sils kann begreiflicherweise noch weniger die rede sein.

Die spiranten.

s.

Von diesem schwer bestimmbaren laut ist vor allem her- 
vorzuheben, dass er immer d o r s a l  gebildet wird: die ränder der 
vorderzunge werden gegen die mittleren oder hinteren alveolen, 
bisweilen sogar tiefer gegen den vordergaumen gehoben, während 
der apex au die u n t e r z ä h n e  gelehnt verharrt. Z. b. tasa ’still’, 
käsnaD ’die warzen', ilusa n 'die schönen’. Dieser typus wird in den
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fig. 9 (sa), 10 (v isa ') und 11 (maeâs) đargestellt. Die ersichtliche 
verengung der luftpassage ist jedoch augenscheinlich zu breit, um 
die wesentliche reibungsenge bilden zu können. Vielmehr wird 
dieselbe zunächst zwischen dem vordersten zungenblatt und den 
unteren rändern der oberzähne hergestellt, eine stellung, die diesem 
s eine merkbare schärfe verleiht. Damit hängt es zusammen, dass 
der unterkiefer in der regei ein wenig vorgeschoben wird, sođass die 
zahnreihen einander sehr nahe liegen. Der laut ist immer s tinim-  
los  (beachte das fehlen der vibrationen bei s in den kurven weiter 
unten). Nur die einwirkung fremder phonetik kanu ein z  in stimm- 
hafter umgebung hervorrufen.

Gewissermassen einen anderen typus von s vertreten beispiele 
wie laUk ’faul’, kasva ’wachsen’, pism ä  ’stechen’; vgl. fig. 12 (kasma) 
und 14 (pask). lm vergleich mit der eben beschriebenen s-art be- 
steht der unterschied nur darin, dass der luftkanal zwischen der 
vorderzunge 1ind den alveolen resp. dem vordergaumen infolge der 
grösseren quantität und der energischeren artikulation ein wenig schmii- 
ler wird, sodass auch diese enge in erheblicherem masse an der 
geräuschbildung teilnimmt. Die schärfe dieses s ist daher nicht so 
leicht wahrnehmbar wie bei dem vorigen. Der unterschied ist 
jedoch, soviel ich bemerken kann, nicht so erheblich, dass man 
ihn in der lautschrift angeben miisste; ob er — wenigstens im kod. 
dialekt — anders als im zusammenhang mit den verschiedenen 
quantitätsstufen zutage tritt, habe ich nicht bestimmen können2.

Die lippenstellungen des spiranten richten sich nach den uni- 
gebenden vokalen.

1 Begreiflicherweise kommt in diesem wort nur die bertihrung 
gegen die alveolen in betraeht, weil der vordergaumen unter die i-arti- 
kulation fällt.

2 In der sprachwissenschaftliehen literatur wird das estnische leise 
s gewöhnlich mit ír wiedergegeben. D ieses ist auch in dem fall drin- 
gend nötig, wo auch ein š (halblanges s) und sogar (z. b. bei W 1E- 
d e m a n n )  ein Ss (kurze geminata) mit blossem s geschrieben werden. 
Findet aber die quantität ihre sachgemässe bezeichnung, so dtirfte die­
ser qualitative unterschied als untergeordnetes moment zu betrachten sein.



h.

It zwischen stimmhaften lauten, z. b. paha ’böse’, ohjiin ’im 
ofen’, rahvas ’volk’, rahava gen. sg., ist am liäufigsten s t i m m h a f t ,  
wenigstens in seinem anfangs- und endteil; die stimmbänder schei- 
nen sich allerdings, wie auch die steigende linie des h in den quan- 
titiitskurven zeigt, merklich aus der normalen vokalstelluug zu ent- 
fernen, doch selten so weit, dass die vibrationen ganz aufhören und 
statt dessen ein laryngales geräusch erzeugt wird l. Ein leises mund- 
geräusch ist besonders zwischen hohen vokalen zu vernehmen, und 
zwar in den resonanzstellungen der umgebenden vokale.

Yor stimmlosen konsonanten, z. b. lahke ’gutmiitig’, praht ’ge- 
menge’, wo das h nur lang auftritt, sowie im auslaut (nur einige 
fälle kommen in betracht: afitäh ’danke’, sah interj. ’nimm!’) ist das 
h immer stimmlos. Das laryngale sowie das mundgeräusch ist er- 
heblich, das letztere viel merkbarer als bei der erstgenannten spe- 
zies. Für die zimgen- und lippenstellungen sind auch diesmal die 
nachbarlaute massgebend.

Die nasale.

n.

7.1. b. ninâ  ’nase’, karima ’tragen’, linnan  ’in der stadt’. Der 
verschluss wird, wie auch in fig. 16 (ónk) und 17 (Ari) ersichtlich, 
regelmässig gegen die alveolen gebildet, die von dem zungenblatt 
ganz bedeckt zu werden scheinen. Eine postdentale artikulation ist 
seltener, mit ausnahme von fällen, wo ein đentalklusil iolgt, wie 
z. b. panltuD ’gelegt’, rarin ’strand’.

Stimmlos kann dieser nasal nur in dem falle vorkommen, dass 
er im auslaut nach einem stimmlosen spiranten — nur vöm s kann 
im kod. hier die rede sein — steht, z. b. käs.x ’schwamm’.

1 Unter den aufgenommenen kurven (siehe fig. 47 und 59) sind 
allerdings nur solche mit stimmlosem (oder fást stimmlosem) h gewählt, 
weil die lautgronzen in diesen mit blossem auge besser zu sehen sind.



— 6 —

n-

Der velar-palatale nasal tritt nur vor homorganem klusil auf, 
und betreffs seiner artikulationsstelle braucht man nur auf die drei 
hauptgruppen des genannten klusils hinzuweisen. Beisp.: arjmma 
’starr werden’, rõŋecis ’ring’, räƞk ’schwer, gross’. Der laut ist 
immer stimmhaft.

m.

Z. b. m u& ’erde’, sarhma ’schritte’ (part. pl.), tant ’eiche’. 
Die artikulation etwas energischer bei halblangem und langem m  
als bei kurzem. Im zusammenhang mit labialvokalen eine geringe 
vorstiilpung der lippen. Die zungenstellung ist begreiflicherweise 
durch die umgebenden laute bedingt.

Wie der alveolare nasal tritt auch ein auslautendes m  nach s 
stimmlos auf, z. b. o s m  ’hütte’.

D ie liquidae.

I.

Das kodafersche, wie überhaupt das nordestnische l (z. b. 
laülma ’singen’, sile ’glatt’, mölläs ’er brüllt’) macht — sogar im 
vergleich mit dem ostsuomischen l — einen sehr hellen eindruck 
auf das ohr. Diesem akustischen eindruck entspricht auch die artiku- 
latorische beschaffenheit des konsonanten. Die seitenöffnungen sind 
ausserordentlich schmal, wie das auch experimentell bekräftigt wird: 
der zungenriicken ist so hoch gehoben, dass seine ränder wenigstens 
den grössten teil des harten gaumens neben den zahnreihen berüh- 
ren (vgl. fig. 19 vale 1 und die berilhrungsfläche an der zunge in 
der fig. 38 vala). Das vordere artikulationsgebiet, das des zungen- 
blattes, fällt auf die mittleren oder hinteren a lv eo len .  — In un- 
serem dialekt kann das l nicht stimmlos vorkommen, wohl aber

1 Die seitenartikulation des l geht allerdings aus einena vale nicht 
hervor, weil es sich da um die e-artikulation handein kann, aber eine 
nicht mitaufgenommene platté mit vala bietet eine ganz gleiche be- 
rührung dar.



ausserhalb desselben. Ebenso ist л — ein I rait grossen lateral- 
öffnungen — den eigentlichen vertretern des dialekts unbekannt.

r.

Z. b, vara ’friih’, ärrâ ’herr’, korjama ’sammeln’. Der äusserste 
zungensaum berlihrt die mittleren oder hinteren alveolen, aber auch 
die ränder der vorderzunge scheinen sich bei dem reinen r an 
den schwingungen zu beteiligen (siehe fig. 21 ärä und über die 
zunge fig. 39 ärrä). Die zahl der vibrationen ist sehr verschieden 
und hängt natürlich von der länge des r ab; darüber in den quan- 
titätskurven. — Das stimmlose r einiger nachbardialekte ist in Koda- 
fer ganz unbekannt.

Die halbvokale.

i.

Z. b. [air, ’fussJ, pafo  ’weide’, asjäi) "die sachen’. Betreffs der 
artikulation des j, hat man auf den vokal i sowie auf diphthonge 
auf i  hinzuweisen. Hier ist jedoch hervorzuheben, dass das kurze i 
als sog. halbvokal, d. h. als mitlaut eines steigenden diphthongs 
mit einer sehr uiedrigen zungenstellung artikuliert ist, besonders, 
was das kurze intervokalische j, anbetrifft; es könnte fast durch e 
wiedergegeben werden (vgl. fig. 23 m aja) K Umgekehrt erhebt 
sich die vorderzunge in einem geminata-j dem präpalatum so nahe, 
dass der luftstrom" beinahe eine spirantische reibung hervorruft; 
vgl. fig. 24 (maija), wo das i  auch im genetischen sinne ,,halbvokal“ 
oder besser ,,halbkonsonant“ heissen darf.

V (m).

Z. b. ѵава ’frei’, kõva ’hart’, õkven ’draussen'. In der regei ist 
der in rede stehende laut in dem kodaferschen dialekt sowie meistens

1 Die artikulationsstufe dieses intervokalischen halbvokals muss 
jedoch auch theoretisch betrachtet etwas kleiner sein als die des e. 
Das ergibt sich nämlich aus einem beisp. wie perejje ’in die familie’, 
wo das j zwischen zwei e seine stellung zu behaupten vermocht hat.
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auch anderswo im finnischen ein reiuer konsonant, ein leiser stimm- 
hafter labiodentaler spirant, für den die benennung ,,halbvokal“ nach 
keiner richtung hin angemessen ist, sowenig wie z. b. für den spi- 
rauten z, der sich durch seine a r t i k u l a t o r i s c h e  b e s c h a f f e n h e i t  
von allen vokalen unterscheidet. In anbetracht der zungenstellung und 
des scbwachen reibungsgeräusches, in dem sich das v dem ц nähert, 
ist der labiodental in unserer sprachwissenschaftlichen literatur 
gewohnheitsmässig als halbvokal behandelt worden, weshalb ihm 
sein traditioneller platz auch hier nicht versagt werden mag. Ausser- 
dem scheint, insofern meine beobachtungen richtig sind, neben dem 
V bisweilen (vielleicht infolge der satzakzentlosigkeit) auch ein u 
vorzukommen: die labiodentale artikulation und das spirantische 
geräusch fehlen, und wird der so entstandene vokal als mitlaut eines 
steigenden diphthongs (kö.ua. ойцёп) gebraucht, so haben wir es 
mit einein wirklichen halbvokal zu tun.

Auch stimmlos kaun das v auftreten, und zwar im silbenaus- 
laut nach einem s: raSr ’fett’, kasv ’wuchs’.

ŧi- Die palatalisierten konsonanten.
In anbetracht der verworrenen auffassungen, welche iuhezug 

auf die in rede stehende erscheinung immer wieder an den tag tre- 
ten, ist es angebracht ein für alleinal hervorzuheben, dass unter dei' 
palatalisierunghier solche kleineren oder merklicheren h i s t o r i s c h e n  
v e r s c h i e b u n g e n  zusammengefasst werden, die die n o rm a le  kon- 
sonautenartikulation unter umständen nach der i-stellung oder über- 
haupt dem vordergaumen zu und gewöhnlich gerade durch die eiu- 
wirkung des i resp. i erlitten hat. Vergleichen wir einen solchen 
laut mit dem normalen (z. b. kuńi — kuni), so ist leicht zu ver- 
nehmen, dass die verlegung der spezifischen artikulation des kon­
sonanten eine entsprechende verlegung in seinem gleitlaut, a n g l i t t ,  
hervorgerufen hat: er nähert sich dem prädorsum (der i-stellung), 
sodass es nahezu z. b. ku4d  lautet1; dieselbe assimilation muss 
einigermassen auch bei u zu fühlen sein.

1 Setälä scheint auch (in ÄH) die nordestnische palatalisation 
so aufgefasst zu haben, dass sie durchgehends nur im vorkommen eines
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Nach hinterzungenvokalen ist die palatalisation nattirlich am 
deutlichsten wahrzunehmen. Für gewöhnlich kommt sie auch nach 
vorderzun genvokalen (z. b. käsi ’hand’, реШв ’du betrogst’) zum vor- 
schein, abgesehen von i, nach welchem die palatalisation auch 
anđerswo im finnischen seltener vorkommt, so gewöhnlich man sie 
aus der bezeichnung mancher forscher auch schliessen könnte. Z. b. 
ein B in einer lautfolge wie -іві- muss selbstverständlich ganz an- 
ders als z, b. in -ава- lauten, trotz der palatalstellung der zunge ist 
der laut aber noch bei weitem nicht palatalisiertx. Erst wenn eine 
v e r s c h i e b u n g  in den gleitlauten des konsonanten zu merken ist, 
sodass sie die 1-stellung übersteigen oder, was charakteristischer 
sein dürfte, der abglitt ( =  gleitlaut zwischen dem konsonanten und 
dem nachfolgenden i) aus seiner normalen stellung etwas nach dem 
konsonanten zu geschoben wird, ist die palatalisation nach i wirk- 
lich vorhanden. Dies kommt in Kodafer gar nicht vor, es sei denn 
bei russen, die estnisch sprechen,

gleitlauts besteht: kuSniŋGaz, kacdz, makrifiD. aSzihv, patliäz, paUian. 
In der tat muss auch diese bezeichnung der aussprache nahezu ent- 
sprechen: zwischen zwei i-lauten wird ja der konsonant mit naturnot- 
wendigkeit in der palatalstellung artikuliert, obwohl das i-elem ent vor 
dem konsonanten in schwacher stufe äusserst wenig hörbar sein dürfte. 
D ie gleitlaute brauchen aber weder neben palatalisierten konsonanten 
nocli sonst zum vorschein gebracht zu werden (vgl. Sie v e r s , Phone- 
tik5 § 488), und die bezeichnung dürfte in keinem fail das wesen der 
fraglichen erscheinung angeben. Erst wenn sich der gleitlaut zum stel- 
lungslaut entwickelt hat, wie z. b. in dem südestnischen kafis <ž kats, 
kann man nicht mehr von einem palatalisierten konsonanten sprechen.

1 Wenn J e s p e r s e n  (Lehrbuch § 116 und 120) in den normalen 
lautfolgen -ІЫ-, -ipi- oder -im i-  ein palatalisiertes b, p  und m  sieht, 
kann das nicht mit dem übereinstiinmen, was wir hier unter dor er­
scheinung verstehen, S ie v e r s  scheint aus dem bereich der palatali­
sation alle fälle auszuschliessen, wo es sich „nur um die blossen An- 
sätze zu Palatalisierungen, die bloss durch Gleitbewegungen zur Palatal­
stellung hin hervorgebracht werden“, handelt (Phonetik5 § 483). Dem- 
gemäss müsste z. b. ein velares k  vom weichen ganz zum harten gau- 
men verschoben werden, um palatalisiert zu sein (§ 485). Nach unserer 
auffassung genttgt zur palatalisierung eines velaren k  schon eine merk- 
liche verschiebung in seiner artikulation nach dem vordergaumen hin, 
olme dass der laut palatal zu werden braucht.
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Das zweite glied der geminata ist in unserem dialekt und, 
wie mir scheint, im estnischen iiberhaupt als unpalatalisiert zu be- 
trachten, z. b. katlls ’teuer’, põšsi ’er lag krank’: das I und s in -lis 
und -si lauten ja gar nicht anders als z. b. in den wörtern Iisa, sieä. 
Selbst wenn kein i  folgt, z. b. kufla  ’habichte’, laita ’latten’, weist 
der gleitlaut zwischen dem konsonanten und dem folgenden vokal 
nichts von dem normalen abweichendes auf: -la, -ta sind mit den 
entsprechenden silben z. b. in pala. talle gleichzustellen. Noch ist 
zu erwähnen, dass bei mehreren aufeinander folgenden konsonanten 
die palatalisation auf den ersten fällt, z. b. tańlsma ’tanzen’, partta 
’enten’, of sin  ’ich suche’.

Begreiflicherweise lässt sich die palatalisation bei längeren 
konsonanten prägnanter als bei kürzeren wahrnehmen, so z. b. in 
kotti ’in den sack’ stärker als in koltin  (iness. sg.), und z. b. in 
käši ’hand’ kanu das s ohne deutlich vernehmbare palatalisation 
vorkommen,, nicht aber z. b. in vassi ’er wurde miide’. Besonders 
augenfällig ist sie bei einem auslautenden konsonanten, z. b. sug i 
’er senđete’, õn ’gltick’, obgleich gegen ende des lautes vielleicht 
abnehmend; in allén fallen hat die spezifische artikulation des kon­
sonanten eine verschiebung erlitten, der die benennung palatalisation 
unseres erachtens nicht versagt werden darf. Aufhellend sind in 
dieser hinsicht auch die proben, deren ergebnisse im folgenden, bei 
der darstellung der palatalisation in ihren einzelheiten, angeftihrt 
werden.

Die k lusile.

Der de nt a i - k l u s i l  als zungenspitzenkonsonant zeigt am leich- 
testen die neigung zur palatalisation, z. b. kubin ’ich webte’, [ulti- 
line ’gestreift’, katti ’es ging verloren’, või ’er nahm’. Wie aus den 
fig. 6 {pubi-, vgl. auch fig. 36) und 8 {mai) hervorgeht (vgl. die 
reine i-artikulation in fig. 29, 30, 34), berühren die ränder des prä- 
dorsums den vordergaumen tiefer als bei dem unpalatalisierten t, o.

Der palatale sowie der labiale klusil haben im kodaferschen 
dialekt keine palatalisierten varianten, wohl aber in einigen mund-
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arten der nachbarschaft h In beispielen \vie l t d  ’nahe’, H eissä  n 

’er gleitet’, k ip p iltä B  ’er drängt, schmerzt’, wo die gleitlaute nach 
und vor i  keineswegs von dem normalen abweichen, kann man, 
wie oben erklärt, den klusil nicht als palatalisiert betrachten.

Die spiranten.

s tritt häufig palatalisiert auf, z. b. ka s h  ’er reinigt', aŧsii- 
tämä ’aufhetzen’, ussa ’schlangen’, vast ’wächter’. Von seinem un- 
palatalisierten pendant unterscheidet sich das é durch eine breitere 
artikulation des zungenblattes, welche die reibungsenge etwas ver- 
kleinert, wie auch dadurch, dass die dorsale hebung der zunge das 
ganze artikulationsgebiet ein wenig nach vorn, an die vorderen al­
veolen, zu verschieben scheint. Vgl. fig. 13 (Jcas) und 15 (kask).

Ein palatalisiertes h, das im estnischen nicht ganz unbekannt 
ist, kann man in Kod. nicht hören. Z. b. in sih iltu D  ’gezielt, gerichtet’ 
ist das h, obwohl palatal (mit mundresonanz des i  hervorgebracht), 
nicht für palatalisiert zu haltén2. — Ebenso ist v dem dialekt nicht 
geläufig.

Die nasale.

Der dental-alveolare nasal liat selbstverständlich sein palatali­
siertes pendant, z. b. uńi ’schlaf’, sańl ’bettler’, annin  ’ich gab’.

1 D ie auslautenden klusile, vor welchen ein i  geschwunden ist, 
wie z. b. voTc <ž vokki oder pap <ž pappi, haben ihre frühere explosion 
so verändert, dass sie immer in der resonanz des vorangehenden vo- 
kals ausgeht. D ies scheint auch anderswo so normál zu sein, dass 
die explosionsverschiebung die aufmerksamkeit nicht auf sich lenkt, ja 
ganz umgekehrt: ist die г-explosion bei einem vok oder pap erhalten, 
so möchte man den klusil sehr leicht als palatalisiert angeben.

2 In südestnischen dialekten kommt nach der bezeichnung S e tä -  
l ä s  (ÄH s. 330) die palatalisierung des h  auch nach einem i  vor: r i ik .  
Ob es sich hier um die palatalisierung nach der von uns vertretenen 
meinung handelt (die A-artikulation höher als die г-stellung), ist jedoch 
zu bezweifeln; es wird nämlich daneben auch r i ih t  und r i ih i  geschrie- 
ben, wo sich die artikulationsstufe des tl nicht verändern diirfte. — Bei 
W ie d e m a n n  trifft man immer wieder bezeichnungen (hik, t i ir ,  k iń d i  
u. a.), die augenscheinlich auf blossem theoretisieren beruhen.
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Eine breitere beriihrungszone, die häufig von den binteren alveolen 
bis zu den zahnrändern reicht, ist als sein charakteristikum zu be- 
zeichnen, wobei die latéra der vorderzunge eine tiefere beriihrung 
auch an den gaumen hinterlassen. Ygl. fig. 18 (on). wie auch fig. 38 
(ańi), wo die beriihrungsfläche des vordersten zungenteils nicht eine 
i-artikulation darstellen kann.

Der palatale nasal (ŋ) wird in unserem dialekt ebenso wenig 
iv ie der labiale (m) je palatalisiert angewandt.

Die liquidae.

Wenn schon das l sehr hell imponierte. sollte das noch mehr 
mit dem I' (z. b. tu li ’feuer’, ai'ihs ’grlin’, saTma ’dulden’, pölli ’es 
brannte’) der fail sein. In der tat ist aber der akustische unter- 
schied nicht besonders gross, und dasselbe gilt, wie sich auch aus 
den palatogrammen schliessen lässt (vgl. fig. 20 at), von der artiku- 
latorischen seite. Am häufigsten diirften jedoch die ränder des 
zungenblattes und -rückens bei I' ein wenig tiefer als bei l an dem 
vordergaumen artikulieren, und wenigstens die innere berührungs- 
linie der t-artikulation (vgl. die figur) scheint sich evident runder 
als bei l zu gestalten.

Auch das r kommt in palatalisierter gestalt vor, z. b. kari 
’herde’, pari ’ente’, пагггв ’er narrt, scherzt’, urvma  ’prügeln’. Die 
ränder des zungenblattes werden wegeu der tiefergehenden artiku- 
latiou des prädorsums nicht mit in scliwingung versetzt, was auch 
den vordersten zungenteil hindert so elastisch wie bei r zu vibrieren. 
Statt des rollens kann man bei einem palatalisierten r  häufig eine 
r e i b u n g  des luftstroms vernehmen. So lässt die artikulation des 
f  in der fig. 22 (an) vielleicht einen halbspirantischen konsonanten 
vermutén. Das fehlen des deutlichen rollens bei r geht auch aus 
den betreffenden quantitätskurven (fig. 55 kure, 61 kiäroi, Jciäri) 
hervor

1 Das r habe ich in dem letzteren falle in Kod. nicht als pala­
talisiert bezeichnet, aber \vie seine spirantische natur beweisŧ, scheint 
es in die maschine als r  hineingesprochen worden zu sein.



- I S ­

II. D i e  V o k a 1 e.

Die kurzen vokallaute des dialekts sind mit den zeichen a. o, 
u, o, ä, e, i, ö, V angegeben. Als stimmlose varianten kommen bis- 
weilen o, V, e, I vor. Die länge wird hier nur in dem fall be- 
riicksichtigt, wenn der vokal durch grössere quantität auch quali- 
tativ eine eigene kategorie hiidet. Streng genommen scheint die 
artikulationsstufe eines vokals immer ein kiéin wenig durch dessen 
längengrad (wie auch durch seine stellung in der silbe) bedingt zu 
sein, aber nur ц, y. j. i haben wir als besondere typen feststellen 
miissen.

D ie  p o s t d o r s a l e ’.

a.

Z. b. maoama ’schlafen’, aeanane ’kaffig’. Der liintere teil des 
zungenriiekens wird ein wenig gegen den weichen gaumen gehoben, 
sodass der ganze zungenkörper aus der ruhelage etwas rückwärts 
geschoben wird. Der kieferwinkel ist ziemlich gross, und die lip- 
pen richten sich danach, ohne aktive bewegungen auszuführen. Sei- 
nem klangeffekt nach lässt sich der laut wohl der ,,dunkleren“ kate­
gorie zuzählen, obgleich die a-basis im estnischen etwas mehr vorn 
als z. b. im suomischen Hegen dürfte.

o.

Z. b. поісків ’er pickt’. lohät ’nachlässig’. Das postdorsum 
wird aus der a-lage weiter binauf und zugleich etwas rückwärts 
geschoben. Schw7ache lippenrundung ist vorhanden.

1 Hier sind die vokalgruppen nach der artikulationsregion des 
aktivén organs genannt worden. D iese besonders von J e s p e r s e n  an- 
gewandte einteilung, obwohl an sich angemessen, leidet jedoch an dem 
nachteil, dass die horizontalen bewegungen des ganzen zungenkörpers 
den höhepunkt des dorsums nicht jedesmal leicht festzustellen erlau- 
ben. Unter normalen verhältnissen dürfte jedoch dieser höhepunkt, ob­
wohl seine stellung bei j e d e m vokal etwas variiert, in der angegebenen 
weise auf die hinter-, mittel- oder vorderzunge fallen (velare oder gut- 
turale, post-, medio- und prapalatale artikulationen).
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Das o der unbetonten silbe (z. b. koDO ’haus’, näeo ’gesicht’) 
kann eine höhere artikulationsstufe zeigen, nicht aber so konsequent 
und merkbar, dass es als zweite abart des mittelhohen postdorsals 
bezeichnet werden könnte.

Ч-

Z. b. kuten ’ich hőre’, ЩгаНа ’lauern’. Bei diesem vokal, der 
als schwache stufe von langem u, jedoch nur bei den echten vertre- 
tern des dialekts auftrittl, hebt sich die zunge aus der o-stellung 
ein wenig hinauf, doch so hoch, dass der laut mit recht zu der 
M-kategorie gezählt werden kann. Die lippenrundung ist vielleicht 
grösser als bei o.

u.

Z. b. sulama ’sclimelzen’, kuhm un  ’abgenutzt’. Dieser laut 
darf ftir den normaisten seiner kategorie gehalten werden, obwohl 
auch er verhältnismässig schlaff artikuliert wird. Die lippenrundung 
bei dem kurzen u ist kaum starker als im vorigen fall.

Besondere erwähnung verdient das m, t i «  o, z. b. sü  'morast’, 
túrna ’bringen’, lük ’krummliolz’), das meines erachtens qualitativ 
dem u  gleichzustellen ist. Jedenfalls muss es — in iibereinstim- 
mung mit dem südestnischen — der м-reihe viel näher stehen als 
der o-reihe.

ü resp. u.

Z. b. sí) ’mund’, m ühna  ’verändern’. Ohne zweifel ist diese spiel- 
art von u  — die starkstufige entsprechung des ü — als der höchste 
und hinterste der postdorsalen vokale zu bezeichnen. Die zungen- 
hebung und die damit korrespondiereude vorstülpung der lippen

1 Zur zeit W e s k e s  ist diese aussprache des langen u  wohl die 
allgemeinste gewesen, weil sie von ihm („Eesti keele healte õpetus ja 
kirjutuse w iis“, Dorpat 1879) unter den eigentümlichen zfigen des 
kodaferschen dialekts angeführt wird. Er gibt den vokal als eine 
zwischenstufe von ü und õ an.
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geht so weit, dass der vokal der gefahr nahe ist in einen spiranten 
iiberzugehen, das aber am deutlichsten gegen das ende des lautes, 
sodass es sich hier in der tat uin einen schwachen diphthong ban­
delt. Die verenguugsstelle des luftstroms scheint sich bisweilen 
auch in den quantitätskurven wiederzuspiegeln, vgl. fig. 60 a sf/r 
’gross’, suri part. sg., 60 b ú m e  ’brot von neuem korn’.

M e d i o d o r s a l e r  v o k a l .

Z. b. õlu ’bier’, sõpper ’freund’. Während bei der bildung der 
eben besprochenen klasse die hinterzuuge die wesentlichste rolle ge- 
spielt liat, wird die mundartikulation des in rede stehenden vokals, 
der im kod. dialekt eine kategorie für sich vertritt und in der 
phonetischen literatur gewöhnlicher als e („das hintere e“) ange­
geben i s t 1, zunächst von dem mittleren teil des zungenriickens her- 
gestellt; dieser liebt sich gegen den mittleren oder liinteren harten 
gaumen (medio-, postpalatal), indem die vorderzunge etwas zuriick- 
gezogen in dem unteren munde liegt. Die artikulationsstufe, der ab- 
stand der zunge vorn gaumen ist, insofern die beobachtungen rich- 
tig sind, merkbar grösser als die des e (vgl. später), und der laut 
scheint alsó sowohl in der vertikalen als in der horizontalen linie 
näher dem o als dem e zu falién.

Als wichtiger punkt ist noch liervorzuheben, dass die lippen 
bei dem Õ weder bewegungen nach hinten noch nach vorn machen, 
sondern vielmehr sich ganz passiv dem öffnungsgrade des unter- 
kiefers anpassen. Übrigens ist die kieferöffnung sehr klein, unter 
normalen verhältnissen wohl kleiner als bei irgendeinem anderen

1 Das zeichen o, das schlechthin aus der estnischen schrift ge- 
nommen ist, hat in der sprachwissenschaftlichen literatur seit jahr- 
zehnten so allgemeine verwendung gefunden, dass seine gestalt nieman- 
den irreftlhren dtlrfte. Ausserdem ist das auch von mir im KodVok. 
benutzte e zur wiedergabe des wirklichen lautwertes des fraglichen 
e s t n i s c h e n  vokals nach manchen richtungen so unbequem, dass ich 
deshalb wie auch aus rücksicht aut den estnischen leser darauf ver- 
zichtet habe.



— 16 -

vokal. Auch dieser umstand dient zur modifizierung des vordereu 
resonanzraums und zur färbung des diesem vokal eigenttimlichen 
klanges.

Der kiinstliche gaumen ist naffirlich ausserstande die hinter- 
zungenvokale aufzuzeichnen, und sogar die verbindungen ka-, ko-, ku- 
haben, \vie gesagt, keine spur auf demselben hinterlassen, wohl aber 
schon ein ko- (vgl. fig. 1). Ein anderes experiment mit dem wort 
kom  (auf einer nicht photographierten platté) zeigt eine etwas brei- 
tere beriihrungsfläche. Vielleicht ist eine zungenspannung uud stei- 
gerung der artikulationsstufe bei dem langen õ regelmässig vor- 
handen, obwohl der unterschied ftir das unbewaffnete ohr nicht 
wahrnehmbar ist.

D i e  p r ä d o r s a l e .

ä.

Z. b. ärå ’fort, weg’, ranmsik  ’dickicht’. Der niedrigste der 
vorderzungenvokale entsteht, ungefähr auf derselben horizontalen li- 
nie wie a; zum iibergang von a zu ä gehört nur, dass die ftir das 
a charakteristische vertiefung der vorderzunge verschwindet oder 
sogar ein höhepunkt auf dem vorderen zungenriicken gebildet wird. 
Die hebung der vorderzunge gegen den harten gaumen scheint je- 
denfalls sehr gering zu sein, denn aus gaumenproben zu schliessen 
reichen die zungenränder nicht soweit, dass sie auch nur die oberen 
zähne beriihren. Dies beruht auch darani, dass die kieferöffnung 
unter normalen verhältnissen ebenso wie bei a ziemlich gross ist. 
Eine aktive lippenartikulation ist nicht zu merken.

Die anordnung der tibrigen vorderzungenvokale nach ihrem 
abstand voneinander bietet einige schwierigkeiten. Soweit die er- 
gebnisse unserer direkten und experimentell gewonnenen beobaeh- 
tungen richtig sind, gestaltet sich die reihenfolge folgendermassen. 
Von vornherein sei bemerkt, dass die stuíenweise steigende reihe 
nicht ganz vertikal ist, sondern vielmehr etwas nach vorn gleitet, 
wie sich die hintere reihe ebenso stuíenweise nach hinten neigte.

f
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ö.

Z. b. köhima ’husten’, köri ’mehlsuppe’. Eiu mittelhoher vorder- 
zuugenvokal, mit lippenrundung wie bei o. Die zunge berührt die 
obere zahnreihe bis zum ersten eckzahn uach vorn und daneben 
auch ein wenig die seiten des vordergauraens. Das lange ö —  es 
koramt nur in dem stidlichen dialektgebiet vor, z. b. sooä 'essen’, 
tole ’an die arbeit’ — ist, nach dem gehörseindruck zu schliessen, 
ebenso niedrig artikuliert.

e.

Z. b. keväuel ’im friihling’, teräseš ’scharf’. Eine hebung, wie- 
wohl eine kleine, aus der vorigen stellung ist wahrzunehmen, wenn 
auch der vordere zungenkörper noch beinahe als ganzes artikuliert, 
ohne eine ausgeprägte verengungsstelle gegen den gaumen zu bil- 
den, wenigstens bei kurzem e (siehe fig. 25 ve-). Lang kann es 
auch parallel mit ö und Ö verwendet werden, z. b. véna ’führen’, 
semel ’den samen’, weicht aber meines erachtens von dem kurzen
nicht ab. — Eine merklichere zurückziehung der lippen findet
nicht statt.

ü.

Z. b. püha  ’heilig’, liihikke ’kurz’. Das ü imponiert allerdings 
als recht niedrig, ein kleines hinaufgleiten ans der vorigen stellung 
wäre jedoch zu erwarten. Das kann man in der fig. 26 (pii-) nicht 
wahrnehmeu, wohl aber schon besser in der folgenden (27 vü). wo 
sich die betreffende zungenartikulation charakteristischer an dem 
gaumen markiért. Und zwischen diesen zwei quantitätsstufen kann 
man keinen qualitativen unterschied heraushören. obwohl die letztere 

-  z. b. sumä ’esseu’, tu  ’arbeit’ — etymologisch zu der ö-gruppe
zählt. Ferner stellt auch das ü — die schwache stufe von urspr.
langeni ü, z. b. pÜDan ’ich fauge’, rÜBältä ’schlürfen’ — dessen 
artikulation man auch möglichst niedrig hören möchte, ungefähr 
dasselbe berührungsgebiet wie das u dar. — Die lippenrundung der 
M-laute ist gar nicht euergisch.

2
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Z. b. s jv ä D  'die flügel’, vines ’der ftinfte’. Parallel mit « bű­
det die schwache stufe des langen i  den niedrigsten der i-laute, 
doch nur nach der ältesten kodaferschen sprechweise, die die fig. 
28 (piBo) wohl annähernd wiedergibt; der zungenabstand vom gau­
men, dürfte in der regei ein kiéin wenig grösser sein, jedoch viel- 
leicht nur im vergleich mit dem

z. b. vie'a 'fehler’, kiviline ’steinig’, das in fig. 29 (vihet) wohl etwas 
zu niedrig ist; vgl. jedoch auch fig. 4 (ki-), sodass das kurze i 
möglicherweise mit der vorigen stufe gleichzustellen ist. Das iso- 
liert ausgesprochene i in fig. 30 muss dagegen in seinem hinteren 
teil eine anormale zungenhebung darstellen.

Das aus e entstandene überlange resp. lange i, z. b. kllnun 
’er hat verhoten’, kilm ä  ’kochen’, bedeutet jedenfalls ein mit blos- 
sem ohre vernehmbares hinaufgleiten aus der vorigen zungenstellung 
(t). Das wird auch durch fig. 31 (ѵгв) bestätigt.

I resp. t.

Z. b. tr ’maus’, /clkko ’schaukeln’. Ohne zweifel ist die vor- 
liegende vokalstufe als die höchste der prädorsale festzustellen 
(V&1* V unter den postdorsalen), wie auch ein kurzer blick auf 
fig. 32 (p p n ) und 33 (pippo) beweist. Die zungenhebung geht so 
weit, dass sie im begriff ist nahezu eine spirantische reibung des 
luftstroms herbeizuführen. Dabei ist zu bemerken, dass die wesent- 
lichste verengung des luftkanals regelmässig gegen den vordersten 
teil des harten gaumens stattfindet, sodass das artikulationsgebiet 
des in rede stehenden vokals zugleich am weitesten nach vorn reicht. 
Bei der überlangen variante scheint sich jedoch die verengungsstelle 
in einem breiteren gebiet geltend zu machen als bei der langen, 
Mras auch an und für sich verständlich ist. Auch die diphthongische 
färbung, die sich wie bei dem й, ü wahrnehmen lässt, ist in der 
überlangen stufe am deutlichsten zu konstatiereu. Diesmal scheint
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die điphthongische natur nur darin zu bestehen, dass die zungenartiku- 
lation gegen das ende des vokals auf ihren höhepunkt gleitet, wäh- 
rend daran keine korrespondierende zuriickziehung der lippen be- 
teiligt ist. Überhaupt ist das verhalten der lippen bei den i-lauten 
sowie bei den tibrigen unlabialisierten vokaleu verhältnismässig pas- 
siv, von f, j  vielleicht einigermassen abgesehen, Inbezug auf den 
kieferwinkel dürfte dagegen eine stufenweise verkleinerung nach 
den steigenden artikulationsgraden, wenn nicht ganz regelmässig, 
so jedenfalls gewöhnlich sein,

III. L a u t v e r b i n d u n g e n .

Auch im vorigen ist die qualität der laute nicht in isolierter 
stellung betrachtet worden, sondern vielmehr, wie sie sich im nattir- 
lichen zusammenhang mit anderen lauten gestaltet. Es kommen 
dabei auch die g l e i t l a u t e  in betraeht, von denen der charakter 
des betreffenden lautes sehr nalie abhängt. Die variationen, welche 
in solcher weise unmittelbar durch die umgebung des lautes bedingt 
sind. werden natürlich in der lautschrift keine berticksichtigung 
findeu.

Über die k o n s o n a n t e n v e r b i n d u n g e n  haben wir an dieser 
stelle nichts bemerkenswertes zu sagen; im zusammenhang mit der 
quantität werden sie im einzelnen angeftihrt. Die verbindungen von 
vokalen verdienen hier dagegen einige beachtung.

Die diphthonge.

Unter den f a li en de n diphthongen sind zwei hauptgruppen zu 
nennen:

a. Die sog. echten, wo der sonant nicht nur durch seinen 
expiratorischen akzent (druckstärke) dem mitlaut (,,konsonanten“) 
gegeniiber dominiert, sondern auch inbezug auf seine natiirliche 
schallfiille demselbeu mindestens gleichwertig i s t 1; es sind die fol-

1 S ie v e b s  (Phonetik5 § 418) scheint allerdings zu den „echten"
diphthongen nur solche zu rechnen, wo der sonant auch durch seine
schallfülle (d. h. durch den öffnungsgrad des mundes) überwiegt. Die
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genden: af, oi, щ , oi, äi, öi, ei, iii, ag, og, щ , õg, äg, au. оц, õu, 
au, eu. iu, ag, oo, äg, eg. Der mitlaut des diphthongs kommt aber in 
verschiedenen quantitätsstufen vor, und nicht wenig hängt die „echt- 
heit“ des diphthongs damit zusammen. In einem af (z. b. laflma 
’tađeln’) lässt sich das kurze unbetonte glied auf das natiirlichste 
dem sonanten unterordnen, nicht aber so gut in einem aj (z. b. 
äimän ’er ahnt’), wo die vorherrschende quantität des unbetonten 
teils die schallstärke desselben vermehrt. Dessenungeachtet kann 
die diphthongische natur auch dieser letzterwähnten serie nicht in 
abrede gestellt werden, ebenso wenig wie diejenige solcher fallen- 
den diphthonge, deren glieder etymologisch zu verschiedenen silben 
gehören (z. b. lofjn <  *luygn 'ich lese’).

b. Die sog. unechten, wo das unbetonte glied infolge seiner 
grösseren artikulationsstufe reicher an schallfiille ist als das be- 
tonte; es sind im, oa, õa, ia, io, iä (also späteren ursprungs, vgl. 
den historischen teil), doch ohne angabe der quantitätsstufen. Wenn 
der zweite komponent ausserdem auch inbezug auf die länge tiber- 
wiegt (z. b. muä ’erde’, vi<) ’des fehlers’, pig  ’kopf’), kann er nicht 
so leicht wie im vorigen fali als diphthongmitlaut wahrgenommen 
werden. Indessen unterliegt es wohl, in anbetracht des dynamischen 
akzentverhältnisses der komponenten, keinem zweifel, dass es sich 
auch diesmal wirklich um einen diphthong handelt.

Ein moment, betreffend den mitlaut eines fallenden diphthongs, 
soil hier hervorgehoben werden. Der vokal als mitlaut wird be- 
kanntlich überhaupt mit einer etwas niedrigeren zungenlage artiku- 
liert als in der sonantischen stellung. Wenn dieser satz auch im 
estnischen zutrifft, so möglicherweise nur fiir die iiberkurzen und 
kurzen diphthonge, während ein halblanger mitlaut annähernd eine 
normale vokalstellung zu repräsentieren scheint; so z. b. in fig. 34 
(pai), obwohl sich dasselbe in fig. 35 (kaev) nicht so deutlich kon- 
statieren lässt.

Die s t e i g e n d e n  diphthonge erheischen hier keine beschreibung;

expirationsstärke des ersten komponenten bewirkt aber, dass auch ein 
komplex wie iu  oder u i  kaum von den echten diphthongen getrennt 
werden kann.
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iu der behandlung der halbvokale dürfte alles diesbezügliche genü- 
gend aufgehellt sein. Ebenso unnötig ist es hier auf die t r i p h -  
t h õ n g e  einzugehen.

b. Lautquantität.

Уоп vornherein mag hervorgehoben werden, dass die kompli- 
zierten quantitätsverhältnisse des dialekte sowie des estnischen über- 
haupt in der sprache eine sehr bedeutsame rolle spielen. Abge- 
sehen davon, dass die lautdauer in dem praktischen sprachgebrauch 
nicht selten als einziger funktionsunterschied zwischen sonst zusam- 
mengeflossenen (und in der alltäglichen schreibweise gleicli ange- 
gebenen) formen dient, wäre die verfolgnng der geschichtlichen laut- 
entwicklung ohne hülfe der in rede stehenden erscheinung bisweilen 
geradezu unmöglich. Sie hängt nämlich mit der beschaffenheit des 
früheren silbenbaues zusammen, und zwar derart, dass vor der of- 
fenen silbe eine v e r s t ä r k u n g ,  vor der geschlossenen eine s chwä-  
c h u ng  in der vorangehenden silbe — jedoch mit den weiter unten 
zu gebenden inodifikationen — zutage tritt. Ausserdem ist natür- 
lich auch ein sozusagen willkürliches (auf keine sichtbaren phone- 
tischen bedingungen gegründetes) vorkommen von kurzen und langen 
lauten (resp. von einfachen konsonanten und geminatae) zu erwäh- 
nen, die ihrerseits dem ebengenannten paradigmatischen wechsel 
(dem , , s t u f e n w e c h s e l “) zum grössten teil unterliegen. Wir müs- 
sen diese wichtigen verhältnisse im einzelnen betrachten.

I. D i e  k o n s o n a n t e n .

1. Die einfachen konsonanten .

Im a n l a ut  kann der konsonant im allgemeinen für kurz ge- 
halten werden, obwolil seine quantität häufig recht unbestimmt is t ; 
so ist es möglich z. b. eine klusilstellung (kalá ’fisch’, tä il ’tante’, 
p a jä  ’schmiede’) beliebig lange vor der explosion anzuhalten, ohne 
dass eine verlängerung des lautes wahrgenommen wird.

Die einf. konsonanten sind im i n l a u t  (hier also intervokalisch
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auftreteiid) immer kurz, z. b. kavuma ’verschwinden’, vanii ’furche’, 
meoe vahä ’wachs’, рагапьаѵаь ’sie verbessern’. Über fälle wie 
okkas, võitän. tappän, kassin, kallis etc., wo statt der kurzen ge- 
minatae bisweilen halblange konsonanten (volán etc.) geschrieben 
werden, näheres in der darstellung der geminatae.

Im a n s l a u t  kommen drei längenstufen in betraeht: a) k u r z e  
stufe, z. b. suän ’du kriegst’, annäe ’er gibt’, ilus ’schön’, suhkur 
’zucker’, rumal ’dumm’, minul ’bei mir’, ańnän  ’ich gebe’; b) h a lb ­
l a n g e  stufe, z. b. iark ’weise’, suå l ’er sandte’, гйр ’ofenkrucke’, 
aruk ’elster’, kural ’teufel’, Õnåp 'apfelbaum’, ilusaš ’schön’ (adv.);
c) l a n g e  stuíe, z. b. vak ’schachtel’, völ ’er nahm’, kap ’schrank’, 
mus ’schwarz’, säh (interj.), ku l  ’habicht,’, nar  ’narr’, van ’wanne’, 
äm ’schwiegermutter’, p õ f  ’busen’. — Wie sich aus den beispielen 
ergibt, umfasst die gruppe a) grösstenteils etymologisch kurze kon­
sonanten In der gruppe b), wo nur die klusile und s in betraeht 
kommen, steht der halblange konsonant entweder nach dem langen 
element der ersten silbe oder weiter hinten im worte, die langen 
konsonanten der gruppe c) kommen dagegen nur nach kurzer erster 
silbe vor. In b) und c) ist, wie man sofort bemerkt, der konsonant 
meistens aus einer friiheren geminata entstanden.

Ein auslautender halblanger oder langer klusil kann auf grund 
seiner explosion nicht als geminata betrachtet werden. doch mit 
ausnahme von sandhiverbindungen, wo ihm ein vokal unmittelbar 
folgt, z. b. tarkkjel tahä ’der weise will nicht’, kiill^one kuraltw 
õmmelti ’er ist doch ein teufel’.

Aus den instrumentalen proben gehen die angegebenen längen- 
kategorien deutlich hervor; vgl. die auslautenden konsonanten in 
fig. 40 n ő k  (21.3) ’schnabel’, р й к  (lO.s) (benennung eines my- 
thologischen wesens), а п п а в  (6 .5) ’er gibt’, m a r e a p  (I2 .2) ’ellen- 
mass’, v a r a s  (6.4) ’dieb’, t a e a š  (II.2) ’von hinten’, p o j š  (17.e) ’knabe’, 
p e s  (22 .5) ’zunder’, ü v ä  (6 .e) ’gut’, õv  (17.3) ’hof’. Zerstreute bei- 
spiele für die auslautenden konsonanten sind ausserdem in den an- 
deren figuren zu sehen.

1 Der ausgang des adessivs l dürfte jedoch zunächst aus einer 
geminata entstanden sein, und auch die inessivendung (z. b. metsän 
’im walde’) geht nicht auf einen einfachen konsonanten zurück.
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Obwolil die relatíve länge der auslautenden konsonanten also 
richtig angegeben erscheint, muss man sich fragen, ob z. b. die 
lange stufe vielleicht besser als überlang zu bezeichnen \väre. Die­
ser zweifel schwindet aber, wenn man die relatív grössere total- 
länge der einsilbigen wörter und besonders diejenige der im a b s o -  
l u t e n  a u s l a u t  s t e h e n d e n  k o n s o n a n t e n  in betracht zieht. 
Aufhellend ist in letzterer hinsicht z. b. die fig. 51 k il im  0 n (б.з), 
v a i v u D  (б.з), r a s k e n ^ a š i a  (d 2.9).

2. Die gem inatae.

Nach dem kurzen vokal der ersten silbe sind die geminatae 
leicht festzustellen: sie sind entweder lang (in starker stufe) oder 
kurz (in schwacher stufe), z. b. tappa ’töten’, : tappân ’ich töte’, 
kukke ’den liahn’, : kukké gen. sg., maita ’graben’, : maŧtin ’ich grub’, 
kassi ’die katze’, : kassin nőm. pl., kahio ’die teuern’, : kaflis nőm. 
sg., per-rä ’nach etwas’, murre ’dialekt’, liima ’in die stadt’, : linnan  
iness. sg., pövve ’in den busen’, -.põttve gen. sg.

Weiter innen im worte sind die geminatae — nur die klusile, 
s und I kommen in unserem dialekt in betracht — gewöhnlich nur 
kurz, z. b. parakku  ’leider’, rappuítaíta ’schütteln’, sarappüle ’den 
nussbäumen’, kailaSseile ’auf die abhänge’. Der palatalklusil kann 
iudessen auch als lange geminata vorkommen, z. b. lepptósikku 'in 
den erlenwald’ l.

In fig. 41 sind einige der angeführten längenverhältnisse dar- 
gestellt: ve n e  (n 5) ’b o o t v e i m é n  (9.i) nőm. pl., őrivé (8) ’des 
hofes’, : őbve (12.з) illat, sg., l e p p i š s i k k u n  (kk 5.s) ’im erlenwald’, 
l i e i t s i k k n  (kk 13.7) ’einander nahe’.

Nach einem urspr. langen silbenelement ist die länge der ge­
minatae — nur die klusile und s sind möglich — nicht so leicht

1 Ob das šs (<? st, ks), das man in der zweiten und den íolgen- 
den síiben zu hören glaubt, wirklich dem angegebenen lautwert ent- 
spricht, kann ich nicht mit voller sicherheit sagen. In fig. 41 {leppis- 
šikkun) möchte man lieber ein ss (d. h. eine mittlere geminata) be­
zeichnen, der spirant kann aber auf kosten des eventuell reduzierten i 
zufällig zu lang auftreten.
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festzustellen. Die schreibung des k, t und p  in der estnischen 
schriftsprache (z. b. kõike, laita, alpida) wiirde allerdings auf kurze 
geminatae hindeuten, aber dies steht weder im kod. noch in vielen 
anderen mundarten mit dem wirklichen sachverhalt im einklang. 
Vielmehr sind sie als eigene abart, als m i t t l e r e  geminatae anzu- 
geben und demgemäss zu bezeichneu, z. b. u fk kä n  ’er schreit auf, 
tarkka ’den weisen’, mutta ’verändern’, karppi ’(in) die schachtel’, 
kuppa ’(in) die grube’, kanssa ’schüsseln’ (part. pl.), vorssa ’würste’ '. 
In der entsprechenden schwachen stufe tritt ein kurzer konsonant 
(tareáv, müDÜB, kä.Hi>) auf, abgesehen vom spiranten, der unter um- 
ständen (als jungentstanden) eine kurze geminata zeigt, z. b. keršsõn 
’im kasten’, (re) käšsän ( <  kaitstat) ’die oberen seitenhölzer am 
schlitten’.

In den diagrammén können gerade die letzterwähnten bei- 
spiele als ausgangspunkt der vergleichung dienen, weil in densel- 
ben unbestreitlich eine kurze geminata vorhanden i s t 2. Der längen- 
unterschied ist erheblich zwischen v iõ g šså n  (8 .4) ’ich verstehe’ und 
mö f s s a  (ІЗ .2) ’verstehen’ (in fig. 61). Ebenso das ursprüngliche s 
(fig. 42): p o $ s í b  (6) ’die knaben’, -.poissa  (12.s) part. pl., im ver- 
gleich mit p ešsö  (8 .9) ’des zuuders’, -.pešso ( I 8 .2) part. pl. Dasselbe 
gilt von den klusilen; vgl. lagne (7 .5) ’heckentür’,: laf t teD (12 .5) 
nőm. pl., küBdD (5) ’die hanđelswaren’, -.kauppa  (12.з) part. sg., 
t a p p á n  (8 .2) ’ich töt e \ - . tappa  (15.1) ’töten’, t a r e á o  (4 .1) ’die wei-

1 A ls wichtigen punkt, worüber näheres im historischen teil, muss 
mán hervorheben, dass die geminatae nach einer kontrahierten silbe in 
den meisten fällen nur die kürzere stufe aufweisen, z. b. tõditån  ’er 
versiekért’, iáftÜB  ( ^  fa k itä b) ’er teilt', pra b kkille  ’ein wenig geöffnet’.

2 Es ist allerdings nicht endgültig dargetan, ob die kodaferschen 
und estnischen als kurze geminatae angegebenen laute überhaupt als 
wirkliehe geminatae gelten können; es dtirften experimentelle hindeu- 
tungen auf blosse lange konsonanten vorliegen. Ich habe leider keine 
inŧensitätsproben anstellen können, aber nach dem direkten gehörsein- 
druck möchte ich eine schwache diskonŧinuiŧät der druckstärke im an- 
fangsteil des lautes wahrnehmen. Vielleicht lässt sich dasselbe auch 
z. b. in fig. 42 pešsö konstatieren. Inbezug auf die längeren gemi- 
natastufen scheint dies in einigen diagrammén (vgl. z. b. fig. 42 pešso, 
48 persse, 60 a pukki) evident zu sein.
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sen’, : t a r k k a  (lð.s) part. sg. Weitere beweise von nicht photogra- 
pliierten kurven anzuführen ist unnötig. Sie bieten alle dasselbe 
resultat: alle konsonanten habén zwei geminatastufen, die lange und 
die kurze; die klusile und s weisen ausserdem eine mittellauge gemi­
nata auf.

3. Die konsonantenverbindungen.

a. V e r b i n d u n g e n  z w e i e r  k o n s o n a n t e n .

a. Verbindungen in unveränderlich starken formen.

Inbezug auf die wörter dieser gruppe ist zu bemerken, dass 
sie in schwacher stufe oder anderen formen des paradigmas am 
häufigsten einfache kurze konsonanten oder geminatae aufweisen, 
also typen, die eben behandelt worden sind. Olme lautgeschicht- 
liche vorkenntnisse dürfte auch einzusehen sein, dass die hergehö- 
rigen verbindungen durch abfall von vokalen entstanden sind. — 
Zwei kurze konsonanten, von denen wenigstens der zweite stimmhaft 
ist, erscheinen auch in der verbindung als kurz, z. b. laülma ’sin- 
gen’, sõüduüd ’er hat gerudert’, (urin :) ürma ’untersuchen’, raünne 
’eisern’. Wenn aber der zweite konsonant in der verbindung 
stimmlos ist, tritt der vorangehende klusil halblang auf, z. b. sõüika 
’rudert’, õiflsell (vgl. õkone) ’grässlich’, rafylseD ’die eisernen’. Vgl. 
fig. 60 b (jDne (6.8 : З.2) ’brot von neuem korn’, : ü h e  (8.8: 7.5) 
gen. sg.

Wenn das erste glied der verbindung ein konsonant ist, der 
in dem paradigma als geminata vorkommen kann, so tritt er nach 
einem kurzen silbenelement als langer konsonant auf, z. b. (rilckon:) 
rücia ’verderber’, {kaita :) katma ’decken’, upsi ’er trank’, (õšsán :) 
õsnüD ’er hat gekauft’, salma ’đulden’. Nach einem langen silben­
element — wiederum parallel mit den einfachen konsonanten — 
)c, l, p  und Š, z. b. (айкки :) aülmün ’er hat gebellt’, mülma ’ver- 
ändern’, uílcia ’schlenderer’, (pagssás:)pafpma ’scheinen’.

An dieser stelle sind auch solche beispiele anzuführen, wo im 
paradigma nebeneinander zwei homorgane konsonanten erscheinen 
können, der zweite derselben aber in der später entstandenen ver-
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bindung íehlt; z. b. (anna :) ahma {■< antama-) ’geben’, (kanmer:) 
катггп ’in der stube’, (muroa :) m ursu  dass brechen’. Wie ersicht- 
lich, weist das erste glied trotz dem fehlen des homorganen kon­
sonanten unveränderte länge auf.

Die angefiihrten verbindungen von zwei konsonanten mögen 
durch einige diagramme in fig. 43 a beleuchtet werden . k a s  ma  (10 : 4.з) 
’kneten’, n o h m a  (13 : 4 .1) ’picken’, r ü h m a  (9 : 3.s) ^  r ü h m a  (7.3 : 4.э; 
h mit nasalexplosion) ’reinigen’, fig. 43b m u r n Ü D  (8.1 : 6) ’er 
hat zerhrochen’. Vergleichshalber ist in fig. 43 b ein anderer, 
sogleich zu besprechender typus s u r v o  (8 .2 : 5 .5) ‘drücken’ beigefügt. 
Hinsichtlich der quantität weicht er von dem eben geschilderten 
jedenfalls nicht nennenswert ah.

ji. Die nach starker und schwacher stufe modifizierten  
verbindungen.

In der vorliegenden gruppe ist immer ein paradigmatischer 
wechsel zu bemerken, der sich zum besten teil in der quantitativen 
resp. gleichzeitig qualitativen verschiedenheit des e r s t e n  gliedes 
der verbindung dokumentiert; in schwacher stufe tritt heute in 
gewissen fällen allerdings keine konsonantenverbindung zutage, es 
wird sich aber ergeben, dass auch solche wörter von dieser gruppe 
nicht zu trennen sind. Die anzuführenden für das estnische cha- 
rakteristischen verhältnisse sind übrigens bereits beim hören fest- 
zustellen, und sie sind auch seit W e s k e  ziemlich befriedigend fest- 
gestellt worden. Der experimentalphonetik fällt es zu grösstenteils 
nur das auch sonst klare zu bestätigen.

Verbindungen von klusil und stimmhaften konsonanten:
í r : Dr,  z. b. palru  ’(in) den brer, -.punruš transi, sg.
l v : d v , z. b. rilveeä ’mit den (dünnen) latten’, : rim án  nom. pl.
l i : d i , z. b. idie ’gerten’, : uiiäo  nom. pl.
p r : nr. z b. sõpreitä ’ohne freunde’, : sõnrale allat. sg.
p i : ві, z. b. lupiama ’mit kalk bestreichen’, : lubialta  id.
Ein paar wechselfälle mögen in fig. 44 illustriert werden: 

a l r a  (12:4.e) ’den pflug’,: a o r å  (5.1: 4. e) gén. sg., l a i v a  (II.5 : 4.1) 
’(in) den gipfel’, : l a D v ä  (6 : 6.2) gen. sg. Es ergibt sich also, dass



das erste glied in starker stufe ungefähr zweimal so lang ist wie in 
der schwachen, vvährend der unterschied in dem zweiten konso­
nanten unbedeutend klein ist K

In verbindungen von klusil und stimmlosen konsonanten ist 
der wechsel immer nur quantitativ:

ks resp. (nach langer silbe) ks : k s 2, z. b. oksétl ’von den zwei- 
gen’, läks ’er ging weg’, : läksin ’ich g. w.', iäksi ’er 
sprang’, : iuaksen ’ich springe’. 

ps resp. ps : ps, z. b. kopso ’(in) die lunge’, : kopson iness. sg., 
vfpsin ’ich haspelte’, : vipsin ’ich hasple’. 

ts resp. Is : ts, z. b. luis ’quappe’, : lutsoo nőm. pl., ruäksi ’be- 
reitwillig, freigebig sein’ : ruatsin  ’ich bin b.’. 

l k : tk, z. b. pitk  'lang', .pitkereune  ’länglich’.
In fig. 45 haben wir m a k s a  (10.1 : 8 .«) ’bezahlen’,: m a k s  

(4 .3 : б.з) ’bezahle’, l a p s i  (9 .1 : 8 .5) ’kinder’, . l a p s e  (4 .з: 8) gen. sg., 
i a l k u  (11 : 6 .2) ’die iuge’, : i á t k o l  (5.8:3.») adess. sg. Ausserdem 
einige messungen nicht photographierter kurven: va i s  (9.6 : 6.3) 
’bauch’, v a l s a  ( lO.i: 7.») part., illat, sg., : v a t s a š  (4.7 : 4 .5) elät. sg., 
m e t s ä n  (5 .2 : 4) 'im wald’, k a l k i  (lO.g: 4.s) ’zerbrochen, entzwei’.

Wie ersichtlich, ist eine merkbare längung auch der zweiten 
konsonanten, zumal was s betrifft, nicht ausgeschlossen. Der we- 
sentliche längenunterschied betrifft jedenfalls das erste glied.
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1 Kleinere schwankungen können immer zufällig sein. Sie sind 
überhaupt unvermeidlich, wie sich schon daraus ergibt, dass auch die­
selben phoneme sehr selten absolut gleiche quantität zeigen.

2 Aus rücksicht auf den finnischen leser, der aus seiner mutter- 
spracho einen entsprechenden wechsel nicht kennt, wäre es wohl ange- 
messen eine besondere bezeichnung für die schwache stufe der konso- 
nantenverbindungen einzuführen. Es wird auch oft maksán , süm aD , 
vafnáo, rašvá etc. geschrieben. D iese bezeichnung ist aber besonders 
in der hinsicht unkorrekt, dass das k, l, f ,  § ete. in den verbindungen 
gar nicht kürzer ist als in intervokalischen stellungen (palä, varä, kii­
sin  ete.), wo keine hülfszeichen gebraucht werden. W ir wollen also 
nur ein für allemal hervorheben, dass unser maksan, silman etc. 
keineswegs maksan, silm aD  (oder maksán silmad) heissen darf — 
ein aussprachefehler, der bei den theoretischen kennern der sprache 
jedenfalls überraschend allgemein ist.



Stimmhafter konsonant +  klusil. Solche verbindungen haben 
wir schon bei der behandlung der halblangen konsonanten und der 
geminatae berührt, wo ein wechsel kk . g, tt:  d, p p : s konstatiert 
wurde. An dieser stelle haben wir aber darauf zu achten, dass 
auch die vorangehenden nasale und liquidae — es sind nur diese 
konsonanten, die in solcher stellung möglich sind — einem wechsel 
unterliegen und zwar so, dass sie in der s t a r k e n  stufe d i e k ü r z e s t e  
gestalt zeigen; beisp.: räŋk ’gross, schwer',: rätjeäš adv., sańtti ’den 
bettler’, : sańoi gen. sg., tamppi ’stampfen’, : tamme ’er stampft’, 
palk  ’lohn’, \paleh gen. sg., piltti ’das bild’, : piltM  transi, sg., tärk- 
kän ’er keimt a u f , : täreältä ’aufkeimen’. kartta  ’fiirchten’, : karDdn 
’ich fiirchte’. Die längung des klusils ruft also eine entgegenge- 
setzte wirkung in dem nasal und der liquida hervor. Ygl. in fig. 42 
ta r k k a  (З .з: 15.5) ’den weisen’, : ta reä D  (4 .2 : 4л) nom. pl. (die 
schwingungszahl bei f  2, bei r  3). Siehe auch fig. 40 m a r e á p  
(r 4.б), varás (r 3 .1). Es wäre also am platze eine bezeichnung räijk 
(: räŋeâš), saiitti (: sanoin), tarńppi, palk, kaftta  etc. einzufiihren, 
weil sie aber von manchen forschern auch in der schwachen stufe 
(süudId, karmin) gebraucht wird (siehe die anmerk. 2 auf s. 27), wo 
ja n  und r ausserdem etwas länger sind, könnte die bezeichnung 
missverständnisse herbeiführen.

Statt der geminata kanu aber auch in starker stufe eine ein- 
fache m e d i a  vorkommen. Dann tritt der vorangehende nasal und 
die liquida lang resp. (nach langer silbe) halblang auf, während die 
schwache stufe mit einer ausnahme auch qualitativ verschieden ist: 

rje : tje, z. b. vaƞG ’der gefangene’, : vaŋeln ’gefangen’. 
riD resp. hn (: nn  resp. n), z. b. ranna ’(in) den strand’, (: rati­

nan  iness. sg.), kiä/hn ’er wandte’ (: кішііп ’ich wanđte’). 
i s  (: iíim), z. b. aniBÜD ’die zähne’ (: arhmás nom. sg.).
Ig (: l), z. b. jia h  ’fuss’ (: ialá gen. sg.).
In resp. In (: Il resp. I), z. b. polon  ’(in) den acker’ (: pölliin 

nom. sg.), k ib u  ’das verbot’ (: кШ й gen. sg.).
Ib : Ib, z. b. коівйв ( ~  kõlvåв) ’er taugt’, : holvattu ’untauglich’. 
гѳ (: r), z. b. vareån ’die diebe’ (: varás nom. sg.). 
fn  resp. čn (: rr  resp. r), z. b. varnun ’strickzeug’ (: vafrås nom. 

sg.), kuqčn ’schief, krumm’ (: kugriin nom. pl.).
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Ih fig. 46 a und b einige diagramme über diese verhältnisse: 
r  a  fje  a  (9 : З.і) ’kummete’, : r a ŋ e i b  (5 .1 : 2 ) nom. pl., m u  f  De (8 .7 : 6 .1) 
’des dialekts’, : m u f r e  (5.s) nom. sg., t u l v  (8:4)  а п п с і в  ’feuer 
gibt er’, p i Ü D r a D 1 (ii 6 .1) ’die raine’, - . p i ƞ n å r  (n  3.s) nom. sg. 
Weiteres in fig. 52 k a f e u  (11.4 :4 .7), p o f o k  (IO.5 : 4,s), 55 k u r e  

(18.5:4.7), 56 ö l e d  (3:4) und 57 I c a f e Í D  (3 .5 : 4.e).

Ganz parallel verhält es sich mit den kurzen klusilen, die auf 
einen stimmlosen konsonanten — s und h sind möglich — folgen: 

Тгк (: h), z. b. риТіШв ’er ruht’, (: pukatta ’ruhen’). 
sk resp. šk (: s), z. b. käšk ’birke’ (: kase gén. sg.), lafšk ’faul’ 

(: lapsav nom. pl.).
Jit (: h), z. b. praht ’fracht’ (.prahi gen. sg.).
St resp. št : st, z. b. na éti ’es wurde gesehen’, : nastbn ’es ist 

gesehen worden’, m á t  ’flachszopf’, : nysti gen. sg. 
ln  fig. 47 n a h k a  (9.з: 4 .1) ’(in) die haut’,: n a h á t  (3 .7) nom. 

pl., raskÍD  (10 : 3.i) ’schwere’, t e s t i  (IO.3 : 5л) ’es wurde gemacht’, : 
test'oD (4 .5 : 4 .7) ’gemacht’. Vgl. auch fig. 51 raskeo_  (8.4 : 2 .4). Eine 
nennenswerte, regelmässige längung ist im klusil nicht wahrzu- 
nehmen.

Die verbindungen von s mit stimmhaften konsonanten (resp. t) :
sn : sn, z. b. käsnä ’die warze’, : käsnâ gen. sg.
s m : sm, z. b. ösmi ’(in) die hütte’, : osmikkene ’kleine hütte’.
S v : sv, z. b. kasva ’wachsen’, : kasväB ’er wächst’.
s i : s], z. b. asm  asm) ’sachen’, : aéjai) nom. pl.
rs resp. rss : rs, z. b. vars ’füllen’, varsa part. s g .,: varsa gen.

sg., kersso 2 ’in die kiste’, : kerson iness. sg.
Vgl. fig. 48 r a s v a  (12.2 : 7 .1) ’(in) das fett’, : r a s v a n e  (4.з: 5.2) 

’fett’ (adj.), p e f  sün  (6 .9 : 5.s) ’im hinteren’ (gewöhnlich’verloren’) , : 
p e r s e  (2 .5 : 6 .5) nom. sg.; im illat. sg. fällt die längung auf s: 
pers se  (З.7 : 17.3). Vgl. auch fig. 57 k ä s n a D  (2 .5 : 5.e).

1 Das wort habe ich auch pihrao  aufgezeichnet.
2 D ieses wort ist etymologisch nicht mit den übrigen gleich- 

zustellen [ss <k st). Das ursprüngliche rs kann, wie oben zu sehen ist, 
nur im illat. sg. ein verstärktes s aufweisen.
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Auch das li ist im estnischen vor einem stimmhaften konso­
nanten (l, n, m, V, i) einem gleichen wechsel wie das s unterwor- 
fen. Im echten kodaferschen kommt eine solche verbindung in 
starker stufe äusserst selten vor (vielleicht in einigen jungen lehu- 
wörtern), wohl aber hiiufig in der mischsprache der jüngeren gene- 
ration, z. b. kiTdama ’sich verloben’, : kihlattua ’verlobt’, аТіпШ ’gierig’ 
(adv.),: ahne (adj.), Ich  ni ’kühe’, : lehmältä abess. sg., аТііи ’(in) den 
ofen’, : ahiim  iness. sg.

Die verbindungen zweier stimmhaften konsonanten: 
lm  : lm , z. b. külm  ’kalt’, : kiilmáš transi., elät. sg. 
l v : lv, z. b. taive ’den winter’, : talviin nom. pl.
l i : li, z. b. kalja  ’(in) das dünnbier’, : kalia  gen. sg.
f  n  : rn, z. b. kärn  ’schorf’,: kärnäne ’schorfig’. 
rm  : rm, z. b. kai'm  ’kohlendunst’, : karmine (adj.). 
r v : rv, z. b. karvu 'haare’, : karvan nom. pl.
f ] : ri, z. b. karta ’(in) die herđe’, : karján iness. sg.
Ein paar diagramme in fig. 49: a r v u  (9:7)  ’den verstand’,: 

a r v u š  (2.9 : 5.1) elät. sg., i r n u  (8 .5 : 4л) ’wiehern’, : і г п й в  (2л : 4.з) 
’es wiehert’. Vgl. auch fig. 43 b s u r v o  (8.2 : 0.5), 57 s u r v o n  (2 .8 : 5), 
s o r m u s  (3.8: 4 .5) und 51 v a r v ä D  (6.3 : 3л ) 1. Auch diesmal sind 
also die längenveränderungen des zweiten gliedes unbedeutend gering.

b. V e r b i n d u n g e n  d r e i e r  k o n s o n a n t e n .  

a. Verbindungen in unveränderlich starken formen.

Auf grund des vorstehenden können wir diese gruppe mit eini­
gen hindeutungen erledigen. In der regei unterscheiden sich die 
in rede stehenden lautkomplexe von der letztbehandelten kategorie 
nur darin, dass ein dritter konsonant (resp. f) durch ausfall von 
zwischenvokalen an die verbindung getreten ist, z. b. maksma 
’bezahlen’, (käfj-)kalsia ’wahrsager, zeichendeuter’, viƞenoD ’er hat 
gewinselt’, (neliä) \alene ’(vier) fiissig’, kas vau ’lass ihn wachsen’, 
talvma ’(mit wachsholz) schlagen’, irnva ’es wiehere’, ustnÕD ’er

1 Sein schwachstufiges äquivalent v a r v a s  (З.5 : 4.5) nom. sg.
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hat gespiilt’, kafjerün ’die weber’. Wie in der entsprechenden ka- 
tegorie der verbindungen von zwei konsonanten tritt ein wesentlicher 
quantitätsunterschied zutage, wenn die zweiten konsonanten stimm- 
los sind; das hauptgewicht scheint dann anf das mittlere glied über- 
zugehen, z. b. anlhu ’lass ihn geben’, ialhsi ’zu fuss’, kutisen ’die 
golđenen’, arkséli ’scheu’ (adv.), kärpsSo ’die fliegen’. Phonetisch 
interessant sind beispiele wie viUsén ’die wollenen’, (iile-)multie ’im 
vorvorigen jahre’; wie aus dem historischen teil hervorgehen wird, 
hat der klusil hier zwischen homorganen konsonanten nur durch 
gewisse lautphysiologische gründe entstehen können.

d. Die nach starker und schwacher stufe modifizierten 
verbindungen.

Der paradigmatische wechsel gestaltet sich folgendermassen: 
ŋles: tjs, z. h. koŋhs ’haken’, : kot/sdn nom. pl.
U s: is, z. b. kelti ’eisscholle’, : kelsä gen. sg. 
rti : rs, z. b. körtiä ’falten’ (part. pl.),: körsoítaíta ’falten’ (verb.). 
n ti : ns, z. b. vanlsa ’den unausgebrüteten vogel’, : vansaTckene 

nom. sg. (dini.). 
m p s : ms, z. b. sampso ’(in) den streit’, : samson iness. sg. 
lles: Igs, z. b. vüIcsüb ’es blinkt’, : vile saitaa ’es blinkt hervor’.
lps : I b s , z. b. nilpsÜB ’er leckt (sich die lippen)’, : nilnscdta infin.
r š t : rst, z. b. akist (Alz.) ’arzt’, : aksti gen. sg.
risk : rs, z. b. norškän ’er schnarcht’, : norsaíta ’schnarchen’.
Man sieht alsó, dass es der zwischenkonsonant ist, der — 

von dem letzterwähnten schwächungsfalle abgesehen — dem wech­
sel resp. schwund unterworfen ist. Die richtigkeit unserer bezeich­
nung wird in fig. 50 bestätigt: t a ń i s m a  (‘2 .2 : 5 .5 : 5 .1) ’tanzen’, : 
t a n s Í B  (3 : 5.з) ’er tanzt’, s u l ' p s a n  (2.8: 8 .5 : 6.9) ’er plätschert’, : 
s u k p s a í t a  R (З .2 : 3.5: 5.з) id., v ö r š t  (4 .5 : 12 : 6.2) ’werst’, v ö r s t ä e ä  
(З.з: З.з: 4,e) ’mit der werst’.

c. V e r b i n d u n g e n  v o n  v i e r  k o n s o n a n t e n .

Diese verbindungen, die iibrigens nicht sehr häufig vorkommen, 
bieten uns nichts interessantes dar. Oben wurđe tańtima als bei-
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spiel in diagrammén angeführt; es gehörte allerdings nicht zu der 
dargestellten kategorie, kann sie aber inbezug auf die quantität 
der betreffenden laute vertreten. Weitere beispiele: tańlsnuo ’er 
hat getanzt’, iampsma ’irre reden’, mampslÍD ’die mamsellen’ (ge- 
ringschätzig), lömpsnüD ’er hat geleckt’. Es sind also unveränderlich 
starkstufige wörter, deren parallelen wir bereits in den kategorien 
der verbindungen von zwei uud drei konsonanten kennen gelernt 
haben. Ob es z. b. jampšku, tańtška heisst, wie man schon auf 
grund der vorigen analógén fälle schliessen möchte, ist leider nicht 
konstatiert worden.

II.  D i e  V o k a 1 ѳ.

A . Die einfachen vokale.

Zunächst hätte man darauf zu achten, iuwieweit die quantität 
der vokale durch deren q u a l i t ä t  bedingt ist. Nach den allgemein- 
phonetischen bedingungen wäre zu erwarten, dass die vokale mit 
der kleinsten artikulationsstufe, d. h. mit der geringsten sonorität, 
zugleich quantitativ eine herabgesetzte stellung einnehmen. Und 
dieser satz scheint auch für unseren dialekt bis zu einem gewissen 
grad zuzutreffen. In der ersten silbe scheinen die uuterschiede so 
unbedeutend klein zu sein, dass sie in den folgenden vergleichungen 
ohne nachteil ausser acht gelassen werden können. Ausserdem las- 
sen sie sich nur mit einem grösseren diesbezüglichen material in 
ihren kleinsten einzellieiten experimentell feststellen; eventuelle klei- 
nere tempoverschiedenheiten sowie unvermeidliche schwankungen 
in der relativen lautdauer können auch in den günstigsten fällen 
nicht leicht mitberiicksichtigt werden. Weiter im innern des wor- 
tes scheinen dagegen derartige abstufungen, zumal was die quanti­
tät des kurzen i  betrifft, augenfälliger zu sein.

Auch die umgebung des vokals, insbesondere die beschaffen- 
heit des nachfolgenden konsonanten (ob momentaner oder dauerlaut, 
stimmhaft oder stimmlos, palatalisiert oder unpalatalisiert), scheint 
einen einfluss auf dessen quantität auszuüben. Unter umständen 
hat dieser faktor den grund für besondere, deutlich vernehmbare
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längenkategorien abgegeben, wie weiter unten dargelegt wird. Ge- 
ringere unterschiede, die sich nicht so deutlich und konsequent 
konstatieren lassen, bleiben aus dem spiel.

Yon vornherein mag erwähnt werden, dass auch die vokale 
meistenteils einem p a r a d i g m a t i s c h e n  wechsel unterliegen, der 
sowohl qualitativ als besonders quantitativ ist. Dieser wechsel ist 
aber im vergleich mit dem konsonantischen quantitätswechsel unter 
umständen ein entgegengesetzter: der längung des konsonantischen 
elementes kann eine gleichzeitige ktirzung des vokals entsprechen 
und umgekehrt. Unter den benennungen ’stark’ und ’schwach’ ist 
immer nur die konsonantische stufe zu verstehen.

a. D i e  k ü r z e r e n  v o k a l s t u f e n .  

u. In ein- und zweisilbigen wörtern.

U b e r k u r z  möchte man nach dem gehörseindruck den vokal 
der zweiten silbe immer nach der starken stufe ansetzen, z. b. 
saffmän ’die säulen’, veknin 'boote’, ärkkån  ’ich wache auf’, metsä 
’(in) den wald’, Іайпй ’bretter'.

Die ergebnisse der instrumentalen proben zwingen uns den iu 
a b s o l u t e m  a u s l a u t  stehenden vokal ausserhalb dieser regei zu 
lassen. Dagegen scheint die quantität in wörtern mit konsonan- 
tischem auslaut der erwartung ziemlich gut zu entsprechen. Einige 
beispiele in fig. 51 k ü h n ü n  (5 .5 : 4 .») ’er hat gepfliigt’, v á r v á n  
(3 .5 : 2.e) ’die zehen’, r a s k i n  (6.1 : 2.») (asia) ’die schwere (sache)’. 
Weitere beispiele in fig. 41 v e h n i n  (б.з: З.в), 47 r a s k i n  (5.»:3.i),  
48 p e r  sen  (5 : 4 .1) und 50 suHpsån  (4 .2 :4); und dazu ein paar 
nicht aufgenommene kurven: karjGrün  (5.8: 4.s) ’die weber’, і г п п й п  
(7.7 : 5a) ’es liat gewiehert’. In fig. 43 b weist m u r n  un  (5a : 5) in 
der ersten und zweiten silbe schon ungefähr dieselbe vokallänge auf, 
und fast dasselbe ist der fali in s ü i t in  (4 .7 :4.») ’es entziindet sich’. 
Die tiberkurze stufe scheint hier jedenfalls regelmässig zu sein —  
oh immer im vergleich mit, dem als k urz  bezeichneten vokal der 
ersten silbe, dariiber sogleich unten.

Was den im auslaut stehenden vokal betrifft, können wir
3
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denselben in mehreren diagrammén erlblicken, z. b. fig. 42 pešso  
(6 .5 : 7.i), t a r k k a  (4 .7 : 7), 43 a k a s m a  (8 : 8 .7), nolcm a  (3.5 : 8 .2), 
43 b s u r v o  (3 .5 : 7 .1), 44 a i r  a (4 .5 : 6 .1), l a i v a  (4 .5 : 5.s), 45 m a k s a  
(5 .1 : 8 .2), l a p s i  (4.8: 6 .7), [ a l k u  (4 .9 : 6 .2) u. a. Der betreffende laut 
tritt alsó auffallend láng auf, nur fást ausnahmsweise scheint er mit 
dem vokal der ersten silbe nahezu gleichwertig zu sein. Dessenunge- 
achtet können wir die bezeichnung nach diesem verhalten nicht fest- 
legen. Weitere vergleichungen werden uus nämlich klar machen, 
dass ein vokal im absoluten auslaut (über den konsonanten oben 
s. 23) unter allen umständen anormale länge aufweist, die ihm vor 
anderen wörtern in der fliessenden rede wohl selten zuteil wird. 
Beleuchtend sind in fig. 52 neben p e k r ä  (5.8:8) ’nach etwas’ und 
k a l k i  (5.8: 6 .2) ’entzwei’ die phoneme k ä k e ä  (5 . i : 4 .1) a l l a  (6 .1 : 7 .1) 
’spring herab’, p a k k á  (4 : 2.s) t ai le  (4 : õ.s) ’bieten sie ihm’, рдгвй  
(6 .5 : 5 .5) u h d í d  (7 : 5.5) ’die wölfe der hölle’. In den letzteren fal­
ién ist die quantität nicht mehr als so unbestimmt, sonderu ziemlich 
sicher als überkurz zu bezeichnen.

Die ha lb  l a n g e  stufe verlangt zunächst unsere betrachtung, 
obwohl dabei neue fälle für kurze und vielleicht auch überkurze 
vokale hervortreten. Der typus der fig. 53 ist voranzustellen: 
p a n ä  (7 : 12.7) ’kessel’, kõ o á  (7.5:14.9) ’haus, sommerküche’, s in e  
(6 .7 : 12.7) ’band’. Vgl. auch fig. 40 ü v ä  (6 .8 : 12,i) und 41 v e n e  
(6 .7 : I I .7). Der zweite vokal erscheint also durchschnittlich etwa 
zweimal so lang wie der erste, als kurz angegebene, wird aber nur 
halblang geschrieben, denn auch diesmal hat man auf seine stel- 
luug im auslaut zu achten; vgl. dagegen (fig. 53) seoa  (4.2 : 5.e) 
kersso  ’den kasten’.

Nehmen wir denselben typus mit auslautendem konsonanten 
vor, so ist die etwas grössere länge des zweiten vokals die ge- 
wöhnlichste; vgl. fig. 54 a v a r  (8 : 10.7) ’weit’, a r a k  (5.5: 7) ’elster’, 
t ä m ä l  (5.5: 7.2) ’bei ihm’, veDčšs^,  (4.з: 5.з) ä r å  ’aus dem wasser 
heraus’; vgl. auch fig. 40 t a e ä š  (5 .2 : 6 .5) und einige nicht aufge- 
nommene diagramme: и в г п  (7.8: 9) ’kartoffel’, р о в Ы  (8 .s: 9 .7) ’häus- 
ler’, [ u m å l  (5 .5 : 8л) ’gott’, p a n e n  (5.2: д.я) ’ich stelle’, k u r a l  
(4:6.2) ’teufel’, s iDel  (5.3: 6 .7) ’das band’, [ ð m å k  (5.4: 6 .1) ’grosses 
stück’, õles  (З.2 : 4.e) el  sucjs  ’wenn er doch bekäme’.
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Selten ist das längenverhältnis der vokale ein uragekehrtes, so 
jedoch in fig. 55 k u r e n  (9 .9 : 8 .1) ’die kraniche’, u s o n  (9.8: 7,i) 
'ich glaube’ und (ungefähr gleichwertig:) haseD (6 : 6 .2) 'die bir- 
ken’. Die abweichung möchte man mit der speziellen etymologie 
dieser beispiele [húrén <ž *hury$t, uson <  *usyon, kasén <( *ka,syct) 
in verbindung stellen (vgl. etwa annan unten), bei näherer priifung 
muss man diese annahme aber fallen lassen. In fig. 40 habén wir 
deutlich v a r a s  (6.5 : I s )  [ <  *varyas], in der fig. 47 na h d D  (4.8: 6 .3) 
[ <  * n a h y a t ]  und ein drittes beispiel ist s ü I'od (6 .2 : 7,з) 'die füllen’. 
Das regelmässige verhalten der vokale der ersten und zweiten silbe 
dürfte also auch hier als kurz : halblang zu bezeichnen sein.

Dann kommen die wörter an die reihe, welche eine geschlos- 
sene erste silbe darbieten. Solche haben wir in fig. 56 z. b. t ü h j a  
(5 .1 : 9 .2) 'des leeren’ und õloá  (3 .5 : 6 .2) ’seiđ’, ebenso diesbezügliche 
iälle z. b. in fig. 41 őVve (8 .3 : 9.з), 42 pess'o (5 .4 : 7 .1), 44 ar>rä 
(6 .7 : 7.8), laDva  (6 .5 : 8 .8), 46 a m u r r e  (4 .9 : 14.9), 48 p e r s e  (7.6: 10). 
Wenn wir zuerst nur auf den auslautenden vokal achten, so muss 
er in dieser stellung wiederum anormal lang sein, länger als in ver- 
biudung mit anderen wörtern, z. b. (fig. 56) vöi tä  (3 .4 : 4.з) hepp._ 
ára 'nimin den stock weg’, a n n ä  (7.2 : 5.1) ilche (6 .2 : 7.5) 'gib doch’. 
Ebenso zeigt schon ein blick auf die zahlreichen oben besprochenen 
diagramme, wo der entsprechende (als kurz  bezeichnete) vokal nach 
der starken stufe steht, dass er hier halblang geschrieben wer­
den muss.

Und deutlich halblang tritt der in rede steheude vokal zumeist 
auch bei konsonantischem auslaut auf. Beispiele daiur z. b. in den 
figuren 40 a n n a n  (5.7:7), 42 t a p p ä n  (4.8:5л), t a r e a D  ( 5 : 5.5), 

46 a r a r j e i n  (4 .1 : 5 .5), 49 i m u n  (6.2 : 6 .7). Und einige nicht mit- 
aufgenommene kurven: j a t k o n  (4 .7 : 5) 'es reiclit’, s ä r m i n  (5 : 5 . 7) 
'die bettler’, hollolc (6 .5 : 7) 'dummkopf’, m e t s ä n  (6 .5 : 8 ..-.) 'im 
wald’, v a t s á š  (4 .2 : 6л) 'aus dem bauch’.

Dieser typus ist aber in den kurven auch etwas anders ver- 
treten. In einigeu der angefiihrten beispiele ist schon die vokal- 
länge in der ersten und zweiten silbe nahezu gleichwertig. Nicht 
selten scheint der erstere vokal aber sogar mit überwiegeuder quan­
tität vorzukommen. In fig. 57 haben wir neben s u r v o n  (З.з: 5 .2)
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’er driickt’ und s õ r m i i s  (5.8 : 7,e) ’ring’ die wörter k ä s n an  (7 : 4.e) 
’die warzen’ und kar -s í d  (7 : 6 .0) ’die schachteln’, wo sich die be- 
sagte eigentümlichkeit offenbart. Weitere solche beispiele in fig. 40 
m a r e á p  (6 .1 : 5), 47 t e s t ö v  (8 .7 : 7.0), 49 a r v i iš  (6 .5 : 4 .0); unter 
den übrigen gemessenen diagrammén: v a r v a s  (6.s:5.6) ’zehe’, 
r a n n a n  (6 .7 : 6) ’die ufer’, u s t ä v  (7.з: 7) ’zuverlässig’, orhmen  
(7.1 : 5.б) ’morgen’, se Usin (5 .1 : 5) ’in der gesellschaft’. Bisweilen 
sind die vokale im gleichgewicht: s e p p l l  (6 .3 : 6 .1) ’bei den schmie- 
đen’, h e r s o n  (4:4)  ’im kasten’.

Bei dieser schwankung sormus ~  kasnän ist es ohne zweifel 
der erstere typus, der den regelmässigen verhältnissen am nächsten 
steht, wie das auch nach dem gehörseindruck zu schliessen ist; so­
gar einen kompromissfall wie séppü können wir nicht für normál 
haltén. Obwohl der zweite vokal also als halblang festzustellen ist, 
müssen wir die quantität in der ersten silbe speziell ins auge fas- 
sen. Schon mit unbewaffuetem ohre glaubt man den ersten vokal 
in den vorliegenden wörtern beinahe als halblang wahrzunehmen. 
Zum guten teil ist es wohl die vergleichung mit der s t a r k e n  stufe, 
die hier eine so merkbare länge annehmen lässt,. Wir sind imstande 
diesen vokal in beiden stufen zu betrachten, vgl. z. b. fig. 42 t a p p a
(4.5): t app i i n  (4.s), t a r k k a  (4. )  . t a r e a D  (5), 44 a l r a  (i .&).UDrá 
(6 .1), l a i v a  (4.s): l a n v a  (6 .5), 45 m a k s a  (5 . i ): ma k s ä f b . t ) ,  l a p s i  
(4.8): l a p s e  (5.e), 47 t e s t i  (7.2) : t e s t o n  (8 .1), 48 pers se  (5): p e r  s e
(7.0) und 49 a r v u  (.5.1): a r v u s  (6 .s). Ebenso in anderen messungen: 
k u k k e  (4.e) ’den hahn’, : k u k k e  (5) gen. sg., s a ń t t i  (4) ’den bettler’ 
\ s a ń n i n  (5) nom. pl. Es fehlt allerdings auch nicht an fälleu, wo 
das gegenteil zutage tritt, vgl. z. b. fig. 45 [ a l k u  (4. s j - . iät kbl  
(4.s), 46 a raf j ea  (5 .2) : r a ŋ e i n  (4.5), m u f n e  (5) -.m u rre  (4 .0), 49 
i r n u  (8 .2): ir n i i  s (6 .2). Aber wenigstens einige solche verhältnisse 
scheinen offenbar auf verschiedenem tempo oder auf unregelmässig- 
keiten zu beruhen. Es ist auch wahrscheiulich, dass der in rede 
stehende wechsel eiuigermassen auch durch die qualität des nach- 
folgenden konsonanten bedingt ist. Jedenfalls ist also konstatiert 
worden, dass in sehr zahlreichen talien der erste vokal in der 
starken stufe kiirzer ist als in der schwachen — ein verhältnis, 
das in der z w e i t e n  silbe frtiher festgestellt wurde.



Es fragt sich aber, ob und in welcher weise der quantitative 
unterschied des ersten vokals z. b. bei tappa : tappån auch in der 
lautschrift ausdruck finden soll. Eine bezeichnung táppån, kärnän. 
йппав (die in KodVok. konsequent eingeführt ist) wäre allerdings 
mit der länge des ersten vokals bei tappa, kartta , anoa gut moti- 
viert, nicht aber im hinblick auf wörter mit offener erster silbe: 
tuBä, Іивав, kuri, tasá usw., wo der erste als kurz angegebene vo­
kal kaum kürzer sein kanu als derjenige in iappän, кат ив u sw.1; 
in den letzteren scheint ausserdem, wie wir gesehen und dem- 
gemäss auch bezeichnet haben, der vokal der ersten und zweiten 
silbe quantitativ nicht gleichwertig zu sein. Folglich sollte eher 
der erste vokal der starken stufe bezeichnet werden. Z. b. täppa, 
kartta zu transskribieren wäre aber nicht korrekt, da unsere sclireib- 
weise tapnün, karimás. гавкёп, maltin usw. zur wieđergabe des re- 
lativen längenunterschiedes des vokals der ersten und zweiten silbe 
ihren grund in den konstatierten tatsachen hat. Man wäre alsó 
gezwungen noch mehr längenstufen anzusetzen, um alle nuancen 
angeben zu können, was aber hier nicht möglich ist; das würde 
schon eine experimentelle durchmusterung vieler einzelfälle voraus- 
setzen, auf die wir mit dem beschränkten materia! nicht eiugehen 
können.

fi. In mehrsilbigen wörtern.

Für wörter, deren beide ersten síiben kurz sind, gelit aus 
den diagrammén zweierlei hervor. Sehr häufig zeigt der vokal 
der zweiten silbe die grösste vokallänge (der vokal im absolu- 
ten auslaut bleibt dabei unberücksichtigt), so z. b. in m a  g o d  a 
(4 .3 : 5 : 6 .3) ’schlafen’, s í nemé i )  ( 5 : 6 : 4 )  ’die bänder’. Aber auch 
das umgekehrte: ei t a l i as i  (6 : 5.8: 5.0) ’man würde nicht wollen’, 
t e e e m ä  (9 : 5.з : 8 .3) ’machen’. Die beiden typen sind in fig. 58 a

1 Indessen muss man sich auch hier gegenwärtig haltén, dass die 
vergleichung verschiedener paradigmen bisweilen höchst unsicher ist; 
ausser eventuellen tempoversehiedenheiten scheint ja die vermehrte zahl 
der síiben und sogar der einzellaute die quantität jedes teils zu ver- 
kleinern.
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und b dargestellt: (köjfc) j u m a l a n  (4.з: 5 .7 : 4) ’(alle) götter’, a v a r a  
(6 .2 : 8.8: IO.2) ’des weiten’ und p a r  a m a  n (5.2 : 4.8: З.з) inimeh ’den 
besseren menschen’.

Verändern sich die bedingungen so, dass die zweite silbe ge- 
schlossen ist, scheint der erste vokal die vorherrschende quantität 
aufzuweisen, z. b. v i h e i n ä  ( 5 . 5 : 4 : 8 .5) ’sich (in der badestube) 
quästen’; bemerke besonders in fig. 58 b k o r e n n o l l e  (4.8: 4 : 3 .9 : 5 .2) 
’der stange’ und zum vergleich daneben k o r é n  d (4 .4 : 6 .2) nom. 
sg., woraus die verschiebung der quantitätsverhältnisse der vokale 
bei vermehrter silbenzahl ersichtlich ist. In (fig. 41) l i e i t s i k k u  
(2.8: 2.8: 5 : 7.s) erwartete mán einen längeren vokal in der ersten silbe.

Lauten die zwei ersten síiben konsonantisch aus, so tritt bald 
der erste, bald der zweite vokal als länger auf, z. b. fig. 58 b 
ko p p o i t a i t a  (5.7: 5.2: 5.2: 6.8) ’klopfen’; dagegen in nicht aufge- 
nommenen kurven m a f r a s s a n u n  (5.1: 6 .1 : 3 : 2 .5) ’abgerieben (von 
der haut)’, k a n n a i t u s e e ä  (3.7: 4.5: 4.2: 3.7: 6) ’miŧ geduld’. Es 
scheint jedoch, als standén die beiden letzten beispiele den normá­
lén verhältnissen am nächsten.

Ein sicherer parallelismus mit den zweisilbigen wörtern tritt 
aber nach einer starkstufigen ersten silbe zutage, z. b. p a u t ­
t a v a  (5.2 : 4.2: 9 .5) ’man setze’, n ä s t ä v ä  (5.1:4.5:10.3) ’man sehe’, 
v ä s t r ä l l e  (5.6:4.5: 4 .2) ’auf den fischfang mit dem stecheisen’. Es 
fehlt leider an entsprechenden beispielen mit noch mehr siihen (wie 
larhmalleei, anmattaai).

Was den dritten und die folgenden vokale anbetrifft, miis- 
sen wir zuerst die relatív grosse länge im wortauslaut wieđerum bei- 
seite lassen. Den angeführten diesbeziiglichen fällen gegenüber ist 
ein beispiel im satzinlaut zu beachten: j a e a e a  (5.9: 4.2: 3.1) maeé 
Іеів ’teilet das süsse brot’; hier zeigt also der auslautsvokal die 
kleinste länge.

Aber auch sonst scheint die quantität in vielen fällen vorn 
zweiten vokal an silbe für silbe abzunehmen; vgl. oben sínemen, ju ­
malan, paraman, mafrassanun, kannaituseeä und sogar korennolle. 
Die den nebenton tragende und geschlossene dritte silbe kann 
jedoch auch eine etwas grössere vokallänge zeigen, vgl. ohen 
koppoitaita und fig. 41 l eppi šs i i ckon  (2.5: 2 : З.2 : 3). Aber noch
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länger, bisweilen geradezu dominierend ist der in rede stehende 
vokal, falls er vor einem langen konsonanten steht, vgl. obeu li- 
oitsihku und fig. 58 b (parannan) i n i m e h  (4 , i : 4 .2 : 5) ’den (besseren) 
menschen’.

Bei der vergleichung der vokallänge verschiedener silben muss 
man aber auch die qualität der vokale einigermassen beriicksichti- 
gen. In beispielen wie leppišsilckon ist die relatíve kürze des zwei- 
ten vokals seiner qualität zuzuschreiben. Und ebenso verhält es 
sich immer mit dem unbetonten i zwischen stimmlosen konsonanten: 
äTckitse (6 : 3.2 : 6 .2) ’schnell’, s e p p i t s e n  (4 <2.5 : 3 .1) ’ich schmiede, 
ftige zusammen’, s e p p i t s ä m ä  (3 .2 : 1.з: 4.2: 7.s) ’sclimieden’. Wahr- 
scheinlich verhält es sich ebenso auch mit dem u, aber dafür sind 
keine beispiele vorhanden.

Die festgestellten schwankungen sowie der mangel an experi- 
mentellen beispielen bewirken, dass es in den mehrsilbigen wörtern 
nicht leicht ist für die vokallänge eine norm zu finden. Die angabe 
der tiberkurzen und halblangen vokalstufe ist daher nur auf die 
zweisilbigen wörter beschränkt worden.

*

Ehe wir die kürzeren vokalstufen verlassen, ist es angebracht 
die längenverhältnisse einer besonderen vokalkategorie des dialekts, 
der sog. schwavokale, hervorzuheben. Diese benennung scheint 
uur in lauthistorischer hinsicht berechtigung zu haben: der in frage 
stehende vokal tritt heutzutage nicht uur als silbenbildend, sondern 
inbezug auf die quantität mit den übrigen vokalen als vollkommen 
gleichwertig auf, z. b. rihim  «  rihma) ’giirtel’, tohol (: tohlo) ’horn- 
inneres’, öhov ’stärke’, ahaneš ’gierig’ (adv.), rahavalle ’dem volk’, 
kihilama ’sich verloben’. Diese verhältnisse sind in fig. 59 illustriert: 
t e l t č r  (4.7: 5.2) ’birkhahn’, ä h å n  (6.7: 7.s) ’buntspecht’, p õhõ j j a  
(5.8: 6 .5 : 7) ’auf den grunđ’, k o h ó m m á  (5 : 5.1: 6) ’tappen’.

b. D ie  l ä n g e r e n  v o k a l s t u f e n .

Indem wir zu den längeren vokalstufen übergehen, ist es nicht 
mehr möglich vergleiche zwischen den vokalen eines und desselben
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wortes anzustellen, sondern es können uur verschiedene wörter oder 
verschiedene formen eines wortes nebeneinandergestellt werden. 
Die benutzung von instrumentalen; proben ist daher — wegen der 
temposchwankungen — etwas erschwert, aber auch die längen- 
unterschiede sind diesmal leichter in den wichtigsten fällen mit dem 
blossen ohre herauszuhören.

Unter den als l a n g  angegebeuen vokalen gibt es eigentlich 
zwei deutlich trennbare abarten, eine kiirzere und eine längere. 
Die erstere kommt ausschliesslich in der s t  ark  en stufe und zwar 
in einer auf verstärkten konsonanten auslautenden silbe vor, z. b. 
І й к к а в  ’er hinkt’. s m  ’aus dem mund’, m ö i:  ’schwert’, r õ š k  'süss, 
ungesäuert’, k i h n ä  ’kochen’, p ! .s k  ’tropfen’, k t s s o  ’kaulbarsche’, k l č n  

schief’. Wie man bald unten sehen wird, sind diese vokale nicht 
weit von der halblangen quantitätsstufe entfernt.

Die zweite und etwas längere spezies tritt in der s c h w a c h e n  
stufe a l l e r  langen vokale auf, z. b. k r a t s i n  ’er kratzt’, tõ n 'o n  ’er 
hat geholt’, m o e ä D  ’die schwerter’, к й іе  ’höre’, i å n o n  ’er ist geblie- 
ben’, v e  n a  ’führen’, k í v á n  ’die flügel’, s o d 'od ’gegessen’, k ä n i n  ’in 
der scheune’.

Die dritte quantitätskategorie der längeren vokalstufen bilden 
die ü b e r l a n g e n  vokale. die in der auf vokal oder unverstärkten 
konsonanten auslautenden silbe der s ta r  k en  stufe auftreteu. Z. b. 
k r á m i  ’den kram’, k r o n u  ’die krone’, im 'é n  ’die gebäude’, v i i t m a  

’schnitzen’, v õ r a n  ’die fremde’, i å r  ’kante’, v i l  ’noch’, v i m n e  ’der 
letzte’; merke besonders v ä l t ä n  ’ich betrachte’, ( v e s i )  v ä l t ä n  ’(das 
wasser) strömt’.

Wenn wir nun die experimentell gewonnenen resultate ins auge 
fassen, ist die kürzeste stufe bereits in fig. 40 p  il k  (9.2), 43 a 
r  ä l c m a  (9.8~8л) und 46 b p i ä n r a D  (9.s) zu sehen, die etwas längere 
stufe in fig. 42 k ü n a  D (9 .7). Alle drei längeukategorien lassen sich 
jedoch am besten in fig. 60 a und b vergleichen: p u k k i  (9.s) (be- 
nennung eines mythologischen wesens),: p ц g i  (14.2) gen. sg., k ä r u

(I5 .5) ’hafer’ (part. pl.), - . k ä r a v  (lO.i) nom. pl., s ú r  (16.e) ’gross’, : 
s u r f  (IO.2) part. sg., ü n n e  (15.7) ’brot von neuem kora’, : u i s e  (8.7) 
gen. sg., l i t t é D  (9) ’die sandbänke (im Peipus)’. s a n á n  (lO.s) ’in der 
badestube’. Man ersielit also, dass der unterschied sogar zwischen
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den kürzeren gruppén erheblich ist und eigentlich auch in der trans- 
skription ausdruck finden sollte. Die kiirzeste stufe talit ungefähr 
zwischen die halblange und die lange vokalstufe und könnte dem- 
gemäss bezeichnet werden, aus praktischen griinden müssen wir 
uus aber mit die sen bemerkungen begniigen.

B. Die diphthonge.

Die einteilung der diphthonge fällt, was die quantität anbetrifft, 
mit derjenigen der langen vokale zusammen. Demgemäss unter- 
scheiden wir zuerst die gruppe der a l l e r k i i r z e s t e n  (die überkur- 
zen), die wiederum vor einem verstärkten silbenauslautenden kon­
sonanten zutage tritt. Z. b. vaikku ’(in) das harz’, pofš ’knabe’, 
luik  ’schwan’, tuikku n ’es stöbert’, kõfk ’alles’, räfssi ’(in) das wald- 
dickicht’, äitiin ’er erschrickt’, ацкта ’bellen’, sunfc ’beute’, muäš 
’aus der erde’, piäš ’aus dem kopf’, ттгвіЫі ’sich biegen’. Wie er- 
sichtlich, lässt sich die ausserordentliche kürze des diphthongs zum 
grössten teil in seinem mitlaut erkennen.

Die zweite kategorie und zwar die der k ur z  zu nennenden 
diphthonge erscheint in der schwachen stufe, die sich fast im- 
mer auch qualitativ von der starken unterscheidet. Z. b. vagon 
’des harzes’, lam e  ’welle’, kogrän ’die hunde’, kõeees ’aus allem’, 
tõgne ’der andere’, suanuo ’er hat bekommen’. kuanål ’knocke’, 
pigsokke ’schwalbe’. Diese stufe wird oft ѵаёай, Іаёпё ete. trans- 
skriliiért, was auch im vergleich mit der folgenden gruppe (lainen 
ete.) begriindet ist; weil aber der längenunterschied zwischen den 
vorhandenen und den oben angefhhrten diphthongen jedenfalls er­
heblich ist (vgl. unten), dürfte es angemessen sein ihn auch in der 
schrift anzugeben, obwohl der entsprechende unterschied bei den 
langen vokalen ohne bezeichnung bleiben musste.

Die dritte gruppe kann die der l a n g e n  diphthonge genannt 
und der annähernden quantitätsabstufung der komponenten ent- 
sprechend durch halblangen mitlaut bezeichnet werden. Sie kommt 
nur in der starken stufe zum vorschein, und zwar immer in der auf 
diphthong oder unverstärkten konsonanten ausgehenden silbe, z. 1). 
lainéi) ’die wellen’, Мвота ’sich erholen’, puli> ’bäume’, päčvi ’tage’,



leinämä ’nachtrauern’, saiina ’in die badestube’, lõüneš ’zu mittag’, 
kiiíni ’in die scheune’, kaäš ’deckel’, talcria ’des teigs’; besonders zu 
bemerken laijŋe ’ladung’, іа.Шйі> ’geteilt’, lióitatse ’man weicht’.

Der unterschied zwischen der überkurzen und der kurzen 
điphthongischen stufe ist bereits in fig. 42 veranschaulicht worden: 
p o g s i o  (Г2.7) :p  of s sa  (7.s), l ac De  (9.5): l a j t t é d (6.e); vgl. auch k ä ­
nä D (9.1): к а ц р р а  (5.s). Alle stufen sind zusammenhängend in fig. 61 
illustriert: n a g n č  (II.7) ’weib’,: n a i s i  (14.5) nom. pl., h wDUD  (9.s) 
’die fasern’, -.JcikD (15.2) nom. sg., piiiD ä  (14) ’fangen’,:  (7.5)
’fang’, m õ e š s ä n  (9.8) ’ich verstehe’, : m õ j s s a  (7 .8) ’verstelien’. h m č n i

(12.0) ’einwickeln’, : k i ğ r t  (13)1 'wickle ein’. Die grenze der kora- 
ponenten lässt sich bei den diphthongen leider nicht deutlich unter- 
scheiden, aber die längenvvechsel sind beim hören auf dem mitlaut 
am deutlichsten vvahrzunehmen 2.

c. Vokaleinsätze und. -absätze. Über den an- 
schluss der vokale a n die konsonanten.

Die v o k a l e i n s ä t z e  des dialekts sowie des estnischen über- 
haupt sind für sehr leise zu haltén. Beim hören habe ich jedoch ge- 
glaubt zwei verschiedene stärkegrade in demselben wahrnehmen zu

1 D ie grenzen des r  sind in dem vorliegenden exemplar nicht ganz 
klar, obwohl die relative kürze des diphthongs in der starken stufe 
hier desto besser hervortritt. D ie beispiele, wo sich die quantität des 
diphthongs oder langen vokals vor einem stimmhaften konsonanten he- 
trachten lässt, sind nicht zahlreich. Obwohl die kiirze des starkstufigen 
diphthongs und die verstärkung des nachfolgenden konsonanten (n , r, 1) 
in solchen fällen nicht leicht herauszuhören sind, müssen wir doch an 
diese hindeutungen glauben.

2 So wird dieses verhältnis schon von dem scharfen ohre Dr. 
W e s k e s  empfunden, siehe „Eesti keele õpetus ja kirjutuse w i i s “  (Dor- 
pat 1879), welcher aufsatz den forschern der estnischen sprache viel 
gutes geboten hat. Seltsam ist jedoch, dass die kürzesten stufen 
der diphthonge und der langen vokale, die allerdings nicht überall 
ausserhalb Kodafers vorkommen, der aufmerksamkeit W eskes entgan- 
gen sind.
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kőimen und zwar jenachdem, ob es sich um eine starke oder eine 
schwache stufe hanđelt: im ersteren fail möchte man den einsatz 
als ein klein vvenig' fester hinstelleu als im letzteren, wo er wohl 
den leisesten seiner gattung, den gehauchten einsatz repräsentiert. 
Doch in den kymographischen kurven tritt dieser unterschied we- 
nigstens nicht mit der vermuteten deutlichkeit hervor; ein kleiner 
hauch hebt die linie allerdings oft empor, bevor die vibrationen der 
stimme einsetzen, dies ist aber nicht ausschliesslich auf die schwache 
stufe beschränkt. In fig. 44 a lr a  -. a o rä  ist jedoch annähernd das 
zu erwartende verhältnis wahrzunehmen, etwa so auch 41 oüve: 
õvve und 49 a r v u š  -. a r v u ; auch einige von den nicht mitauf- 
genommenen diesbezüglichen kurven scheinen dieses verhältnis kon- 
seqnent aufzuweisen.

Auf den leisen vokaleiusätzen muss zum guteu teil auch die 
überall im estnischen bekannte erscheinung beruhen, dass, wenn ein 
auslautender konsonant in zusammengesetzten wörtern oder sonsti- 
gen sandhiverbiudungen vor einen vokal gerät, er regelmässig in 
den anfang der folgenden silbe übergeht, z. b. num ^äre  ’mastochs’, 
tuÜD^ärä ’du kamst weg’, suäB._,ifckč ’er bekommt jedoch’, rámáig  
óné leül ’đumm ist er wohl’; über fälle wie kutt ̂ alusen ’ausge- 
droschener roggen’, võh._ðmåš ’er nahm zu eigen’ siehe oben s. 22.

Auch die v o k a l a b s ä t z e  sind sehr leise, und ganz parallel 
den einsätzen glaubt man auch hier einen kleinen unterschied in 
der art und weise herauszuhören, wie ein vokal in starker und 
schwacher stufe absetzt. Nach einer starken silbe scheint auch ge- 
mäss den experimentellen hindeutungen der absatz etwas jäher, so- 
zusagen charakteristischer zu sein, während die vibrationen in den 
iibrigen fällen gewöhnlich allmählicher aufhören, sodass auch die 
äusserste grenze des vokals bisweilen schwer zu bestimmen ist; 
vgl. z. b. fig. 44 a lr a  : a v rá , la iv a  : laDva, fig. 45 m a k s a  : m a k s a  
(wo der unterschied jedoch nicht charakteristisch ist), la p s e  -.lapsi, 
42 p e š s o :pešso , 61 n a e n e  : n a js i  u. a. Diese doppelte beschaffen- 
heit der vokalabsätze dürfte dazu beitragen, dass auch der (pianti­
tat ive unterschied solcher auslautenden vokale einen so prägnanten 
eindruck auf das ohr macht.
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Eine gewisse verwandtschaft mit den vokaleinsätzen und -ab- 
sätzen offenbart der sog. geschnittene silbenakzent, d. h. die art 
und weise, wie sich in der silbe ein vokal an den folgenden konso­
nanten anschliesst'. Es scheint bei einem verhalten atra ■. anrá auch 
in dieser hinsicht ein wesentlicher unterschied zu bestehen: der 
übergang von dem vokale zum klusil ist in der starken stufe uu- 
mittelbarer, kürzer und fester als in der schwachen. Mit dieser 
eigenschaft der sprache dürfte auch die festgestellte kleine quanti­
tät der langen vokale und diphthonge in fallen wie rühma, rõšk. 
litte d, műnkké v. lafšk usw. zusammenhängen. Allém anschein nach 
ist aber der feste anschluss nicht nur auf die grenze des vokals 
und konsonanten beschränkt, sondern er macht sich in starker stufe 
unter umständen auch zwischen den übrigen lauten der ersten silbe 
geltend, vgl. z. b. tarkka, pakk. kohtia, räŋk. ramppåD, wo die li- 
quida und der nasal ausserdem merkbar kürzer sind als in taréil, 
patel, räŋeå, kohvi, rammis. Ja sogar die beiden s i l b e n  scheinen 
sich in den starken formen gleichsam enger aneinander zu knüpfen 
als in den schwachen, wo man den ab- und anglitt nicht nur auf 
der grenze der silbe, sondern auch zwischen den übrigen lauten als 
verhältnismässig lang annehmeu möchte.

Von den vielen wichtigen erscheinungen. die in den bereich 
des phonetischen teils unserer untersuchung fallen, können wir nur 
noch auf eine eiugehen, auf den akzent.

d. A.kzent.

Der d y n a m i s c h e  s i l b e n a k z e n t  od. druck,  der sich in der 
abgenutzten estnischen sprache recht kompliziert zu gestalten scheint, 
wäre allerdings wert einer spezielleren behandluug unterworfen zu 
werden, als es in unserer beschränkten darstellung möglich ist. — 
Wie wir uns schon in dem vorhergehenden einige lautgeschichtliche 
vorbemerkungen erlaubt haben, würde besonders die beschreibung

1 Vgl. J espersen , Lehrbuch § 205.



der entwickelten druckverhältnisse auf rein deskriptiver basis 
schwerer und weniger zweckmässig sein.

Von der ersten silbe des wortes ist nicht viel zu sagen. Der 
allgemeinen natur des finnischen gemäss tritt sie als regelmässiger 
träger des hauptdrucks auf, jedoch von einigen der neuesten lehn- 
wörter abgesehen, z. b paranks ’paradies’, polki tikka ’politik’, re­
volver ’revolver’; weitaus allgemeiner scheinen sich sowohl diese 
als auch die iibrigen sogar jiingsten entlehnungen dem akzent der 
sprache zu fiigen (pa-ranis, podiltikka), wenn nicht die ganze uu- 
betonte anfangssilbe des originals weggelassen wird (ѵоІтёг ’revol­
ver’). Was die akzentverhältnisse der zweiten und der đarauffol- 
genden silben anbetrifft, kommen hier verschiedene momente vor, 
wobei die etymologische stellung und die qualität der silben von 
ausschlaggebender bedeutung sind.

Die urspr. zweite, un kontrabi erte silbe ist immer unbetont, so 
z. b. bei kala ’fisch’, annan  ’ich gebe’, karalta ’entspringen’; in 
gleicher weise auch die anderen geradzahligen silben (4., 6. us\v.) 
weiter innen im wort, wenn nur die dritte altgeschlossen ist, z. b. 
sammaittaei ’auch ohne zu regnen’, paranua-itašse ’man verbessert’, 
ieista-.itašse ’man schwitzt’ (die beiden letzten formentypen kom­
men nur bei jüngeren leuten entlehnungsweise vor). Zugleich ist 
zu sehen, dass der n e b e n t o n  (od. n e b e n d r u c k )  in solchen fallen 
den u n g e r a d z a h l i g e n  silben (der 3., 5. usw.) zugehört. Ist aber 
die dritte silbe altkurz, so bleibt auch sie unbetont, und der neben­
ton falit gewöhnlich erst auf die vierte (6., 8. usw.), z. b. pam n- 
Damv.ne ’verbesserung’, рагаппаті-.нек transi, sg., kyloitamkseeä ’durch 
ankiindigung’, paran natnadta ’ohne zu verbessern’, paranm )vdteeä  
’mit den verbesserern’, õppeitaja-.tte ’der prediger’, kariSsaJa-.lle ’dem 
strafer’, kertkkoli-.ne ’kirchengänger’, õppettasi-.ma (jedoch auch öp- 
peUa:sima) ’wir lehrten’; man merke jedoch, dass dies nur unter der 
bedingung statthat, dass das wort wenigstens fünfsilbig ist: z. b. 
in paranDa-.sin, kuloitccea. paranna-.(a. õppelta-.J.av, ja sogar in pa- 
rariDa-.ma (<? parantamahan), kariSsa.ma « [  karistamahan) ist die 
dritte silbe trotz ihrer kürze der träger des nebentons. Ganz aus- 
geschlossen sind jedoch auch nicht solche iälle, wo nach einem 
kurzen vokal auch die vierte auslautende silbe den nebenton be-
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kommt, und zwar wenn nach einem langen silbenauslaut der end- 
vokal weggefallen ist, z. b. õppetta/ccš «  *oppetta(ja:ksi) ’zum pre- 
diger’, рагапоата.п « * p a m u t amadma) ’zu verhessem’ (iness.), 
kańšsama-.h «  karistamasta) ’zu strafen’ (elat.); weitaus gewöhn- 
licher aber рагапвт.тап, karišsavmaš etc.

Was eine solche auslautende silbe überhaupt aubelangt, die nach 
ihrer stellung nebenbetont sein sollte, wie z. b. bei овепе ’pferd’, vá­
m é ’mit gewalt’, paraman ’die besseren’, kükineituv ’gepflügt’, para- 
maltele  ’den besseren’, inime-.šseeä ’mit menschen’ oder oBeseš transi, 
sg., paramall «  *pammalta) ablat. sg., so dürfte sie sich inbezug 
auf den akzent von der unbetonten silbe in geringerem masse unter- 
scheiden. Nur wo ein einsilbiges wort unmittelbar innerlialb des- 
selben sprechtaktes folgt (z. b. varama-.ssj) \ tullöD ’früher ist er ge- 
kommen’, овеве.п io | läksin ’die pferde gingen schon ab’ usw.), 
erlangt der nebenton volles gew ichtl .

Nach dem dargestellten sind solche akzentverhältnisse, die im 
estnischen weitere besonderheiten darbieten, in der lautgeschicht- 
lichen beleuchtung recht leicht zu verstehen und einzureihen. Es 
erweist sich nämlich, dass der nebenton auch nach den zahlreichen 
silbenverkürzungen, deren gründlichere auseinandersetzung in den 
liistorischen teil fällt, meistens nur die stelle bewahrt hat, die ihm 
gemäss dem obigen zu gebühren scheint.

Es liegen uns eine menge von fällen vor, wo der nebenton 
unmittelbar auf den hauptton (d. h. die erste silbe) folgt. Als erste 
gruppe solcher beispiele ist die zu nenneu, wo sich, wie leicht zu 
ersehen, die zweite uubetonte silbe mit der ersten vereinigt hat. 
Demgemäss sagt man auch z. b. (lamne-.ma:) läita-.sin ’ich breitete 
aus’, praqícláüle (*pmyokH:tten) ’ein wenig geöffnet’, ä<jšsä:noD ’er 
hat geeggt’, sočUu-.веі ’auch gekämmt’, točita-.riun « *tuygíta:nut) 
’er hat gestützt’; und auch äğSsä-.mä (vgl. oben рагапва-.та) ’eggen’, 
lâfta-.ma ’ausbreiten’, toftta.oa ’stützet’. Dagegen kann bei etymo- 
logisch fünfsilbigen eine konsonantische auslautssilbe bisweilen auch 
betont auftreten: äğšsämä:š, lâltama-.n etc. (vgl. õppeitama-.š oben); 
đoch viel gewöhnlicher åčssiUmäš, lâita-.man etc. Ist aber in wör-

1 Vgl. WlEDEMANN, Estn. Gr. S. 132.
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tern der fraglicheu art. d. h. mit kurzor dritter silbe, die urspr. fiinite 
silbe noch erhalten, so talit der nebenton am regelmässigsten auf 
die vorhergehende (resp. auf die 6., 8. etc. silbe), z. b. točitaxa-Me 
’dem stiitzer’, tečttami-.ne ’beschämen’, ähsäji-.heei ’auch den eggern’. 
Endlich kommen die fälle, wo die silbe, der der nebenton gebührte, die 
letzte des wortes ist: äfjšsän ’ich egge’, loki lii n ’aufgezählt’, іаШаѵ 
’der zu teilende’, sičnouB ’er erzeugt’, točitaja-.itele ’den stiitzern’. 
Abgesehen von dem typus toHtamcuk (vgl. oben pamnnama-.k). ist 
der nebenton dann weniger deutlich zu vernehmen, ja man möchte 
sogar in zvveifel zieheu, ob er tiberhaupt vorhanden ist. Innerhalb 
eines sprechtaktes, wo ein einsilbiges wort als zweites glied steht, 
z. b. in dem satz äfjšsa.n ka \ vahčl ’ich egge auch ltisweilen’, kommt 
er dagegen wieder zu seinem vollen recht.

Zweitens liegen uns fälle vor, wo die zweite silbe ganz ab- 
gefallen ist. Es verhält sicli mit dem akzent durchaus ähnlich wie 
in der zuletzt besprochenen gruppe; z. b. (der nebenton auf der 
urspr. 3., 6. usw. silbe :) kastimme (: kahelnumei) ’zweifelhaft’, Uiire-lle 
«  tüttäredlen) ’der tochter’, symla-.sen ’die finnen’, künmm.itä ’ohne 
zu pfltigen’; so auch kačvle.mä ’graben’, ülle-.mä ’sagen’; (scliwan- 
kend:) mõlle-.mäh ~  mõllemä-.š ’zu denken’ (elat.), kaStle-.miš «  * koh­
telemista) ~  kastlemkš ’zu bedenken’ (elat.); (regelmässig auf der 
urspr. 4., 6. usw. silb e:) üllemädtä ’ohne zu sagen’, vačvlemk.seš 
’zum beschweren’, kastlemwitä ’ohne zu bedenken’; und endlich (der 
weniger betonte auslaut:) ІаЫпйв «  laulanut) ’er hat gesungen’, 
völ'meD ’die schliissel’, vačvlemmttätń ’auch ohne sich zu beschwe­
ren’; doch mit deutlichem nebenton: mõlle-.гг io \ m ihnä  ’ich gedenke 
schon zu gehen’.

Schliesslich ist noch die kontraktion der zvveiten und dritten 
silbe möglich, wiederum unter verlust des uubetonten teils, wodurch 
sich die akzentverhältnisse in ähnlicher iveise wie in den zwei 
vorigen falién gestalten. Ohne rücksicht auf die nähere art der 
fraglichen kontraktion seien in der oben innegehaltenen reihenfolge 
einige beispiele angeftihrt: löijneäle ’zum mittag’, laúimhtle ’den 
schafen’, palvemä ’mit der bitte’, iaStuinuD ’abgektihlt’, аіве.тав 
’die kränkeren’, kárommá ’entspringen’, üremmin (~- üriäsin ) ’ich 
fing an’; — kaFoa-.maš —- kačeama:š (elat.), ürommän ~  üreämä.ti
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(iness.); — lahnama-.ita ’ohne zu schelten’, iastumr.seš ’zum abkiih- 
len’, õppajjr.fte ’der lehrenden’, munämüne ’das strömen des was- 
sers’; öIgüs ’richtigkeit, recht’, mõisän  ’auí dem gute’, karaim ’ich 
entspringe’; aber кагва-.в fa \ ara ’springt er weg’, lihnä: o J lähnön 
’er hat sich in die stadt begeben’.

Es erliellt alsó, dass sich die verschiedenartigen fälle unter 
genau bestimmbareu gemeinsamen regein unterbringen lassen, wenn 
mán nur auf die historische stellung der silben rücksicht nimmt. 
Dass z. b. der nebenton auf die endungen -milc, -nik j-mikku-, -nikku-), 
-lane, -Ііккапе, -laite, -vemä, -lemä, -maita, maite u. dgl. unbekiim- 
mert um ihre stellung im wort fällt, hat nichts von den allgemei- 
nen regein abweichendes au sich, obwohl die deskriptive darstellung 
hier eine menge von abweichenden sonderfällen aufzählt1; die frag- 
liche silbe hat ja nicht nur in fällen wie kdrlsmi-.Tckuv, vorkni-Jckun, 
aiala-.ne, kahia-.ite, rumamk.ne, apne:mä, tunma.ita, sondern auch in 
valaitaда-.іte, armatsemi.rie, öppeitama-.ita usw. ihren regelmässigen 
nebenton bekommen. Wenn es einige wirkliche abweichungeu gibt, 
Nvie z. b. lcerilchoU.ne (l <  II?; siehe die geschichte des II) ’kirchen- 
gänger’, maltušseli-.sev ’die beerdigungsgäste’, tÜDrikkiikke-.ne ’klei- 
nes mädchen’ u. a., wo die vorhergehende silbe nicht altkurz ist, 
so kann schon leicht verallgemeinerung der endung aus der beton- 
ten stellung angenommen werden. Ausserdem habe ich im kod. 
dialekt auch maítuSsedliseo, tünrikkickkene aufgezeichnet.

*

1 Vgl. z. b. W i e d e m a n n ,  Estn. Gr. s. 133 und JÕ G E W E R , Eesti 
keele õpetus s. 11. Übrigens scheinen, soweit ich den akzentverhältnissen 
vveiter weg im estnischen meine aufmerksamkeit zugewendet habe, die 
beobachtungen W i e d e m a n n s  m it den meinigen in den hauptztigen über- 
einzustimmen. Dass aber z. b. bei k u h m e  der hauptdruck stärker als 
bei ku llane  wäre, habe ich meinerseits nicht konstatieren können (vgl. 
Estn. Gr. s. 132). Ob auch W i e d e m a n n  gerade das gemeint hat, ist 
trotz seiner ausdrücktichen äusserung nicht klar, denn wie aus ver- 
schiedenen stellen der Grammatik sowie aus anderen schriften des t‘or- 
schers hervorgeht, hat er unter akzent seltsamerweise auch die laut- 
quantität verstanden.
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Auch der anteil des sa t z -  (wort-)akzentes an der lautlichen 
entwicklung der sprache ist nicht zu unterschätzen. Da der satz- 
akzent aher zum grössten teil durch psychische faktorén bedingt 
ist, wird es ziemlich schwer fallen etwaige allgemeingültige regein 
über sein vorkommen aufzustellen. Er kann bald auf dieses, bald 
auf jenes vvort resp. wortgruppe fallen und veränderungen in der 
quantität und qualität zur folge haben. Am häufigsten und ersicht- 
lichsten scheinen diese folgen darin zu bestehen, dass ein wort der 
akzentlosigkeit ausgesetzt wird, was mancherlei reduktionen her- 
vorruft, die allerdings sehr gewöhnlich von zufälliger, sozusagen 
vorübergehender natur sind; vgl. eine solche wirkung z. b. in den 
sätzen ärå såriD sä пщп) ä râ  m ine ’geh doch nicht weg’, kas 
minä eidjõlč lm  äkke ( ~  kug ikke) vanem? ’bin auch ich eigentlich 
nicht älter’, mirxVm^ole ( ~  minä ennjõl'e) ’ich bin nicht’, теѣта 
( ~  тецё emä) ole  ’wir sind nicht’, tämås (—1 tämä es) k i ä lä  ’er ver­
hot nicht’, lakkugtte lakku õfieite) ise  ’lecke einmal selbst’, kulp 
(r^kujj cp) iu  a k se s väi sij voi) Ш е д в в і  ’wenn es nicht fliesst,
so mag es doch wenigstens tröpfeln’. Aher recht häufig ist die 
akzentlosigkeit einem wort so regelmässig zuteil geworden, dass sie 
eine bleibende quantitäts- oder lautverschiebung verursacht hat. 
Das ist besonders bei adverbien und zumal bei allerlei zusammen- 
gesetzten wörtern der fail, wie in anderem zusammenhang darge- 
legt wird. Auch ist bekannt, wie einige beim ersten blick rätsel- 
hafte formendubletten (fui — üllemä, jumal — afttima u. a.) der 
doppelten einwirkung des satzakzentes zuzuschreiben sind. — Es ist 
übrigens nicht immer leicht zu ersehen, wo der satzakzent hei einer 
unklaren lautentwickluug im spiel gewesen ist — ein übelstand, der 
die regelmässigkeit des lautwandels häufig nicht erkennen lässt, 
sondern nur die zahl der vielen vermeintlichen ausnahmen vergrössert.

*

Was den musikalischen akzent anbelangt, scheint er sich, 
ähnlich wie in der suomisprache, in den hauptzügen dergestalt nach 
dem expiratorischen zu richten, dass die stärker betonte silbe resp. 
wort (satz) auch musikalisch etwas höher ist als die schwächere. 
Nach einem allgemeinen eindruck dürften die intervalle im ver-

4
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gleich mit dem suomischen merkbar grösser sein. Eingehende unter- 
suchungen werden zweifellos näher bestimmbare modifikationen fiir 
das auftreten and die tragweite des tonalen akzentes wie auch 
fiir sein verhältnis zu dem dynamischen liefern können. Auch von 
dieser seite her, der leider sehr wenig beachtung geschenkt worden 
ist, darf man wahrscheinlich fiir die beleuchtung der lautgeschicht- 
lichen fragen einen gewissen beistand erhoffen.
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Fig. 5. puno. Fig. 6. puki.

Fig. 7. matma. Fig. 8. maf.

Fig. 9. sa. Fig. 10. vitsa.



— .53

Fig-. 15. kask. Fig. Ifi. ow.
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Fig. 21. ära. Fig. 22. an.
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Fig. 33. p ippo .
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Fig. 40. Kinfache konsonanten.
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Fig. 41. Kurze und lange geminatae.



Fig. 42. Die drei geminatastufen.
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Fig. 43 a. Verbindungen in starken formen.
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Fig, 43 b. Verbindungen in starken formen.

Fig. 44. Klusil und stimmhafter konsonant.

Fig. 45. Klusil und stimmloser konsonant.
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Fig. 46 a. Stimmhafter konsonant und media.
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Fig. 46 b. Stimmhafter konsonant und media.
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Fig. 47. Spirant und klusil.

Fig. 48. s und stimmhafter konsonant.
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Fig. 49. Zwei stimmhafte konsonanten.
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Fig. 50. Verbindungen von drei und vier konsonanten.

Fig. 51. Überkurze vokale in konsonantisch auslautender silbe.
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Fig. 52. Im wortauslaut.

Fig. 53. Halblange vokale nach kurzer silbe im wortauslaut.
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Fig. 54. In konsonanti ;c h  auslautcvh ■■ silbe.
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Fig. 55. Umgekehrtes längenverhältnis.
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Fig. 57, In konsonantisch auslautender silbe.

Fig. 58 a. Mehrsilbige wörter.
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Fig. 58 b. Mehrsilbige wörter.

1 Q  Q  ö f l
ES РЯ ВИ Ш

ff#r' ^•< \j

3  9  S S  I  e

a • • • •
0  Q  Q  H
H 33 EE B! E

• • • •___ •— .

B E S  O

Fig. 59. Schwa-fälle.
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Fig. 60 a. Die drei längereu vokalstufen.
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Fig. 60 b. Die drei längeren vokalstufen.
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Fig. 61. Die drei stufen der di])htlionge.



B. Lautgeschichtliche darstellung.
I. K o n s o n a n t is m u s .

a. Die stim m losen  k lusile.

1. Im anlaut.

Inbezug auf die anlautenden klusile hat der kodafersche dialekt 
im wesentlichen den urfinnischen lauŧstand bewahrt, z. b. kuk 
’hahn’, kör g elle ’hoch’, talv ’winter’, tereitän ’ich grüsse’, perälckujlta 
’nacheinanđer’, (silma) pühe ’(hand-)tuch’ h

Nicht selten ist der urf. anlautende klusil in solche sandlii- 
verhindungen geraten, dass die betreffende silbe ihren hauptakzent 
und das ganze \vort seine selbständigkeit eingebüsst hat und der 
laut gleich einem inlautenden intervokalischen klusil behandelt wor­
den ist, z. h. toisina « -päivä) ’dienstag’ (wörtlich ’zweiter tag’), 
Ыітава (jedoch auch kõlmapäjiv2) ’mittwoch’ (neljänä, Іайва, Іай- 
вапе päev, m ár ni bű, usw.), Kasena «  -pan), TJavaei veski «  -kivin)

1 Über die mögliclikeit, dass es im urfinnischen auch stimmhafte 
anlautende klusile in gewissen fällen gegeben hat, siehe S e tä lä ,  
ÄH s. 3.

2 In fällen wie kolmapäev kolmana lässt uns die bezeichnung 
leicht im stich : ein qualitativer unterschied ist im klusil schwer heraus- 
zuhören, obwohl -päčv mit einem etwas stärkeren akzentstoss beginnt als 
-ва. Dieses scheint auch in anderen verbindungen der fail zu sein, wo man 
sich der bedeutung und selbständigkeit des letzten gliedes bewusst ist. 
und auch der klusil wird dann regelmässig wie im wortanlaut an- 
gegeben.
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’mühle in U .\ minnaa «  *m inun karnak) ’mit mir’, non oh (<(-ta- 
voin) ’auf solche weise’ usw. Bisweilen habén solche stellungen 
eine gemination hervorgerufen, z. b. тагваррива «  -pun-) ’mit dem 
besmer’, onappiíte ’der apfelbäume’, visnappun ’die kirschbäume’, 
muäńtti (Jõe; <  man ti) ’landstrasse’ l .

Es gibt einige wörter, welche einen wechsel von homorganem 
t und n  aufweisen, z. b. tõusma (vgl. suoni, n o u s e m a a n )  ’auf- 
stehen’, tõšsan ’ich hebe auf’, йіккйв (vgl. suom. nukkuu)  ’er schlum- 
mert’, nüstík  ~  tuštifc ’strohwisch’, toho ~  noho (interj.). Vgl. auch 
kiJckerpillÍD (estSchr. tikerperid) ’stachelbeere’, taraeań (Tnv. kara- 
oań) ’tarakan (blatta orientalis)’, pensak kensâk ’wunderlich, witzig’. 
— p ~ k  in puGo (set. kubö, suoni, kupu) ’kropf (der vögel)' dürfte 
auf metathesis beruhen.

Da dem dialekt stimmhafte klusile nicht geläufig sind, treten 
sie sogar in den jüngsten lehnwörtern stimmlos auf. z. 1>. pan- 
oarut ’banderolle’, paítálioú ’bataillon’, paƞtcröl' ’bankrott’, krimi 
’grund’ usw.

Von besonderem interessé ist die vertretung des klusils vor 
einem anderen anlautenden konsonanten. Solche verbindungen koill­
inen zum grössten teil in lehnwörtern vor, z. b. krâv ’grab’, Iram  
’kram’, klufas] ’glas’, klaver ’klavier’, krafšln ’er kratzt’, krí/s ’grus’, 
trep ’treppe’, tra f ’geträller’, trchevän ’er trifft', prâf> ’braten'. plaškii 
’flasche’, provvå ’frau’, prill ’fräulein’, plek ’fleck’, priske  ’frisch’, 
ploi’nitc ’zimmermann’, pridéiD ’die spangen’ usw. Erst solche ausser- 
orđentlich zahlreichen entlehnungen haben wohl die estnische pho- 
netik daran gewöhnt auch in einigen einheimischen wörtern zwei 
anlautenđe konsonanten zu dulden2. Durch ein gewisses analogie-

1 Ich halté es jedoch fiir das wahrscheinlichste, dass nur die 
nom. sing.-formen mareåp, önåp, visnäp regelmässige bildungen dar- 
stellen: *Õnapu )> Õnáp, wogegen die geminata analogisch ist (vgl. 
kor lie: k in k k u  u. a). In den iibrigen *np- (resp. *mp-) fällen (lakna 
u. a.), wo der klusil nicht in den auslaut geraten ist, tritt ja keine 
gemination auf.

2 Es scheint jedoch nicht ganz ausgeschlossen zu sein, dass einige 
wörter mit zwei anlautenden konsonanten schon im urfinnischen vor- 
gekommen sind; siehe M i k k o l a ,  Bertihrungen zwischen den westfin- 
nischen und slavischen Sprachen s. 60.
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bestrebeu habén zumal viele ouomatopoetische wörter ihren klusil 
bekommen, z. b, praksuB ’es kracht’, pracAsen ’es schnattert’, Idöeisemä 
'schlottern’, krõpsma ’knarren’, ldõŋtcs (v\na) ’(ein) scliluek (brannt- 
wein)’, knm ppän  (vgl. suoni, r a a ppa a n)  ’ich greife’; vgl. auch 
(kata) kiima (~> limå) ’schleim’ (suoni, l ima),  praeii (suoni, rako)  
'spalte’, prušsåic ’schabe’. Aber auch die lautliche entwickliing hat 
in eineni faile zu demselbeu resultat geführt: praeea « paraikä) 
’jetzt’. Auch diese form ist wahrscheinlich erst möglich gewor- 
den, ais zwei anlautende konsonanten in vielen lehnwörtern ge- 
bräuchlich waren.

2. Im inlaut.

A. I m a n f a n g  e i n e r  o f f e n e n  s i l b e .

Na cli eineni  vokal .

Die urfinnischen klusile nach  der  e r s t e n  s i l b e  sind ais 
stimmlose mediae weitergeführt, z. b. vaeaseš ’stiil, fromm’ (adv.), 
тавй ’bauch’. nacteliD ’sie zankten sich’, saaaraD  ’die hölzernen tiir- 
angeln’, ieå ’alter’, vőídöb ’es \virđ schmierig’, ѵевеіів ’sie faulenzten’, 
vincvik ’dämmerung’, гавй ’morast’, tõni ’krankheit’, іівагій ’herbst- 
huhn’. Merke besonders: suqb «  säpi) ’er kriegt’, ійв  ’er trinkt’, 
sub ’er isst’ usw.

Ebenso auch, wenn der urspr. intervokalische klusil vor einem 
konsonanten steht, z. b. гаіівпёв «  raukenet) ’du ermattest’, aÜDma 
«  hautoma-) ’briiten’, ггвпов «  riponut) ’er hat zusammengerafft’; 
nur wo der klusil unmittelbar vor einen stimmlosen konsonanten 
geraten ist, scheint er in der regei in verstärkter gestalt aufzutre- 
ten, z. b. aeksäb «  aikaosasta) ’frtih', plse (Іе[в; <  ütisen, ’brot voii 
lieuem korn’), rauhen (: raunne) ’die eisernen’, sõülhu (<? *sőutako-) 
'lass ilm ruderu’.

Unter umständen hat sich der anzunehmende kurze urf. klusil 
zu einer langen geminata entwickelt, und zwar nach kurzer erster 
silbe, wenn eine kontraktion unter abfall des h in der zweiten ein- 
getreten ist; z. b. näfcko ("< *näkohon ') ’ins gesicht’, kokko «  ko-

1 Nach den quantitätstheorien Setäläs dürfte es nicht gestattet 
sein in diesen fällen von einem kurzen urfinnischen klusil auszugehen.



kohon) ’zusanmien’, näkki (tuleva; <C *näkiiihen) ’er sellien (zn kom- 
men)’. soita «  sotahan) ’in den krieg’, vette (<( veteken) ’ins wasser', 
tuppa  «  tupahan) ’iu die stube’, rappa « rapahan, : ram )  ’ins 
moor’.

Seltsam ist ma'/ckän ’ich schlafe’ (mokkán. makkama, maid:a 
nsw.; estN maoim, estS makkä), das zu *makaðan rekonstruiert wird 
und alsó keine gemi nation zeigen sollte. Einige vertauschungen 
von h und ő lassen sich jedoch, zumal im südestnischen (vgl. diai. 
magahaze ’sie schlafen’) konstatieren, sodass es sich auch hier um 
eine regelmässige geminierung handein kann.

Was die vertretung der urf. klusile w ei t é r  im w o r t i n n e r n  
(d. h. hinter dem nebenton) anbelangt, so treten sie auch hier 
als stimmlose mediae auf, z. b. parannaeu  ’lass ihn verhessem’. 
kasvaítaoa « *kasvaŧtaka-) ’zlichtet’, sireoeu ’lass ihn aufwach- 
sen’, Ы гвпеви  «  *korpgneko-) ’lass ihn braun, gebraten werden’, 
laTikuca (■< *lahko-uka-) ’trennt euch’, paranes «  *paranepi) ’er 
verhessert sich’, rjnlin  (■< *ritelepi) ’er streitet’, üstön ( <  *huhto- 
upi) ’es spült sich ah’, tufsÖB ’es quillt’. Die geschichte der spi- 
ranten zeigt, лѵіе sich o und в ausserhalb dieser stellung verbrei- 
tet habén.

Der dental kommt im partitiv des plurals und singulars in 
betraeht. Zuerst ist der ausgang -sin zu erwähnen: onesin ( <  *Iw- 
р ф й а )  ’pferde’, sulasin ’knechte’, renäsin ’füchse’. varsin «  *vai- 
vaisita) ’arme’, varessin «  *var§ksita) ’krähen’. Und nach diesem 
muster: vahasin (pro *rahu) ’gelder’, ivasin ’körner’, talusin (pro 
*talä) ’gesinđe’, iahusin ’mehl’, risusin (pro *risä) ’reiser’, küläsin 
(pro küli) ’dörfer’, nimesin (pro n im i) 'namen’, känisin (pro *кйва) 
’tannenzapfen’, täDisin (pro Hiina) ’tanten’. — Ferner: kamalin 
«  *iumalita) ’götter’, paremin « *parempita) ’bessere’, penäxin 
’tannen’, emännin ’frauen’, västnn « *västeritä) ’stecheisen’, aioin 
«  *ha]keâita) ’kranke’, karoin ’hohe’, kadoin ’steife’, pimeniD ’dunkle’, 
таѳепіп söstrin ’stissliche johannisbeeren’. Audi die entsprechende 
singularbilđung entspricht im kod. dialekt ebenso der erwartung: ju ­
malan (•< jumalata) ’den gott’, sureman « sürempata) ’grösser’, 
mõisiin ’das landgut’, õštän « *ehtayota) ’den abend’, аівёп ’den 
kranken’, дгоёп « *oikeðata) ’den rechŧen’, äoeDdD ’den heissen’.
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Dieser numerus tillit alsó ganz mit dem uom. plur. zusammen, und 
darin diirfte der grund liegen, dass die meisten estnischen munđ- 
arten 1 (auch das schriftestnische) den singular durch ein l von dem 
plural unterscheiden. Dieses l ist wohl von dem part. sg. regel- 
mässiger bildungen (haiset <  kastetta, miäret. pagset etc.) abstrahiert 
worđen.

N a c h  e i ne i n  n a s a l  und e i ner  l i qu i da .

Als stimmlose mediae weitergefiihrt: kafjee ( <  *kaŋh$ða) 'steif, 
stark’, puf/в ’knopf’, saŋG(lep) ’schwarzerle’, vafmelle ’auf tlen eid’. 
ano 'er gab’ (auch part. sg. von a At ’gans’), Іатваъ (bei jüngeren 
leuten) ’die schafe’, m á im m á  ’sich mildern’, He (^alaksi) ’ganz (nackt)’, 
vale (tubina põlema ’lichterloh brennen)’, hõlnän ’es taugt’, niine 
’schleimig’, (phna -) märe ’(milch-) suppe’, marnus ’streitigkeit, fami- 
lienstreit’, (sem) võfna ’so viel’, (ärâ) nurea ’beklagen Sie sicb (nicht)’;

- vifjema « virjkuma-) ’winseln’, mäƞGpin ’die spieler’, hafjeriÍD 
( <  *kaŋlcurut) ’die weber’, vifjerol (siäl) ’beim winselnden (schwein)’;

- palåƞe ’bettlaken’, (kalá-) lohaƞe ’mulde (zum ausnehmen der 
fische)’, vasaŋe ~  vaslmit (-vuftl) ’zwei zusammengeharkte haufen', 
Kuńiŋeiårv  (ortsname), mõiteleu ’lass ihn denken’. lasann (-luk) 
’schloss’, kiscnnämä ’schreien’, kõrenn ’stange’, (peävan) vihelnämä 
’man soll quästen’, åhvärnämä ’drohen’.

In Alz. herrschen die südestnischeu erwartungsgemässen kom- 
parativformen syremn ’grösser’, enâmn ’mehr’, ilusamn ’schöner’, 
viletsämn ’elender’ usw. (anderswo sftrčm. enäm  usw., woriiber in 
der geschichte der spiranten).

Weitere parallelen zu der vertretung nach vokal bieten die 
tälle, wo der klusil mit einem stimmlosen konsonanten zusammen- 
gestossen ist: antka (<? antaka-) ’geben Sie’, kalisin  « huitaiset) 
’die goldeneu’, umpsčn (: unine) ’die geschlossenen’.

Nach dem ältesten sprachgebrauch ist der klusil t und p  in 
Kod. — dialektisch auch anderswo — ganz weggefallen, wenn er 
durch synkope zwischen stimmhafte konsonanten geraten ist, von

1 Doeh sogar im nordestnischen sprachgebiet nicht alle.
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welchen der erste mit dem klusil homorgan war. Beispiele (t >  0 :) 
karima «  kantama-) ’tragen’, arímiseeü ’mit dem geben’. sünmältä 
’unpassend’, kfmlä (-laitn) ’kunkel(-brett)’, tum an  « tun tija t) ’die 
kenner’, (tämä) kiirivä ’er soil pflügen’, kiihnon (<C küntänüt) ’er hat 
gepflügt’, kuine «  kultainen) ’golden’, kolne ( ~  küllane) 'gelb’, 
m urma  «  murtama-) ’brechen’, тигпйѵ  ’er hat gebrochen’, (p >  
0  :) õmlema «  *omp$lgma-) ’nähen’, unine (<( гітргпеп) ’geschlosseu’, 
vendeaä ’mit dem kniittel’. Vor r  scheint jedoch das klusil- 
element — sei es auch spateren ursprungs -— zutage zu treten, z. 
h. Uinnrtk ’knorriger hauni’, kehrin  ’im keller’, tü n vrh  ’die tonnen’.

lm vorhergehenden werden g, n, n also aus le, t, p  hergelei- 
tet. Wann dieser übergang, der wohl in allén stellungen gleichzeitig 
stattgefunden hat, vollkommen dnrchgeführt wurde, lässt sich he- 
greiflicherweise sehr schwer bestimmen; der unterschied zwischen 
k und g, t und h. p  und B ist ja an und íür sich so graduell — 
im kod. jedenfalls nur qualitativ (vgl. z. h. seva und testöv) —, dass 
es nicht möglich ist eine objektíve grenzlinie zwischen denselben zu 
ziehen. Zur zeit des schwundes von inlautenden vokalen, welche er- 
scheinung mindestens vor 400 jahren anzusetzen ist (vgl. vokalismus), 
scheiuen die härteren tenues noch vorhanden gewesen zu sein, denn 
sonst vermag mán ein anlka « antaka, úri. *antaya-) oder sõjjiku 
« *sõiäaku) u. a. nicht leicht zu versteheu. Von der ältesten 
schreibweise kaun man in dieser hinsicht kaum aufschlüsse erhoffen, 
weil der quantitätswert der estuischen к, t, p  (kotkas, poštw, lap­
sen) zunächst demjenigen von g, d, b im deutschen (resp. in den 
skandinavischen sprachen) entspricht. — Die fragliche ,,schwächung“ 
dürfte jedenfalls erst unter dem einfluss der fremden phonetik ih- 
ren anfang genommen habén, was sich auch daraus ergibt, dass es 
vielerorts unter der älteren estnischen landbevölkerung nicht leicht 
ist e, n .  B von den kurzen k, t, p  zu unterscheiden h

1 O jan su u  scheint seinerseits zu meinen (siehe Virittäjä 1909, 
s. 59), dass die mediae im estnischen, in den südwestsuomischen und 
ingrischen mundarten schlechthin urfinnisches erbe sind. Aber gerade 
die verbreitung des G. d, n würde schon fiir den fremden einfluss 
sprechen.
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Na c h  s und h.

Der velar-palatale klusil hat sich nach s und k  behauptet: kask  
’birke'. kesk (jothm oeo) ’mitt(-morgen, friihstück)’, käskm ä  'befehlen', 
nihke ’nass’, p ihk  ’tropfen’, usko  « *uskoðak) ’glauben’, ruskm e  
(röhi ‘zweizahn, bidens’), pühkm en  « *pühkemet) 'kehricht’, õhk 
’luft’, röhkm ine  'luullen', sahkeeä  'mit den pflugscharen’.

Was den dentalklusil betrifft, so ist er nur in der urf. laut- 
verbindung ht erhalten, z. b. täst (-< tähti) ’sterne’, õstu  ’abend', 
testi ’es wurde gemacht’; weitere beisp. in der geschichte des li. 
Nach s ist aber die bedeutsame assimilation

st d> s, šs, SS
eiugetreten; z. b. m us «  musta) ’schwarz’, muslane ’zigeuner’, nas 
«  nastu) Nvarze’, (kohös) mõjš «  *moisti) ’(das gericht) verurteilte’, 
püssi (<Z püstun) ’aufreclit’, kasma « kastaman) ’kneten’, vaksa 
«  vastan) ’entgegen’, rU\ ’gerät’, ašsü ia üso  ’stehen und sitzen’, 
riksi reiksi ’kreuz und quer’, õsnüit ’er hat gekauft’, m vnssäm ise  (p ii- 
veo ’gewitterwolken’), agvassama «  aivastaman) ’niesen’, purussa- 
sin  ’ich zerbrach’. Merke besonders rst: kerh «  kirstu) ’kasten', 
vorš wurst’, kõhnim  ’schornstein’, arssa « ahta)  ’ärzte’, karš 
«  karšt; vgl. Wd. karst) ’ntichtern’, kärssus ’niichternheit’, sočssa 
(vgl. estSehr. sortsilasi) ’zauberer’ (part. pl.). So sogar junge lehn- 
wörter mit (r)st> (r)ss; merke auch puäšma  « pästoma) ’fasten’ 
und vaski pâv (estSclir. vastla päev) ’fastnacht’. Dagegen eine menge 
entlehnuugen (auch wahrscheinlich aus nachbardialekten) mit be- 
wahrtem st: vöršt ’werst’, vüršt ’fiirst’, post ’pfahl, post’, mefstrín 
’die meister’, köster ’kiister’, just ’gerade’, kast ’kasten’, juht ’käse’, 
Щ Шг 'kleister’, klyst ’vier karteri von gleicher farbe’, pläšter 
’pi'laster’, püstol ’pistole’, lust ’lust’, vistrHc ’blatter’, (muä iäčtn) 
р Ш гф і  ’(das land bleibt) unbearbeitet’, (mmsán) sõsträo ’(die schwar- 
zen) johannisbeeren’, rništ ’zusammengedrehter flachszopf’, västrik 
’baclistelze’, västråeä ’mit dem stecheisen’, astiäD ’geschirr’, lijt 
’leiste’, tiüht ’schlichtbretter’, nüfštim ä  ’sich reiben’, (iidtit) vestmä 
(alt. i. áma) ’schwatzen’, kostma ’schallen’.
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Die angefülirteu beispie e, in (lenen st zum siamme gehört, 
könneu grösstenteils auch die schwaehe stufe (muSsåD, kersan, iystii) 
aufvveisen. Es gibt aber zwei umfangreiche gruppén, \vo der klusil 
in der offenen kasusendung assimiliert worden ist, und zwar

a) part. sg. der s-stämme, z. b. (kaks) mik «  *mestä) ’(zwei) 
mänuer’, nafk «  naista) ’das weib’, tõik (käčva) 'das zweite (mai)’, 
ončk ’das pferd’, iänek «  iänestä) ’den liasen’, varáš «  *varyasta) 
’den dieb’, tiƞm iik  (<j 'Hätämistä) ’das wissen’.

b) elat. sg. und pl., z. b. silk «  susia) ’aus dem mund’, muğk 
'aus der erde’, mehek «  -miehestä) ’von dem mann’, tasâk ’von hiil­
ten’, evek ( ~  etk) ’von vorn’, taluk ’aus dem gesinde’, vevčk ’aus 
dem wasser’, (еппе) van'ak « vanhasta) ’ehemals’, vaheks_arväk 
«  *vaihesta harvasta) ’recht selten’, kérvék «  kirvehesiä) ’von der 
axt’, tehernek «  'Hehmäðestä) ’von den kiihen’, vanemaítek ’von deu 
eltern’, kilmisek « *kettämisestä) ’von dem kochen’, aieök (.- aieos) 
’die krankheit’.

Wider erwarten sagt man aber (kaks) last ’(zwei) kinder’, ust 
(: uks) ’die tiir’, kust (: kusi) ’den harn’, kost (elat.) ’wovon’, sest 
'davon’. Interessant ist, dass die lautgesetzlichen formen in diesen 
,,ausnahmen“ mit wörtern auderer herkunft und funktion lautlich 
zusammengefallen sind (las <  lastu ’span’, ust <  *uhti ’er spiilte’, 
kus ~  kos [alt. jedoch kosa] ’wo’, ses ’darin’). Das st ist лѵоііі dem 
einfluss der umgebenden dialekte sowie der sprache der jüngeren 
generation zuzuschreiben, obwohl der fremde einfluss wahrschein- 
lich gerade durch das besagte zusammenfallen gefördert worden ist.

Ferner sind die hierhergehörigen gruppén des passivs zu nen- 
nen, wo nie s t]> ss  zu beobachten ist: kästi ’man befahl’, lasti 
’man liess’, kisti ’man zog’, kästämä, lastama, kistama ( y  leistävä 
etc.) ‘man soil b., 1., z.’, kistäv ’das zu ziehende’, uståv ( ~  ustäv) ’zu- 
verlässig’. Ebenso ist der klusil auch in den schwachstufigen for­
men des passivs bewahrt; darüber an der betreffenden stelle weiter 
unten (klusil vor einer geschlossenen silbe), wo eine menge neuer 
fälle der assimilation st >  ss dargestellt werden. Aneli die clirono- 
logischen und die auf die verbreitung beziiglichen hinweise werden 
dort gegeben.
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k n a c h  t.

Die verbindung tk hat sich in starkstufiger stellung immer 
gehalten, z. b. kotkan (: kotkas) ’die adler’, katki «  *kalhihin) ’ent- 
zwei’, sõlkma ’treten’, pilk  ’lang’, pilkne  « pitkäinen) ’đonner’, 
jäika {Іеівй-, <  *fätkäðä ’fortsetzung, zusatz (zum brot’; =  „mahlzeit“), 
nõlk ’wiege’, kalk ’pest’, silkm iD  ’pfähle zur markierung der saat- 
breite’ (vgl. suom. s i t k a i me t ) ,  ilkma ’weinen’.

p ik  ’lang’ bei jüngeren leuten und in den grenzgegenden ist 
meines erachtens lediglich als lehnwort zu betrachten, wie auch 
kat'šlci ’entzwei’, das bisweilen im shdlichsten gebiet vorkommt. — 
Die hergehörigkeit des verbums lakma (: lakkien-, gemeinest.) ’lecken’ 
erscheint mir, trotz suom. l a t k i a  ( ~  l akk i a )  sehr zweifelhaftl.

tk >  Tek ist weiter im wortinnern und zwar in imperativformen 
der verba contracta eingetreten, z, b. arvakku «  arvatkohon) ’lass 
ihn denken’, visakka ’werfen Sie’, vihakku ’lass ihn hassen’, harakka 
«  *karyatka-) ’springen Sie’.

B. I m  a n f a n g  e i n e r  g e s e h l o s s e n e n  s i l b e .

N a c h  v o k a l ,  n a s a l  und l i qu i da .

Ob und inwiefern im urfinnischen nach einem v o k a l  iu ge- 
schlossener silbe überhaupt k l u s i l e  anzutrelfen gewesen sind. kann 
nicht ohne weiteres entschieden werden. Tm estnischen gibt es je- 
dent'alls eine menge von fällen (iastuDa, änenem, kinu ttava  n. a.), 
\vo der klusil nach dem n e b e n t o n  mit lautgesetzlicher konsequenz 
aufzutreten scheint. Die scheidung der regelmässigen vertretung 
von den analogiebildungen wird erst in der geschichte der spiran- 
ten besser gelingen.

Nach einem n a s a l  und einer l i q u i d a  der n n b e t o n t e n  silbe

1 Das wort macht den eindruck der entlehnung (vgl. russ. ла- 
катъ). Man fragt sich aber. w ie dann das dialektische tk des suo- 
mischen zu erklären wäre. Statt einer deutung können wir nur auf 
das im ostsuomischen vorkommende j u t k o (anderswo j u k k o) liinwei- 
sen, wo in dem original (got. juh , an, ok, siehe T h o m s e n ,  GSI s. 118) 
\vohl kein tk nachweisbar ist.
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düríte man im estnischen von einem urf. s t i m m l o s e n  k l u s i l  aus- 
gehen können: es findet keine ,.schwächung“ (wie z. b. im suo- 
mischen) statt. Z. b. palat] g  a ’đes bettlakens’, lohaŋeuD ’die muiden’, 
кипцвао  (: hiúit]g) ’die kaiser, könige’, uppannus ’schroff abfallende 
stelle am seestrand’, (ЩЩ p u h a n m s  ’windstoss’, айепт в  (: atien- 
oama) ’es griint’, tahunm n  ’ich schleile’, Ыгіепвйв ’es glänzt bűnt’, 
vähenne) ’verkleinert’, õksenmn  ’ich erbreche mich’, üriänm sen  ’im 
anfang’, tõrariDns ’briickenbalken’, möitelm  ’denken’, marinatta ’ihr 
liegt auf dem bauch’, тиаьеіш  ’ringen’, vihelmSse ’man quästet 
sich’, агеѣе ’scheuend, scheu’, ѵцвегвйШі ’sich ringein’, malterban 
’ich prttgle', pöhörmtse ’man wälzt’. — Über die abweichende ver- 
tretung in der komparativbildung (vanemav statt ѵапетвап) siehe 
die geschichte des fi.

N a c h  s und t.

Nach einer ganz allgemein verbreiteten ansicht haben deu 
oben behandelten klusilen nach s, h und k (lesk, nahk, lest, mus, 
pilk) auch im anfang einer geschlossenen silbe die stimmlosen klu- 
sile k und t entsprochen K -Es dünkt uns jedoch am besten an 
dieser stelle nur zwei fälle zu berücksichtigen; die übrigen, wo ein 
vollkommener schwund auftritt, werden unseres erachtens am ge- 
eignetsten in der geschichte der spiranten platz finden.

st ]> ss, s.
In der schwachen stufe ist diese assimilation in den folgenden 

fällen zu bemerken:
a. In einigen stammsilben, die zumeist auch die starke stufe 

darbieten können, z. b. kasse «  *kastvl) ’tau’, räSsâs (: räšsä) ’star’, 
kušsuitan  ’ich lösche aus’, (sisä ei) tussi (estSchr. tuusti) ’(das 
schwein) wühlt (nicht)’, rissiltel ’getauft’, (el) paossa « paistak) ’es 
scheint nicht’, (katja) vašsiiline ’der der herde entgegen konnut, nm

1 Der labiale klusil kommt nur in lehnwörtern vor, z. b. raspél 
'raspel’, vispel ’quirl’, акреѣата ’haspeln’. Merkwürdigerweise werden 
diese wörter dialektisch mit sv gebraucht (siehe Wd.; in Ami. habe 
auch ich asvelmma gebucht).



sie nachhause zu treiben’ (vgl. vaksa 'entgegen’), mõgšsaftus ’rätsel’, 
muhsoitel «  mustutettu) ’schwarz gemacht’, ugvišsilc «  havistikko) 
’espenwald’, pjlošsan ’du lauerst’, [uitossa ’plauđere’, tuldášsan ’ich 
ergreife, zause’, valešsan «  Halyestan) ’ich lasse (die sonne) bleichen’, 
luppišsel ’durch quellen verdorben’, pehäšsel ’vermorscht’, pal’išsus 
’saum’, alašsi ’nackt'. — Merke besonders kersõn (: kersso) ’im kasten’, 
a h a l  ’bei den ärzten’. Von lehnwörtern mit st ist nur Kusta (männ- 
licher name) zu den oben angefiihrten zu stellen.

b. Im génit. pl. und in den davon ausgehenden andereu plu- 
ralkasus der nominalen s-stämme, z. b. miasse «  *mesten) 'der man­
ner, nagšse 'der weiber’, rikkasse «  *rííckasten) ’der reiclien’, te- 
väSseeä ‘mit den stangen’, riilckišse ulkka ’unter das roggenkorn’, 
miäšseš ( ~  mehü) ’zu männern’, nagšsele ’den weibern’, kallašsell 
’von den abhängen’.

c. Im I. und II. infinitiv der verbalen s-stämme, z. b. sessâ 
« seista) ’stehen’, iuašsa « Hõstak) ’laufen’, tõgšsä ’aufstehen’, 
sessin ’stehend-, iugšsen ’laufend’.

Gleich wie in den starkstufigeu formen des passivs kein tiber- 
gang st >  ss stattgefunden liat, heisst es auch la s ta š s e  ’man lässt’ 
(präs. passiv), k i s ta š s e  ’mau zieht’, u s t a š s e  ’man glaubt’, i u q s t i i n  ’ge- 
laufen’ (II. partiz, des passivs), la s k u n  ’gelassen’, k a s to n  ’befohlen’, 
pestÖ D  ’gewaschen’.

Wie ist es zu verstehen, dass die fragliche assimilation das 
ganze hierhergehörige passiv unberiihrt gelassen hat? Man kann 
hier wohl nur an analogieeinfluss denken, und dieser lässt sich wirk- 
lich in dnr übrigen passivbildung finden, die in dem dialekt immer 
einen dentalklusil aufweist: vw i, viq,näkse, ańtti, anltašse, pannun, 
õlltava, õhašse, minnäšse, pakkulti, pakkuituD , õrhmelnama usw.; 
merke besonders niksti, niistävä, nästämä, lä'šti, testi, nästÖD, testÖD. 
welche wörter durch lautliche entwicklung ein st erhalten haben.

Aus dem letzterwähnten st lässt sich zugleich ein kritérium 
für das alter der fraglichen assimilation gewinnen: da aus diesem 
st (lest <  lehti, testÖD <  Helitut) kein ss geworden ist, muss es spä- 
teren ursprungs als der übergang st >  ss sein. Aus der geschichte 
des h wird sich jedoch ergeben, dass dieses kritérium uns nicht 
weiter als etwa zwei oder höchstens drei jahrhunderte zurückführt.

—  I I  —
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Eine erheblichere verbreitung kann man in den estnischen 
mnndarten fiir den übergang st >  ss nicht nachweisen, ja ev be- 
schränkt sich im wesentlichen nur auf den kodaferschen dialekt 
Doch spuren von demselben lassen sich interessanterweise auch wei- 
ter weg konstatieren. Wenn man dem umstand auch keine tiefere 
bedentung beilegen möclite, dass man im südestnischen gebiet stellen- 
weise rošse ’rost’, rošsiitei (Rauge) ~  rdssiitanu (Karel) ’gerostet’ 
sagt — die ss-fälle sind im estS jedeufalls recht selten —, so 
verdienen solche formen besondere beachtung in den nördlicheren 
kirchspielen Kodafers, denn da kommen sie zahlreich vor. z. b. 
(Tudul.) lašsa «  *lastak) ’lasseu’, (Jw.), išsiätcdta ’einpflanzen’, mui- 
sattus (estSchr. mõistatus) ’rätsel', tõgssa 'aufstehcn’, rmsettann  ’ge­
rostet’, (Waiw.) kussutta ’lösche aus’, mossa ’laufeu’, pehsä ’waschen’, 
(im stranddialekt) käšsä ’befehlen’, toissa ’aufstehen’, kušsa «  kustak) 
’harnen’; besondere erwähnung verdienen passivformen wie (Jw.) 
pešsäšse, lašsašse, Mšsäšse, tõšseitašse etc.. die im kod. eine ausnahme 
bildeten. Aber tiberhaupt beschränken sich die ss-fälle auch iu den ge- 
nannten dialekten auf s c h w a c h s t u f i g e  formen1, worin ausserdem 
kein paradigmatischer wechsel möglich ist (dagegen m u s t: mustast, 
pistein, lasti usw.). Man könnte allerdings an einem friihen ein­
fluss der benachbarten ingrischen dialekte zweifeln, wo der üliergaug 
st >  ss gerade in der schwachen stufe stattgefunden hat, aber auch 
im w o t i s c h e n  ist er, und zwar in beiden stufen, vollzogen wor­
den, und der fragliche zug ist ja nicht der einzige, der den koda­
ferschen dialekt durch die nördlichen gegenden mit dem wotischen 
verknüpft. Solche züge brauchen nicht aus úri. zeit zu stammen. 
denn die ufergegenden des Peipus dürften früher und spüter eiuiger- 
massen mit den nördlicheren nachbaren in verbindungen gestandén 
habén.

Für das ziemlich junge altér des übergangs st >  ss würden 
jedoch lehnwörter wie vorš, koršnån, a rssa : áréin, vaslu pav  (siehe 
oben s. 73) sprechen. Es ist aber höchst zweifelhaft, olt sie eine 
regelmässige lautveränderung durchgemacht habén; die lehnwörter,

1 Das šs oder vielleicht besser ss (statt ss) beruht auf den dem 
suomischen ähnlichen quantitätsverhältnissen dieser dialekte.
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/літаі wenn sie von zufälligerer art sind *, werden bekanntlich durch 
lautsubstitutionen naturalisiert, besonders wenn es sich um eine ver- 
bindung von mehreren konsonanten handelt. p u ijš : puaSsü (<<pás­
ton) erscheint jedoch regelmässig behandelt, aber dieses wort muss 
auch ein ziemliches altér haben2.

Nach dem hinweis der erwähnten vertretung Allentakens wäre 
die assimilation st >  ss auch im kodaferschen dialekt von der 
schwachen stufe ausgegangen. Diese vermutung kann sich auch 
auf parallelé fälle stiitzen {põlv'.põllu, mufDe -.murre), in gruppén 
wie kerveš « kirvestä), mehes (<T *mehestä) kann aber nur die 
starke stufe in betracht kommen. Auch nach dem heutigen quanti- 
tätsstand des estnischen (verstärkung auf dem ersteren konsonanten) 
wäre die Progressive assimilation von der starken stufe aus für 
natiiilich zu haltén.

tk.
Im wesentlichen weicht die schwache stufe nur durch die kür- 

zere quantität des t von der starken ah, z. b. pitkereune ’länglich’, 
pitkoina ii (estSchr. pitkutab) ’er liegt’, {säfei) jatkui « jatkolla) ’im 
hlossen hemde’ 3, nötkuitan ’er scliaukelt’, katku (täst ’geburtsfleck’; 
vgl. kaik ’pest’), (ärä) itke (: ilkmä) ’weine (nicht)’.

th >  lek kommt in einer sandhiverbindung allgemein vor: mukkö 
«  m ätkiä  <  muta kuin) ’nicht anders als’ („tlirnä mukkh rahin“ =  
er tut nichts als hinsehen). Eigentiimlicherweise ist aber die assi­
milation in einem kleinen gebiet Kodafers (gemeinde Kadrina) eine 
umgekehrte: muita. In Ranna sagt man aucli pittereune 'länglich’ 4.

1 Das dürfte nachweislich mit ačš der fali sein, denn das rein 
kodatersche ivort ist toster (<< tohtšr). Das erstere lebt jedoch auch 
in dem sprichwort: аві suäs kui arsál kdDÜšse 'es wird einem ge- 
liolfen, wenn man die ärzte besucht’.

2 T ho m sen, GSI s . 138.
3 Ein allgemeiner ausdruck ist särei väb, jä tk u l  soil speziell vom 

weiblichen geschlecht gelten.
4 Das It im letztangeführten wort möchte ich der analogie von 

latter siine ’flächlich, platt’ zuschreiben. Auf diesen gedanken bin ich 
dadurch gekommen, dass, wenn von dem wort pitkereune die rede ge- 
wesen ist, in demselben zusammenhang sehr häufig auch laitereune er-



— SO -

Es g'ibt indesseh einen beachtenswerten hinvveis, nach welchem 
die schwache stufe einmal ihre spezielle vertretung gehabt halien 
wiirde, und zwar in den beispielen (p ilk :) рімёт (estSchr. pikem) 
‘länger’, pinemän nom. pl., pino (vei, kallas, vgl. suom. p i t ki n)  ’längs 
(wasser, ufer)’, (ühe) pirosén 'von gleicher länge’. Auch möchte mán 
ferner enämä n ő m  ’niedrige wiese’, nő miiek as ’niedrig, talartig’ und 
suom. notko(-kas)  nebeneinander stellen, was aber nicht unwider- 
sprechlich ist (vgl. estN nõeii ’tal’). — p i l k : pinem wird übrigens 
auch anderswo im estnischen angetroffen (set. pite pidune päiv. Uite 
рігі), ebenso im suomischen ( p i t k ä : p i t empi ) ,  dieses einzige para­
digma kann aber keinen sicheren beweis fiir die altén verhältnisse 
liefern; vgl. ausserdem suom. p i t u u s  ’länge’, wot. ühe pitütta ’von 
gleicher länge’, wo es sich nicht um die schwache stufe handelt.

Was die verbreitung der kodaferschen vertretung der verbin- 
dung tk anbetrifft, so fällt sie zunächst mit dem nordestnischen zu- 
sammen (estN jedoch gewöhnl. pik, piklcem). In der südlichen grenz- 
gegend beginnt der allgemeine südestnische lautbestand mit tk >  kk 
(resp. k)-.1ck: daneben gibt es auch einige sonderbare fck-fälle, und 
als dritte vertretung ist noch das wort Icodäšk (set.) ’adler (kod. 
kotkas) zu erwähnen, das metathese zeigt.

*

In der vertretung der klusile nach vokal, liquida, s und h bie- 
ten sich noch einige besonderheiten und unregelmässigkeiten dar, 
die hier schliesslich kurz besprochen werden solien.

Vor allém fallen eine menge stufenverallgemeinerungen auf. 
Statt der media treffen wir ihr schwachstufiges äquivalent z. b. iu 
den folgenden fällen: uäv  (estSchr. aab, suom. haapa)  ’espe', aäv- 
lane (Wd. häblane) ’hornisse’, (konna) kõiv (suom. koipi )  ’bein (des 
frosches)’, kaevan (estSchr. kaeban) ’ich beklage’, urv  (suoni, urpa)  
’knospe’, vafv  (suom. varpa)  ’stab’, värv (estSchr. varblane) ’sper- 
ling’, talv (diai. tahi) ’keil’, talvma (: tah im , taluma : talun; vgl.

wähnt wurde, ohne dass ich nach demselben gefragt hätte. —  W as das 
adverb m u k k  O г-j muttö  anbelangt, ist dabei meines erachteus lediglich  
der satzakzent im spiel gewesen.
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suom. diai. t a l p  o a) ’mit dem waschholz schlagen’, vafvän (estSchr. 
varbad) ’die zehen’, alv (suom. ha l pa)  ’schlecht’, lahman  ( ~  laih- 
mD) ’die schafe’, ahman  ’die zähne’, sahman  ’die säulen’, tohman  
(suoni, t e mp  aan) ’ich ziehe’.

Die angeführten beispiele, die hie und da auch anderswo vor- 
kommen, betreffen den labial, dessen schwachstufige verallgemeine- 
rung nach m  in dem ältesten sprachgebrauch geradezu die regei ist. 
( Tber s und n: avi (estSchr. avi, set. haüé, suom. hauki )  'hecht’, 
män (part. pl. m ähnä ; suom. mänty)  ’kiefer’, turi (estSchr. tund) 
’stunde’. — Schwer erklärlich sind kerem (pro кегвёт-, vgl. kefee, 
кегвёп) ’leichter’, keremäš transi, sg., kõremalle (pro kõrnemalle) 
'höher’.

Andererseits ist der klusil durch analogie iu solche stellungen 
eiugeführt worden, wo das fehlen des konsonanten ursprünglich ist, 
wie z. b. puTihma (.puhun-, suom. p uhumaan)  ’blasen', köhbvä  
(estSchr. köhima) ’husten’, ihTcma (estSchr. ihuma) ’schleifen’, vihkan 
(suom. v i haan)  ’ich hasse’, tihke (suom. t i h e ä ) ’dieht’, tokk (. tohõ; 
suom. tuohi )  ’birkenrinde’ (auch ’ruderbank’, suom. tuhto) ,  vähk 
'krebs’, p ihk  (estSchr. pihu, wot. piho, suom. pivo)  ’flache hand’, 
küšk (suoni, kuus i )  ’tanne’, oskan (suom. osaan)  ’ich kann', sahaa  
(suom. sa i aa) ’er verleugnet’. Wie ersichtlich, kommt hier nur das 
k, g in betraeht, was auch leicht verständlich ist (vgl. naita : nahk. 
kase : ka~sk, ialå : falG — puhun  : puhkm a, kuse : küšk, solalta : sahån  
|pro puhum a , kijs, salama]; siehe Setälä , AH s. 117, 118). Für 
den dental weiss ich nur tain (set. tai, suoni, ta l l a)  ’sohle’, liir n 
(suom. k i e ro )  ’schief’ anzuführen.

Eine entgegengesetzte bewegung ist iu einigen paradigmen zu 
bemerken, wo das k nach s auch in der starken stufe fehlt: pŋš 
(.pysh', vgl. Rpl. puhk, suom. p u u s k a )  ’lmfte’, kp- (:k jså ; suom. 
ki i s k i )  ’kaulbarsch’ (vgl. viš diai. višk ’bastschuh’); als muster 
scheint hier ein fail wie poiš-.pogsi gedient zu haben.

Der palatal und der dental, deren schwache stufe nach h die­
selbe ist, sind bisweilen vertauscht worden: sihk (estSchr. siht) ’li- 
nie, sicht’, sihkmä ’zielen’, mähki (estSchr. mahti) ’gelegenheit’ 
(part. sg.), (veri) pahkün  (dial. pahtün) ’(das blut) gerinnt’. Merk- 
würdig ist astma (: uhan, suom. u h a t a : uhkaan)  ’drohen’; dieses



wort, das übrigens wie eine entlehnung aussielit, hat sich dem ver- 
hältnis leTit: lehe gefiigt.

Von den einzelfällen kommen wir zu gruppén, wo analogiselle 
umgestaltungen der beschriebenen art zu finden sind. Voranzustel- 
len ist die eigentümliche imperfektbildung: l ä h  ’er sang’, k ü l v  

(: кціеп, ЩСІп) ’er hörte’, k u d i n  (: кщ ійв) ’er wog’, näkö (: n ä r i n )  

’er lachte’, k w - n (: к щ і г і п )  ’er schälte’, m m  ’er untersuchte’, õ č n  

(: o r iiB ) ’er rieb’, m i ä č n  (: m i g r i n )  ’er beschmierte’. Besondere be- 
achtung verdient, đass dieses n auch in den I. und II. infinitiv (der 
zweisilbigen) eingedrungen ist: k u ä l n u ,  k m - n i ,  k i m m i ,  w n i ,  m i m m i ,  

тітчіёп ete.
Eine solche bildung kommt auch in den siidlichen dialekten 

vor (bei den setukesen hörte ich sie nicht im infinitiv, wohl aber 
im imperfektiini ka h , hõrn ete. und ausserdem noch im präsens 
käin, hmm) und miiss wohl wie in Kod. durch die oben geschilderten 
gleichungen erklärt werden: Icilän: lillu wie z. b. kiälo (<(*кёІдоп) 
: kiin ( <  *kUto).

Auch die analogie anderer imperfektformen kann bei der frag- 
lichen bildung eine rolle gespielt haben; vgl. z. b. ano (<( *anti, : 
ańnän) ’er gab’, käfln ’er trug’ (nach diesem muster zweifellos das 
südestnische palin statt paúi ’er setzte’). An dieser stelle interes­
eiért uns besonders das n solcher imperfektformen wie künn  (statt 

vgl. künna <] *kä.ntäåäk) ’er pfliigte’, kiähn (statt *kiqís) ’er 
wandte’, viähn « vanti; urf. vänsi) ’er drehte’, kiin  (statt *¥ils) 
’er verbot’, р т п  (statt *püks, suom. py ö rs i )  ’er wandte urn’, suin 
(suoni, s ääs i )  ’er ordnete’, Dies sind ihrerseits analogiebildungen, 
die ihr n aus der lautgesetzlichen starken stufe (kia/hnä <C *kåntä- 
âäk, siämä <  *såtäðäk) erhalten haben.

Ferner sind zu besprechen die im estnischeu — eigentlich nur 
im síiden — weitverbreiteten illativformen т гіпе1 (: тіаіё) ’ins ge- 
dächtnis’, tü h e  (urf. Hulehen) ’in deu wind’, süflne ’in den schoss’, 
vŋčDe ’herbei’, merne ( ~  mečre <? merehen) ’ins meer’, iå'me (urf.

1 In Kod. kann man, und vielleioht am meisten bei den ältesten  
leuten, diese formen auch ohne n, d. h. in ursprünglicherer gestalt, 
hören.
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äreheń) ’an den rand', (túl.jo рйЫ йо) vesikačae (Alz.; urf. *-kärehen) 
’(der wincl hat sich gedreht) nach westen’, erükiä-ne (lein, urf. *Ico- 
гф еп) ’(brot) mit emporgehobener rinde’ usw. Im grunde habén wir 
hier ganz dieselbe analogieerscheinung vor uns wie oben bei latu 
oder кшоі. Iu den meisten kasusformen bieten ja diese nomina 
die schwache stammsilbe dar (midie. тШёп, migleš, тщіеіе. miütíl 
ete.), und ihr verhältnis zu dem starkstufigen illativ wird wie das 
verhältnis kiälu  : ki)du «  *keltoda) empfunden. Selbstverständlich 
hat die analogie solcher regelmässigen illativformen wie (tors:) tör dv 

’in die kufe, in den kiibel’. (lu ä š :) lumwe (*lant$h$n) ’in den dich- 
ten wald’ die in rede stehende formation sehr stark fördern können.

Schliesslich kommen wir zu einer gemeinestnischen eigen- 
tttmlichkeit, und zwar zu dem auftreten eines I statt d  in den sin- 
gularischen partitivformen de1' ein- oder mehrsilbigen 11-, l- und 
r-stämme sowie im ablativ aller nomina. Z. b. lin t «  *lmtä) ’die 
suppe’, sünt (: suanen) ’die ader’, kill ’die sprache’, nüli (: nualč) 
’den pfeil’, siirl (mik) ’den grossen (mann)’, siäjrl «  särta) ’die in- 
sel’, kanneli "die kantele’ (— hari'enartiges instrument), muäli «  
malta) ’vom lande’, pidit ’von der aussenseite’, tüli ’aus der arbeit', 

lehmill ’von den kükén’, tämall ’von ihm’, каипёіі ’von weitem’, ju ­
malalt ’vou Gott’.

Dieses l des partitivs ist als analogisch erklärt worden (Setälä , 

AH s. 15), was auch in anbetracht der vielen fälle, wo dieser klu­
sil aus einer friiheren geminata (vei, kassel, mi&rel etc.) entstanden 
ist, natürlich erscheintl. I)ie neubildung diirfte nicht älter als der 
ausfall des vokals sein. Es ist nämlich denkbar, dass die äusserst 
schwach explodierende auslautende media nicht fähig war den par- 
titiv von dem nominativ und den ablativ von dem adessiv so deut- 
lich zu unterscheiden, wie es die funktionen dieser kasus erfordert 
hätten. Für diese vermutung spricht auch der umstand, dass ge- 
rade die sprachen mit apokopiertem schlussvokal (das estnische, li- 
vische und wepsische) zu der fraglichen partitiv- und ablativbildung 
gegriffen habeu.

1 W eniger wahrscheinlich dünkt es, dass z. b. ein last, тШ  
als analogiequelle gedient habe (vgl. S e t ä lä  a. a. o .); in der qualität 
des t und D diirfte der unterschied daftir gar zu gering sein.

6
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C. I m  s i l b e n a u s l a u t .

a. Vor stimmhaften konsonanten.

In dieser stellung (vor offener silbe) sind einmal stinnnlose klu­
sile aufgetreten, an deren stelle wir heute entweder stinnnlose klu­
sile oder nur vokale, in einem fall auch eine assimilation an den 
nasal durch  die  p a r a d i g m e n  h i n d u r c h  antreffen, z. b. álra 
’den pflug’ (: am a  gen. sg.), M l ’hals’ (.kala gen. sg.), liima ’in 
die stadt’ (: linnan  iness. sg.). Dies erklärt sich bekanntlich so, 
dass dem klusil in der schwachen stufe ein s p i r a n t  entsprochen 
hat. Die spätere entwicklung der heiden laute ist verschiedenartig 
gewesen, doch der qualitative unterschied zwischen den starken 
und schwachen formen derselben paradigmen hat nicht auf die 
dauer aufrecht erhalten werden können. Es liegt uns heute aisa 
die verallgemeinerung der starken oder der schwachen stufe vor, 
und darum dürfte es augemessen sein alle einschlägigen talle in der 
geschichte der spiranten zusammenfassend zu behandeln.

b. Vor stim m losen konsonanten.

V e r b i n d u n g e n  z w e i e r  k o n s o n a n t e n .

Auch hier wird allgemein angenommen, dass die urf. verbin­
dungen vor einer geschlosseneu zweiten silbe einen wesentlich an- 
deren konsonanten (einen spiranten) als vor einer offenen gezeigt 
haben. Weil bei uns aber in beiden stufen ein qualitativ unver- 
änderlicher klusil in der ersten silbe vorhanden ist. erscheint es 
praktischer alle fälle an dieser stelle anzufuhren.

les (: ys?).

Bewahrt ist diese verbindung, unter dem weclisel k s : ks, nur 
auf der grenze der ersten und zweiten silbe. Beisp.: paks ’dick’, : 
paksu  gen. sg., maksa « *maksadak) ’bezahlen’. : maksin ’ich be- 
zalilte’, kaks ’zwei’, lõksu ’in die falle’, : loksun iness. sg., (ena saami) 
köks ’hauføn, kleiner schober’, : koksi gen. sg., nõksaitas 'es krach te’,
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oksennan ’er erbricht sich’, (kőér) liksön ’(der himd) belit kläffend’, 
im sm a  ’lauíen’, iugksen ’er läuft’, suksen ’die sclmeeschuhe’.

In den kondit, präsensformen der einsilbigen verba begegnet 
wider erwarten s, z, b. (ma) suusi (*saksin) ’ich würde erhalten’, 
(sa) vts (*veksit) ’du würdest führen’, (ta) jús  ’er würde trinken’. 
Ebenso im translativ ein h statt ks: mugh ( <  maksi) ’zu erde’, 
riksa pí<s «  ristan pulcsi) ’zum gerät’, (ülték) lcüh ’zu einem monat’. 
Wie sich bald unten ergibt, hat in beiden talien die analogie der 
mehrsilbigen verben hereingespielt.

Weiter im wortinnern ist die assimilation k s j> ss  resp. š oder 
s durchgeführt, und zwar in den folgenden fallen:

1. In den zahlwörtern kaheksa (<C.*kahð$ksan) ’acht’. üheksa 
’neuu’, kaheksas ’der achte’, Hhešsännämä ’des neunten’. Doch ist 
in diesem fali aucli -ks- gebräuchlich '.

2. In substantiven auf s « ks), z. b. (iänes:) iänešsen ’die 
hasen’, varešsin (-< *var$ksita) ’krähen’ (part. pl.), käniksen (estSchr. 
käiksed <C *käðiikset) ’die ärmel’, ilvekselle ’dem luchse’, karjokse 
’des hirten’, (unis:) ünissen ’die neuigkeiten’, jalaksen ’die schlitten- 
kufen’, (lähan) tuluksille «  tuluksillen) ’(er begibt sich) mit feuer zu 
fischen’, (õhia) õtsussen ’die enden (des zügels)’, õrassel ’auf der saat’, 
(síq) arioksen «  harjukset) ’die schweinsborsten’, (sana) kerisseti ’von 
dem steinofen, herd (der badestube)’.

NB! lülaltusel «  *laulaítuksflla) ’bei der trauung’, ariidtusen 
’die iibungen’, kaunattuseoä ’mit der geduld’, kuramuse (: kuramus) 
’des teufels’, kŋluttusen ’die bekanntmachungen’, reniituse (pakk, <  
*venültüksen, ’der auf dem hahnbalken ruhende balken, auf wel- 
chem die dachsparren liegen’). Vgl. auch die in die gnippe der 
/.s-wörter übergegangenen õjeuseeä ’mit gerechtigkeit’, tarkkusen ’in 
der weislieit’, amisen ’die krankheiten’ etc. Es erhellt alsó, dass 
dem ks nach dem n e b e n t o n  ein s entspricht.

3. In der endung des translativs, z. b. veneš ’zu wasser’, 
üliismeheh ’zum teilhaber’, ugleh « *hõl§ksi) ’zur sorge’, mannák 
'zum zugnetz’, sõrmukseš ’zum ring’, kafjeák ’zum gewebe’. kynek

1 -ks-í'ormen habé ich in den genannten zahlwörtern in Hanna, und 
zwar sogar bei den guten vertretern des dialekts, aufgezeichnet.
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paväs ’ftir sechs tage’, kõeeeš suveš ’tur den ganzen sommer’, (lus) 
tusaš ’(es wird) zuv qual’.

Bei der jüngeren generation tritt die endiing als st aut': me­
hest, surest, fläk) ateést etc. Diese ist nachweislich als entlehnung 
aus den nachbardialekten (vgl. unten) in unser kirchspiel eingedrungen.

4. Im präsens des passivs, z. b. tehässe « Hehåäkseń) ’es 
wird gemacht’, ansašse ’e. w. gegeben’, viğsäšse ’e. w. gefiihrt’, 
chiltäšse ’e. w. gescbmiickt’, valaitašse ’e w. gegossen’, išsoitašse 
’e. w. gesessen’, kugriitašse ’e. w. geschält’, kusoiiašse ’e. w. ge- 
webt’, iiriältäšse ’e. w. angefangen’.

Eine ganz andere vertretung bieten auf den ersten blick die 
dreisilbigen verben: parannatse 'e. w. verbessert’, puhašsatse ’e. w. 
gereinigt’. õŋeitsatse ’e. w. geangelt’, poleitatse ’e. w. gebrannt’, til- 
sensätse ’e. w. ekelhaft gemacht’, valaltatse ’e. w. betrachtet’ usw. 
Im grunde dürfte es sicb aber hier nicht um eine abweichende ver­
tretung handein. Diese formen möchte man nämlicli auf paran- 
saÜašse. puhašsaitašse etc. zurückführen und den abfall des vokals, 
wenn nicht gerade durch haplologie, so jedenfalls auf grund der 
eigentümlichen synkopefälle des dialekts erklären (vgl. KodVok. s. 148). 
Ähnliches kommt iibrigens auch gelegentlich in ein- und zweisilbi- 
gen verben vor: tucilse (gewöhnlicher tugmSse) ’e. w. geholt\p a n lse  
’e. w. gesetzt’, lasise ’e. w. gelassen’ usw.

5. In einigen entsprechenden präsensformen (der 3. person)
des aktivs, z. b. kŋlošse « *küluks$ri) ’es ist zu hören’, tunnošse 
(olema) ’es ist zu fühlen’, ta nälšse ( ~  näiiohse) tulema ( ~  tuleva) 
’er scheint zu kommen’.

6. Im präsens des konditionals. Eigentümlicherweise wird 
hier jedoch in allen stellungen nur s angetroffen, z. b. (ma) katsus

katsusin  ’ich würde versuchen’, (sa) võitäsjis) ’du würdest neh- 
men’, õles ei tusas «  -■ oleksi että lupadaksi) ’wenn er doch ver- 
spräche’, (mefie) üs(imä) ’wir würden machen’, uitus «  *oðottaks-) 
’ich (du, er etc.) würde warten’, suavls ’ich würde hoffen’, jastüs ’es 
würde sich abkühlen’. — Über vis, suits, tüs ( ~  vi sín. sudsiu. 
tüsima  etc.) siehe oben s. 85.

In den verneinenden formen ebenso s, z. b. el tahasi ’(ich, du,
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er ete.) wollte nicht’, el voitasi ’er wiirde niclit uehmen’, ei näčsi 
«  *näyeksik) ’er würde nicht sehen’ usw.

Es ist nicht leicht einzusehen, wodurch die abweichende ver- 
tretung im konditional verursacht ist. ks >  s kam allerdings auch 
iu substautiven auf s uach betonter silbe vor (lalaltusel), und wenn 
man hierin etwas älteres und lautgesetzliches seben kann, so wäre 
aucli das s des kouditionals in entsprechenden stellungen {parannas, 
koppoitasin. kasi/es, valaitasima, ömlesin, vihkas, el parannasi etc.) 
regelmässig entstanden und von da aus fiber den ganzen konditio­
nal verbreitet. Bei dieser aunahme wäre natürlich das šs resp. k 
der tibrigen angeführten gruppén seinerseits nur nach unbetonter 
silbe als lautgesetzlich zu betrachten.

*

Inbezug auf die verbreitung der beschriebeuen kodaferschen 
vertretung des ks sei darauf hingewiesen, dass sie hier wie in so 
vielen anderen punkten eiuen kompromiss zwischeu dem nord- und 
südestnischen darbietet. Das erhaltene ks talit mit dem nordest- 
nischen lautbestand zusammen (im suden von Kavast an dagegen 
makrna : maksa, oksenna, essu 1 etc.), währenđ das weiter im wortinnern 
auftretende ks, s am besten mit siidlichen mundarten iibereinstimmt 
(im norden meist kaheksa, vareksen, sureks, tehakse, annaks-, jedoch 
laulattiisel und vielerorts vareksen oder varesen).

Das st ais translativendung wird ausser in der näehsten um-
gebung Kodafers — nach norden zu auch in Allentaken — und
hier und da im westlichen estN, auch bei den setukesen angetrof-
fen. In einem breiten gebiet dazwischeu (Wendau, Rappin. ja sogar 
in Odenpä) stösst man aber auf das erwartungsgemässe k 2. Das 
st des translativs scheint also in den nördlicheren gegenden und bei

1 iits, kaís, läts sind unter dem einfluss der palatalisation ab- 
weichend behandelt worden. iõsčn (resp. fõ z i) : iüškma 'laufen' stellt 
eine verbreitete und alte metathese dar.

2 W eiter im osten (in Tarivast und vielleicht auch anderswo) 
wird der lautgesetzlicbe translativ auf š  sogar durch einen kompromiss 
mit dem illativ vermieden: sürekse mehesse ( ~  sürõš mellék), iun alpe se 
tõuitsese ( =  er wird krank), sulasese, tünmiickese usw.
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den set. keinen geographischen zusammenhang zu habeu. — Über 
die entstehung dieses st hat sich S e t ä l ä  in ÄH s. 164 geäussert.

Das alter des jetzigen standes ist nicht leicht festzust ellen. 
Der heutige stand des estN und estS scheint wenigstens bis in den 
anfang des 17. jahrhunderts zu reichen: bei M ü l l e r  z . b. Vxet (24), 
exib (24), L ihax  (6), kitsax (10), Kadexa (estSchr. kaheksa; 253), tahctx 
(2), nymetaxe (72), doch auch schon Loyusset1 « löiukset; 17), Jhesusse 
Christusse (1) ~  Jhesuxselle Christuxselle (63); bei Rossimus z . li. 

se Usse «  uksen; 43), massab (51), ü tz (8), katzipeiti (18), lahas (16), 
hui m inna pajatassi (94), Pattude andes Andmisses (20), meUetus- 
ses (20). Es ist wahrscheinlich, dass auch die kodafersche kom- 
promissvertretung wenigstens dreihundert jahre alt ist.

Chronologisch interessant ist kod. mhsen « *hijtuks§t) 'das 
haar’; danacli wäre ks >  ss jünger als die kontraktion der ersten 
und zweiten silite. Im nördlichen gebiet dürfte es ebenso formen 
wie Miksen «  *käðiihset) ’die ärmel’ und teoksil ( <  Heroksilla) ’un- 
ter arbeit’ auch in solchen gegenden geben, wo es väreisen und va- 
resen heisst.

ts (: ős?).

Unter dem wechsel Is resp. Is. : ts bewahrt, z. b. mels ’wald', 
: metsaline 'wilđes tier’, kalsma ’versuchen’, : kaksin ’ich versuchte', 
vats ’bauch’, : vatsa gen. sg., palsan ’die feuerherde’, .patsås nőm. sg., 
õhuna ’suchen', ratsun ’die reitzügel’, latson 'die quappen’, vitsik 
’butternapf’, ru ä h i «  *râtsiåah) ’sich getrauen, übers herz bringen’, 
ritsik ’heuschrecke’, seflsmés ’der siebente’, : setse ’sieben’, kafisma 
’schützen, verŧcidigcn’. kaedsč «  kajtsek) ’schiitze’.

Abweichend behandelt ist ise «  itsek, vgl. suom. i t s e )  ’selbst’. 
Die form ist gemeinestnisch schon bei M ü l l e r  isse —, лѵіе es 
auch mit der übrigen erwähnten vertretung im wesent Helien der fail 
ist. Eine zweite ausnahme derselben art ist vismä «  vltsimä-) ’lust 
habén, mögen’, : vjsin ’ich mag’; auch dieses wort ist ausserhalb 
Kodafers (z. b. set., Odp.) so aufgezeichnet worden.

1 Das f  des altén textes ist durch s wiedergegeberi.
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Weiter im wortinnem: kuppits ’grenzstein, -marke’, seppitsämä 
’schmieden’, vaUitsan ’ich wähle, verwalte’, oƞeitsanun ’erhatgeangelt’, 
vilets 'elend’, elitsus ’bliite’, tiilitsäsiD  ’sie stritten’ usw. Bemerke 
aucli tõrvatsen (suoni, t e r v a k s e t )  ’die teerhölzer’, velietsen (suoni- 
v e l j e k s e t )  ’die gebriider’ !. — Die vertretung ist alsó wie anderswo 
im estnischen, und auch in anderen zu der ts-frage in lieziehung 
stehenden wörtern (punase n, värisen u. a.; sielie S e t ä l ä ,  AH s. 180 

und folg.) kann der dialekt nichts neues darbieten.

p s  (: f is? ) .

Tritt gauz regelmässig als ps  resp. ps, .p s  auf: laps ’kinđ’, : 
tapsulckene dimin., lüpsma ’melken’, : lüpslfc ’melkgefäss’, rops (linu) 
’sie schwang (flachs)’, vjpsin ’ich haspelte’, : vjpsin ’icli hasple’, säps 
’seeadler’, kops ’lunge’, : kopsbn nom. pl., saps ’vorderbug’, : sapsu gen. 
sg.. räps ’schleuder’, : räpsoea ’mit der s.’, (silma) ripsméo ’die augen- 
wimpern', lopsakkas ’iippig’.

In dem vorliegenden fail deckt sicli unser dialekt völlig mit 
dem nordestuischen. In der siidlichen grenzgegend beginnt schon 
die südestnische vertretung, nach welcher sich die verbindung (wie 
das ks) recht verschieden gestaltet (z. b. in set. ps :ps, I s : ts oder 
dz. ts .ts, šs : ss).

Von der verbindung tk ist bereits in der geschiehte des silben- 
anlautenden k s. 75 die rede gewesen.

V er li ind u i lgen von dre i  k o n s o n a n t e n .

Das estnische und andere finnische sprachen bieten eine 
meiige von verbindungen dreier konsonanten der klusil in der 
mitte , aber sehr zweifelhaft ist, wieviele sich davon in die ge- 
meinsame zeit zurückftihren lassen; einige können ohne weiteres als 
juugentstanden nachgewiesen werden. Nach dieser vorbemerkung füli- 
ren wir die einschlägigen täile unseres dialekts an.

1 Über «as wort p ä f t s e n  ’halfter’ wäre noch liervorzulieben, dass 
seino quantität —  nicht nur in Kod. — auf eino kontraliierte erste 
silbe deutet.
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rj'ks : ƞs, z. b. koŋlcs ’haken’, : koŋs'o gen, sg., lõŋ'ksi ’hinunter- 
schlingen’, loŋsokkéne ’schliickchen’.

n l s : ns, U s: Is, r l s : rs. z. b. vanls ’unausgebrliteter vogel’, 
: vansakkene dimin., konis ’stoppel’, : lconsä gen. sg., kensälckas (est­
Schr. kentsakas) ~  ansakkas ’lächerlich’, vansultan  ’er schiittelt’, 
känsäh ’grosses stiick’, kells (suom. kirsi?)  ’eisscholle’, :kelså (sisen) 
iness. sg., tallsåh ’zahm’ (transi. sg.), talsuitama ’zähmen’, malis 
(suom. mal t s a )  ’melde’, : maisán nom. pl., kalsÜD ’đie lumpen’, plarl- 
sün ’es platscht',: plarscdtau id., marsuk (estSchr. mõrtsukas) ’mör- 
der’, narls ’lumpen’, ndr-lsn ’er verwelkt’, körlsä ’falten' (part. pl.), 
körsoítan ~  mursottais ’er faltét, runzelt’, [lume) loris ’(schnee-)brei’, 
särlsmä ’knistern’, ursik  (estSchr. hurtsik) ’hiitte’, norlso: nors'on 
^geschrumpft’, virls (suom. v i r t s a )  ’mistlache’, : virsa {vesi) gen, sg.

mps : ms, z. b. komps ’klumpen, packen’, : komso gen. sg., lõmpsi 
’schliirfen’, iampsma «  mmpsima-) ’irre reden’, : iam sh  ’du redest 
irre’, kõmpsma ’stolpern’, : kõmsln ’ich stolpere’, iömsiíc (estSchr. 
jõmpsikas) 'kleiner knabe’, krõmps 'knorpel’, limpsan  ’ich lecke, 
uasche’, : limsalta ’lecken’, samps ’streitigkeit’, : samsim  iness. sg.

Wie man sieht, ist der klusil immer mit den umgeben-
den konsonanten (der letztere immer s) oder wenigstens mit dem
ersten derselben homorgan, in der starken stufe verstärkt, in der 
schwachen aber zu 0 geworden; im südlichen gebiet (Alz.) ist je­
doch auch der klusil der schwachen stufe bewahrt (keltsa, virtsa etc.), 
welcher bestand auch iu den übrigen dialekten, wenn nicht allein- 
herrschend, so jedenfalls der verbreitetste ist.

Abgesehen von entlehnungen (einige der gewöhnlichsten: krańls 
’kranz’, : krańsiD nom. pl., kańlsel ’kanzel’, kańls ’schauze’, karmań- 
sik ’taschendieb’), können auch die hierhergehörenden onomatopoe- 
tischen wörter jungen datums sein. Aber noch bestimmter erweckt 
điesen verdacht der ldusil selbst und zwar bereits vom rein laut- 
phvsiologischen standpunkt. Zwischen einem nasal und s braucht 
sich das gaumensegel nur etwas zu friih zu schliessen, um einen
klusil zu erzeugen, und nach l und r kann beim hinübergleiten zur
eugenbildung eine vollkommene verschlussstellung leicht erreicht wer­
den, wozu die dem estnischen charakteristische verstärkung beson- 
ders günstige bedingungen liefert. Dass der klusil sekundär ist,



scheint in einigen fällen ausserdem auch historisch nachweisbar zu 
sein, vgl. z. b. kod. kärls (gen. sg. kärsä) ’schweineschnauze’ (est. 
diai. Mrs), suom. k ä r s ä ;  vgl. auch oben ketis (diai. kitis ~  kirs) 
suom. k i r s i 1, Dasselbe dürfte auch aus solchen lehnwörtern her- 
vorgehen wie seüs (Wend, sel'š) ’gesellschaft’, pinlsel ’pinsel’, A nls  
(: Ansu) männlicher name «  Hans).

str ( : zdr).

Es ist im dialekt ein paradigma vorhanden, das auf diese 
urf. verbindung zurückgeführt werden kann: õiter (<? õlr otra 
<  *osträ) ’gerste’. In der geschichte der spiranten kehren wir zu 
dieser vertretung zurück.

3. Die klusile im wortauslaut.

k.

Das auslautende к ist in dem kodaferschen dialekt in über- 
einstimmung niit dem nordestnischen und den allermeisten finnischen 
sprachen spurlos verschwunden, und da ausserdem überall eine 
menge vertauschungen von Ic und anderen auslautskonsonanten ein- 
getreten sind, ist man nicht in allen einzelfällen imstande die ur- 
finnische vertretung mit vollkommener sicherheit festzustelleu. In 
einem teil der südestnischen mundarten ist aber das urf. -Ic als la- 
ryngalklusil weitergeführt (leider fällt aber die vertretung des -t mit 
der des -к zusammen), und diese kriterien aus dem nächsten ver- 
wandten unseres dialekts müssen darum immer wieder zu rate ge- 
zogen werden. — Es sind die folgenden gruppén anzuführen.

1. Nominativ des singulars eines teils der kontrahierten sub- 
stantiva (zumeist der sog. deverbalen); z. b. kaSse ( <  kastek) ’tau’, 
pagse ’geschwulst’, (öhuie) vifre  (: virne) ’würze (des biers)’, ruahse 
’rost’, liäm: (set. ti (d e )  ’sandbank (unter dem wasser)’, perse ’der 
hintere’, lakké (set. лакке') 'hundetrank’ (vgl. lakma), kom é  (: kőf-

1 Vielleicht gehört hierher máslti (set. hańdhi) ein knochen 
(scliwanzbein?) des pferđes’.
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n rn ; set. kõ rn f) 'überbleibsel (besonders vom getreide)’, цгё «  *ür- 
ðek, set. Urf) ’kimme’, (pävä) pagšse «  paistek) ’(sonnen-)schein’, (rehe) 
ahe ( <  *ahäek: vgl. astma) ’aufstecken des getreides zum trocknen 
in der riege’, iave (suom. dial. iauhel.) ’mahlkorn’, tire (Pala; <C ■Hí­
rek?, vgl. tirisemä) ’kleiner bach’, (östä) иаоё (: utte; set. õdagu 
“õdf )  'vesperbrot'. (unina) киавё (<C *käppek, vgl. kuapma) ’abge- 
schabtes (von einer kartoffel)’, appi: (< j*appek; suom. ape) ’futter 
(aus mehi und spreu)’, (silmä) kaeni: «  *kaiðek?) ’star (des auges)’.

2. Der abessiv, z. b. levältä ’ohne brot’, särm ältä  «  *somäi- 
tälc) ’ohne zu essen’, amniita «  *hampahittak) ’ohne die zähne’, Ш- 
lemättä ’ohne zu sagen’, äsemältä ’schamlos’, ašialta ’vergebens’.

3. Der sog. terminativ anf -ni. Der erhaltene schlussvokal 
und die schwaclie stufe der einsilbigen lassen einen friiheren end- 
konsonanten vermutén, und nach dem ausweis des südestnischen -  
sowie einiger rudimente aus fernerstehenden sprachen scheint 
dies /.; gewesen zu sein. Beisp. ѵіщпі (<ž *vönnik; set. vügnf )  ’bis 
zum gtirtel’, sehni kulini ’bis zu der zeit, wo’, põlvini (set, p õ lv in i)  
’bis zu den knien’, rahnani ’bis zum ufer’, tarivani «  *taivahannik) 
’bis zum himmel’, (uks^o) peräni (latti) ’(die tür ist) völlig, bis 
zum ende (offen)’, ialuni (set. ia.iońi) bis zu den fiissen’, (selli) 
päväni ’bis zu (diesem) tage’.

4. Der I. infinitiv, z. b. ingná «  *iõðak) ’trinken’, tullá ( ^  tulla, 
<  Hulõak) ’kommen’, am a  (set. ahda’) ’geben’, ašsu (<! *astuðak) 
’treten’, kisko ’ziehen’, karalta «  *karyaltak) ’entspringen’, ammus- 
saita ’beissen’.

5. Die 2. pers. sing. des imperativs (auch des verneinten), 
z. b. su « *sok) ’iss’, anna (set. annak) ’gib’, išso ’sitz’, puhka 
«  *puhkaðak) ’ruhe’, ärå få  «  'Hok) ’hole nicht’, ärá mine (<] *me- 
nek) ’geh nicht’, ärä mahka «  *makadak) ’schlafe nicht’, ärä tol- 
eolta ’gaffe nicht’. — Dieselbe vertretung scheinen aber auch die 
iibrigen imperativformen aufzuweisen, z. b. tuloa (set. tu .ikkf: urf. 
'Hulkaðen) ’kommt, kommen Sie’, hiao'a ’trinken Sie’, viäeå (set. 
v'cge ) ’ftihren Sie’, ärå tu h a  ’kommen Sie nicht’, ära siiäoâ ’essen 
Sie nicht’, sugeii (urf. *säkohen) ’lass ihn werden’, õ hu  ’lass ihn 
sein’, ära ( ~  äreo) гидои ’er trinke nicht’, ära тщоЬ ’er gehe nicht’. 
Diese formen möchte man durch eine analogiselle einwirkung der
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schw achstufigen formen erklären, welche jedenfalls alt ist (vgl. 

S e t ä l ä , TuM s. 126, 127).
6. Das verneinte präsens und imperfektum (das letztere 

nur bei den ältesten leuten vorkommend), z. b. m a enn^õle (set. 
ma ei о.ц ~  оле e i)  ’ich liin nicht’, sa et tl ( <  *teye!c) ’du tust nicht’, 
tämäpp^õska ’er kann nicht’, methma laia ’wir singen nicht’, teitä 
mäessä ’ihr versteht nicht’, ma esin lähâ «  *lähðek. set. m a a s t a )  
’ich begab mich nicht’, sa esin tiffnä ’du wusstest nicht’, tämä es 
mõtle ’er dachte nicht’, me esimä varassa ’wir stahlen nicht’, navan 
esin iulee ’sie wagten nicht’. (Heutzutage gewöhnlicher: ma, sa, ta, 
me, te ^  mefie, tefie ef tule, ei tullön).

7. Der verneinte konditional, z. b. ei en, et etc.) suusi 
’ich (du, er etc.) würde nicht bekommen’, ei takasi ’ich möchte nicht’, 
emä maksesi ’wir würden nicht laufen’, el voitasi ’er würde nicht 
nehmen', el näčsi «  *näyeksik) ’er würde nicht sehen’, põlesi ’er 
würde nicht sein’. — Dagegen tämä suds ’er würde bekommen’, 
tahás, voitas usw., ein bestand, der auch in dem verneinten kondi­
tional nicht nur im estN, sondern auch z. b. diai. im suomischen 
herrscht und auf das frühere fehlen des к hinweist. Bei den setu- 
kesen (und auch weiter im estS) jedoch ma as k'õšr ’ich würde 
nicht tl inken’, aber gleichfalls ta iHdSi‘ ’er würde trinken’, und selbst 
ma. sa, m l etc. i udéi. Allém anschein nach gehört der laryngalklusil 
( <  k) ursprünglich dem verneinten konditional, iu welcher stellung

- sei es auch durch analogiselle anlehnung an die vordere gruppe -  
der klusil schon im urfinnischen dialektisch vorgekommen sein dürfte.

8. Das präsens des passivs, jedoch nur nach den hindeutun- 
gen südestnischer dialekte. Beisp. minoäšse (set. mindäze’) ’man 
geht’, ölnasse ’man ist’, tulvasse (set. tiudaze) ’man kommt’ usw. 
Die urfinnische endung des pass. präs. scheint allerdings ganz sicher 
-ksen gewesen zu se in i . Wahrscheinlich ist in der setukesischen 
vertretung (die auch ohne den schlussvokal und ’ vorkommt) die 
analogie im spiel gewesen, und diese wäre zunächst von formen 
wie rõiva' mõstaze (’die kleider werden gewaschen’) ausgegangen, 
wo das 1 auf ein früheres t hinweisen dürfte.

1 Sielie S e t ä lä ,  T u M  s . 43.
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9. Die pluralendung der 1. und 2. person des präsens; z. b. 
sucfmä (set. sä m f)  ’wir bekommen’, suattä (set. sädf )  ’ihr bekommt’, 
ronima ’wir klettern’, mäŋeäitä ’ihr spielt’, nősima ’wir verlangten’, 
rüisäsiltä ’ihr schlürftet’.

10. Die anhängepartikel -ei, -ki, z. b. piäei (set. pâgd) ’auch 
der kopf’, sírn i (set. sínge)  ’auch hier’, minani ’auch ich’, mogssanei 
’ich verstehe auch’, аШтиѳі (set. afíimutcke) ’schon längst’, õtsaški 
’auch aus dem ende’. Statt ■•'-kik (resp. *-yiJc) wird der urfinnische 
stand häufig zu -kin, -*yin rekonstruiert, obwohl dazu trotz der altén 
tradition nicht genug berechtigung vorhanden sein dürftex. In den 
südestnischen mundarten tritt allerdings ein nasalelement auf (diai. 
-kina), das verhältnis desselben zum suom. -kin muss aber bis auf 
weiteres dahingestellt bleiben. Lieber möchte mán an -t denken, 
das in der ältesten literatur vorkommt, so bei M ü l l e r : eb mittekit 
(11), siiskit (25), nüitkit (79), vchtekit (6), bei R o s s in iu s : ütlekit 
ivehrt (16), keddakií (16), ú  öle m iddakit (102), sihskit (16). (Dabei 
reichliche falle ohne t). Aber sogar in den lebenden mundarten ist 
diese vertretung einigermassen bekannt: (Dg.) slékh, sinaeiD, nih- 
keksw etc. Ersatz des -Ic durch -t kommt allerdings auch anderswo 
vor, aber vielleicht beruht die vorliegeude vertretung doch auf 
analogischer anlehnung an den partitiv sing., nach welchem die 
partikéi so häufig vorkommt (vgl. das im estSchr. gewöhnliche mitte 
midagit, kedagit, ühtegit, wo das t als partitivendung geíühlt wird); 
diese ansicht schon bei W ie d e m a n n  (EGr. s. 131) und Se t ä l ä  (AH 
s. 437, anm.).

11. Die zur kasusendung gewordene anhängepartikel -ea, -mi 
« kansak), z. b. völea ’mit butter’, emäeä (<  ■'emän karnak; set. 
im äga) ’mit der mutter’, vokkeeä ’mit den spinnrädern’, våeä «  *vä-

1 Von einem engeren gebiet der suomisprache abgesehen kann 
man ja diese partikel meines wissens nirgendwo deutlich auf auslauten- 
des n  zurückftihren; besonders beachtenswert ist in dieser hinsicht das 
wotische, wo die partikel als -tši «  ’:<kik) auftritt. Eingeliender über 
diese frage in meinem aufsatz in Virittäjä 1907. — lm  letzten augen- 
blick kann ich in der korrektur hinzufügen, dass igh im o s t w o t i s c h e n ,  
wo der klusil auch sonst erhalten ist, noch e (neben d) hőre: lientSÍG 
( ~  lő litkin) ’es wird auch', elitéin ’er war auch’.
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yen kansak) ’sehr’, vennem  (set. vennega) ’mit dem boot’, äfeeeä 
(set. härgega3) ’mit den oehsen’, kalaea ’mit dem fische’. Diese ver- 
stüminelte eudung selbst hat aber wahrscheinlich niemals einen klu- 
silen ausgang gehabt, sondem sie ist vor dem schwunde des -k 
eine selbständige postposition gewesen; schreibt doch noch M ü l­

l e r  regelmässig: röhmsa Lautode kaas (1), kumba käas (1), sanade 
kaas (1) usw.. und ebenso Rossinius: Kauplemisse kahn (8), kochto 
kaim  (9), kolUmisse kahn (11) usw.

12. Die personalpronomina me\ie ’wir’ und tejjé ’ihr’ (set. 
m i\  ti5). Doeh dürften hier nur die neben den angefiihrten formen 
gebrauchten kürzeren me, te in betracht kommen, obwohl auch dé­
rén äquivalente nicht iiberall auf klusilen ausgang zuriickgefiihrt 
werden können. In Alz. im besonderen m ein, telo (’wir, ihr’), die 
aber wahrscheinlich entweder durch anlehnung an nau ~  navan 
(’sie’) oder durch vermischung mit den gleichlautenden partitivfor- 
men entstauden sind.

13. Einige adverbien: sefäe (set. s i/a ’) ’hierher’, sinnä (set. 
s in n a )1 ’dahin’, tuanä  (Alz. torni. set. k'õna) ’letzthin’, õhimetie 
(set. u iim eh tf)  ’jedoch’, andnasa (<( *arvoltansak; rudiment des 
possessivsuffixes der 3. pers. des sing.) ’mit vernunft’. — Die süd­
estnischen dialekte scheinen übrigens nicht immer als wegweiser 
zu taugen, weil der laryngalklusil bisweilen seine grenzen über- 
schritten hat (io\ a i .  elä' n. a.) Ausserdem bleibt der endkonso- 
naut mancher kodaferschen und nordestnischen wörter mangels süd­
estnischen kriterien (infolge der lexikalischen verschiedenheiten der 
beiden dialektgruppen) gauz in dunkel gehüllt.

In der geschichte des n  werden noch einige gruppén und 
einzelwörter angeführt, die mundartlich auch klusilen ausgang ge­
habt habén.

Yollständiger schwund des -k findet sich nicht nur im abso- 
luten auslaut, sondern auch in zusammenhängender rede, ja sogar 
in den allermeisten komposita, z. b. lahe õlla ’lass sein’, tule tuppa 
’komm in die stube’, es võitá küllatí ’er nahm nicht genug’, puhe- 
m oi «  *puh$k molli) ’kornschwinge’, tahatuppa «  Hahak-) ’in die

1 D ies sind vielleicht iiberbleibsel des lativs.
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hintere stube’ usw. Nur ein paar zusammensetzungen gibt es, wo 
das -k nicht spurlos verschwunden ist: sinnappm le  « *sinnak-) 
’nach jener seite hiu’, seiieppuale ’nach dieser seite hin'; vgl. auch 
Aleickofre väliän (ein ortsname; *alek-?, halmeh-?).

Das alter des iibergangs k >  O ist nicht leicht festzustellen. 
Ein kritérium bietet sich jedoch in wörtern wie p a ra n n a  « '■•pa­

ran  tak) ’verbessre’, erä itä itä  ’erwecken’, el k a h m ita  ’er dilidet nicht’: 
zur zeit der vokalapokope ist das -k jedenfalls nicht spurlos ge- 
schwunden gewesen, und die genannte schwächung scheint unge- 
fähr aus dem anfang des 13. jahrhunderts ererbt zu sein (siehe vo­
kalismus). Vielleicht hat das -k längere zeit als laryngaler klusil 
fortgelebt, der in den schriftlichen denkmälern nicht zum ausdruck 
kommen konnte. Zu M ü l l e r s  zeit hat ausserdem im nordestnischen 
wahrscheinlich schon der jetzige stand geherrscht'.

t.

Der auslautende dentalklusil ist meistens als i> erhalten:
1. Der nominativ plur. der nomina, z. b. p fjn  ’die bäume’. 

tognön ’die speisen’, rokon  ’die gräser’, ügud «  aukot) ’die gruben’, 
kovan  ’die harten’, änokkan silm än  ’die eiterigen augen’.

2. Die 2. person des singulars und die 3. des plurals, z. b. 
lun  ’du schlägst’, sinun  ’du bindest’, läikkien ’du faulenzest’, m in  

’du belltest, sie bellten’, [kanan) m u h n in  ’(die htihner) legten eier’. 
pahin  ’sie beteten’, vistlin  «  *vihtélit) ’sie quästeten sich’.

3. Das II. partizip des aktivs, z. b. nä linon  ’er hat gesehen’, 
viän'on ’er hat gefiihrt’, v isanun  ’er hat geworfen’, a$Goítanun ’er 
hat gegähnt’, va la ttanun  ’er hat betrachtet’.

4. Das II. partizip des passivs der ein- und zweisilbigen verba. 
z. b. näston  ’gesehen’, viän'on ’geführt’, p a nnun  'gesetzt’, riítkoitun  

’zerbrochen’, v ih a ítu n  ’gehasst’, õm m elnun  ’genäht’, tenä itun  ’gedankt’, 
iiélnün  ’gesagt’.

Das fehlen des n ist dagegen in dreisilbigen passiven parti-

1 Eigentiimlicherweise erscheint bei M ü l l e r  einmal: Errasatack 
m eyd t kuria huckutusse sisse (18; estSchr. erä saada < ( *säitak). Wenn  
das beispiel nur nicht so vereinzelt wäre!
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zipialformen (im I. infinitiv auf - t a i t a )  die regei: kirioltel «  kirjoitettu) 
’geschrieben’, išsolŧel ’gepflanzt’, ilošsel ’geziert’, t i U a š s e l  (pfm) ’halb- 
saure (milch)’, soppašsel ’besudelt’. Hier schliesst sich der dialekt 
an die siidlichen mundarten an, wo das g a n z e  verbale partizip des 
pass. auf vokalischen auslaut zuruckgeht. In anbetracht ihrer ver- 
breitung dtirfte diese vertretung aus dem urfinniscben ererbt sein. 
Analogie zu s ü ü d o d , estN k i r i u i t e i t u o  etc. hätte ausser dem aktiv 
auch das adjektivische, als prädikativ gebrauclite pluralische par­
tizip dargeboten, ygl. set. orhma ä h t e n u  ’sinđ geeggt’ (aber om 
ä k s t e l ) , wot. р е л л о с on tšünnetüd j i  ä ^ e s s e tÜ D  'die äeker sind gesät 
und geeggt’ (aber pe .äo on tšiinnettü).

t >  O tritt auf in den wörtern õlu (gen. sg. õluoe) ’bier’ und 
netsl «  *neUsüt) ’dienstmagd’; ebenso wahrscheinlich in löna 'sil­
den, mittag’ (I1ei M ü l l e r  Lounadt [19] und wot. лецпаѵ), obgleicb 
dieses wort in einigen sprachen (im wepsischen und livischen) auch 
als k-stamm vorkommt. Die vertauschungen zu ungunsten des dentals 
dürften aber schon deshalb am zahlreichsten sein, weil die k-grup- 
pen so gross sind und eine so bedentsame rolle in der sprache spie- 
len. Vielleicht muss mán das fehlen des d  auch in õlu und netsl durch 
solche vertauschungen erklären (kassél: kasse =  õ lid : õlu).

Der norn. sg. iceväne ’frühling’ ist aus dem vokalstannn abs- 
trahiert (urf. kevät), vgl. süeise statt süeis. kõhn (urf. *kolmet) 
ist wahrscheinlich von der analogie der tibrigen auf i ausgehenden 
zahlwörter (zunächst üks <  üksi und kaks <  kaksi) schon friih mit- 
ergriffen vvorden.

D i e  g e m i n a t a  e.

Wie sich in der phonetischen einführung gezeigt hat, kennt 
der dialekt — wie vielleicht die meisten estnischen dialekte — drei 
kategorien von geminataklusilen:

1. Lange geminatae, die nach einem kurzen vokal vor kontra- 
hierten silben auftreten, z. b. vakka «  vakkahan) ’in die schachtel’, 
ukkån  «  *hukkaðan) ’ich verliere’, гаІШь (<? rattahat) ’die räder’, 
malta «  *mattaåak) ’begraben’, tappa «  Happaðak) ’töten’, näppä 
’finger’ (part. pl.), uqvišsihko « *häfiistilckoda. -koheni) ’den (in
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den) espenwald’ (aber htsilcku <  *küsikkohen, nach unbetonter silbe). 
Als urfinnisch wagen wir sie nicht ohne weiteres hinzustellen, weil 
die kontraktion der folgenden silbe wahrscheinlich eine sekundäre 
verstärkung des vorangehenden konsonantischen elementes verur- 
sacht hat1; vgl. sekka « sekahan) ‘in die menge’, vei te «  vete­
ken) ’ins wasser’, tuppa « tupahan) 'in die stube’ (vgl. oben s. 69).

2. Mittellange geminatae. nach (urspr.) langer erster silbe, 
z. b. ацкки «  *liaukkudak) ’bellen’, tarkka «  * tarkka da) ’den wei- 
sen’, kartta «  *karttaðak) ’ftirchten’, sukitta «  *sättaðak) ’senden’, 
гіігррап «  *ruppäðän) ’ich schlürfe’, (kaks) kirppu «  *kirppuőa) 
’(zwei) flöhe’. Diese geminatae wurden gewohnheitsmässig ebenso 
lang wie im vorigen fali als úri. rekonstruiert, vielleicht müssen sie 
aber aus phonetischen gründen als etwas kürzer angenommen wer­
den. Eine kleine sekundäre verstärkung dürfte auch in der ange- 
führten gruppe wahrscheinlich sein.

3. Kurze geminatae, nach kurzem vokal der schwachstufigen 
ersten silbe sowie weiter im wortinnern, z. b. vakkán «  *vakkahna) 
’in der schachtel’, ukkaíta «  *hukkaítak) ’verlieren’, raltás «  *raí- 
tas) ’rad', maitan ’ich begrabe’, tappän ’ich töte’, karadta «  *kar- 
yaitak) ’enŧspringen’, praokkííle (*rayokkitlen) 'ein wenig geöfínet’, 
eräitämä ’erwecken’, kannaltanuD ’er hat gelitten’, ökseita ’sich er- 
brechen’, süm ítdn  ’ich ärgere mich’. Yor geschlossener silbe ist 
die est. geminata also eine uninittelbare fortsetzung des urfinnischen 
standes2.

1 Man beachte jedoch die ansicht, wonach umgekehrt der heutige 
quantitätsbestand des estnischen geracle als ursprünglich angenommen 
worden ist: S e t ä lä ,  Quant. wechs. im f.-u. s. 11.

2 Statt der geminatae hat mán hier in der letzten zeit auch urf. 
halblange klusile angenommen, siehe z. b. J u ss i L a u r o s e l a :  Äänne­
historiallinen tutkimus Etelä-Pohjanmaan murteesta I, Helsinki 1913, 
s. 24. W enn nun den fraglichen estnischen konsonanten der wert der 
geminatae versagt würde, erscheint es mir jedenfalls viel zu gewagt 
dasselbe von den entsprechenden urfinnischen lauten zu behaupten. 
Und ziehen wir z. b. est. karatta, suom. k a r a t a  in betracht, so dürfte 
nur eine geminata fähig gewesen sein die zweite silbe zu schliessen. —  
D ie urf. l a n g e n  geminatae kk, it, pp  besonders in fällen wie lautta, 
kauppa sind ebenso auf eine lose hypothese gegründet (vgl. anm. 1 oben).
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Die angeführten iälle enthalten also cntweđev die unveränderte 
urf. vertretung oder kleinere quantitative verschiebungen. Aber 
auch qualitative veränderungen kommen in betraeht:

a. Durch synkopierung und apokopierung von vokalen haben 
sich aus urfinnischen gemiuatae lange und halblange klusile ent- 
wickelt, z. b. nokma « nokkima-) ’picken’, malmin « mattanui) 
’er liat begraben’, дрка «  oppika-) ’lernet’, vak «  vakka) ’schach- 
tel’, või «  *võtti) ’er nahm’, táp «  *tappi) ’er tötete’, kuid  ’den 
deckel’, küjl ’den nagel’, tark « tarkka) ’weise’, lad (•< laitti) ’er 
tađelte’, kúp (<? *kõppa) ’grube’, posaSsik «  *pensastikko) ’gesträuch’, 
arak ( <  harakka) ’elster’, korái (<C kurotti) ’teufel’, kõlmål ’den dritten’.

b. Auf der grenze der ersten langen und der geschlossenen 
zweiten silbe haben sich möglichervveise kurze geminatae vorgefun- 
den, die zu stimmlosen mediae geworden sind, z. b. tarean «  Hark- 
kat) ’die weisen’, lagnán «  Hailtan) ’ich tadle’, kuanau «  *koppai) 
’die gruben’. Siehe S e t ä l ä ,  ÄH s. 49.

Einige unregelmässigkeiten in der vertretung der geminatae 
müssen schliesslich kurz konstatiert werden.

Die kurze dentale geminata ist bisweilen ganz weggeíallen: 
iu b ä  (für fdtehtä) ’sagen’, siudtämä (für sültiitämä <ž *süitiittämä-) 
’anzünden’, võdttün (für võiteitun) ’genommen’, iädttün (für iäiteituD) 
’gelassen’. Dagegen mõtteina ’denken’, kaíteitun ’bedeckt’, kiitteítun 
’gewärmt’, welche wörter neben den angeführten dialektisch ohne 
klusil vorkommen.

Ganz im gegensatz zn dem, was oben in punkt b gesagt wurde, 
tritt nach dem langen vokal oder der liquida der ersten silbe bis­
weilen statt der media eine kurze geminata auf. Es sind zwei fälle 
anzuführen:

a. Das it bei konsonantenstämmen im I. und II. infinitiv und 
im präs. des passivs, z. b. püita  ’fangen’, siältä  ’stellen, ordneu’, 
tiäitä  ’wissen’, lõltä ’finden’, oeitá «  'hodtak) ’bewahren’, võgtŧä 
’beschmieren’, jotta «  *iouitak) ’vermögen’, nõita ’verlangen’, sõita 

sõÜDä) ’ruđern’, kyittä  ’hören’, lülita ’singen’, narita  ’lachen’, 
kiğlltä  ’ verbieten’, püürita  ’umdrehen’, muritå  ’brechen’, sõiten ’ru- 
dernd’, näriten ’lachend’, pktltäšse ’man fängt’, siäitäšse, lõitöšse, 
näritašse usw.
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b. Das it  der pluralischen konsonantenstämme der nomina, z.
b. koiteeä «  köiUten-) ’mit den seilen’, reite ’der schenkel’, kili tenä 
'mit den nägeln’, senite 'der wände', mitele 'dem heu’ (allat. pl.), 
naitte 'der nägel’, päliteš (*pauliteksi) ’zu schniiren’, nõliteea 'mit 
den nadeln’, piibrite 'der räder’, ko$rite 'der hunde’, karite 'der 
hafer’ *.

Solche konsonantenstämme kommen nicht nur in den estnischen 
dialekten, sondern auch weiter weg recht reichlich vor. Was hier 
möglicherweise ursprtinglich, was umgestaltet ist, dariiber wollen 
wir an dieser stelle keine vermutungen aussprechen.

b. D ie schw achen pendants der stim m losen  k lu sile .

1. Im silbenanlaut.

Y (g)-
Na c h  dem v o k a l  der  e r s t e n  ( be t o n i en)  s i l be .

Der velar-palatale spirant ist nach allen einfachen vokalen ge- 
schwunden. Beispiele:

a-a: uima «  *jjayammak) ’wir teilen’, muältån «  *mayattapi) ’er 
lässt (die kiihe auf der weide) Hegen’. 

a-o: aoD (: аей) ’reisig’, tadv 'du hämmerst’, iaoš « *iayoksi) 'zum 
teil’, maolmma (: maa h) 'auf dem bauche liegen’. 

a-u : ma/dtu «  *mayidton) ’geschmacklos’. 
a-f: iafítüi) ( <  *f,ayet-) ’geteilt’. 
a-i: vačitiii) (: vufiema) ’gewogen’.
o-cr. rug (teei)ä, <ž*royan) '(der zubereiter) der speise’.
o-o: kon (<ž*koyohna) ’zusammen’, (pilli) rüh « *roy osta) 'aus 

dem schilfrohr’, tulisen «  Hõyolliset) 'die heuaufnehmer’.

1 Es scheint glaublich, dass der klusil zunächsŧ auf der analogie- 
wirkung der e-stämme (reite, koite etc.) beruht. Die quantiŧät beweist 
jedenfalls, dass es sich hier nicht um den dental der dritten silbe 
handein kann, sodass es nicht angebracht sein diirfte formen wie estN  
saknaue und kaerite, emite nebeneinanderzustellen (vgl. Setälä , AH 95).
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u-a : nokea (.nuea) ’mit dem messer’, s u q d  'die weberkämme’. 
it-e: torttu (: tuet) ’stiitze dich’, lóén 'ich lese’, soéítüs ’gekämmt’. 
и-о: (linnu) pun  (:риво) 'die vogelkröpfe’.
u-a: súl «  *suyusta) 'von dem geschlecht’, lü (kauppa. <] Чиуип) 

’stück (fiir sttick)’.
Õ-a: (lehem^o) luän (: Ue) '(die kuh ist) am stricke’.
0-e\ főé (: fõei) 'des flusses’, iðğs (Hõyes) ’versperrung im fluss’. 
ä-o\ käŋs (: kätib) ’die kuckucke’, nädn (<ž*näyohnd) ’im antlitz’. 
ä-e: mäe «  *mäyen) ’des herges’, äčšsän ’ich egge’, näğn ’ich sehe’,

väea ~  väea «  *väyenka-) ’sehr’. 
ä-i: (larhmäs) majvän ( <  *mayi-) ’(die lämmer) blöken’. 
e-o: teot ( ~  t ik i : <  Heyollá) 'auf der frone’.
e-e: res (<j*reyet) ’die schlitten’, ten (<?*teyen-1 Hall.) ’ich maehe’. 
e-ä: (lefsä) siäitä seeäsä) ’(das brot) kneten’. 
ü -ü : nüli) «  *nüyüt) ’jetzt’.
1-a: vi()i> (: vina) ’die fehler’, siäle ’dem schweine’, Ijäs, gew. Іщйк 

«  Hiyaksi) ’zu viel’.
i-o: siole «  *siyoilleń) ’den schweinen’, libn ( ~  ledn : ІіІеТсо) 'in der 

weiche’.
i-ä: sial «  *siyällä) ’dort’, (ühe) vilisen ’von gleichem alter’.
i-e: simiχ'in (: sieenemä) ’erzeugen’, (äriâ) is « *iyes) ’joch (des

ochsen)’.

Nach einem diphthong auf u und i hat der spirant mit dem 
mitlaut eine kurze labialspirantische resp. halbvokalische geminata 
gehildet, z. h. kaVva oder кацца «  *kauyan) 'lange', am is  «  *hau- 
yit) ’die hechte’, Шѵав «  *lÕuyat) ’die kinne’, tafiä (seeäne lihá, vgl. 
taidihä ’schieres fleisch’), õiiensama (<. *ojy§n-) ’ausrichten’, le\ien- 
oämä (lelenem ä) ’lauer machen\  peiiäl (: pelslä) ’daumen’. Biswei- 
len aher vollständiger schwund: pafan  «  *poiyat) ’die söhne’, (tervé) 
â «  a fa  <  *aiyan) ’(die ganze) zeit’; nehen avvii (Alz.) gewöhnlicher 
avis , und nach dem ältesten sprachgebrauch kava «  *каиуап).

Nicht selten erscheint aher der klusil auch in der zu erwar- 
tenden schwachen stufe, z. h. manana (in Pala bei den ältesten 
leuten jedoch mucjita) ’schlafen’, räeåš (: ranä) 'aus dem schleim’, 
івШ йв 'er schwitzt’, i d  (sinen 'in dem schweiss’; vgl. aber Í- ~
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ičpot' ’ein topf zum sammeln des tabaköls’), toeåo (: tosâ) ’die tolien’, 
säeå (kalå ’wels, silurus glanis’), õgid (: õeima) ’du isst gierig’, p u ­
cán (: piieämä) ’er mäht schlecht’, laeašsama (dial. lâstama) ’ver- 
wtisten’, naoh  (: naol) ’die pflöcke zum aufhängen von kleidern’, 
näein  ’ich sah’, teein ’ich machte’, picinä ’mit dem pech’, tanaš ’von 
hinteu aus’, Ъвиііав (: oeuma) ’er bläst’, iee (: icemcn) ’zahnfleisch’, 
sirAitän ( ~  sičniiän) ’er erzeugt’. — Wenn auch einige dieser bei­
spiele erst nach dem übergang von y >  0  in den dialekt einge- 
drungen sein können, so muss der klusil in den meisten durch 
analogische anlehnung an die starke stufe entstanden sein l.

Eigentümlich ist saisarm (estSchr. saarmas, Rpl. sugrmäs <  
*sayarm-; siehe Se t ä l ä , ÄH s. 38) ’fischotter (lutra vulgáris)’; ebenso 
räsässik räeäšsik) ’walddickicht’ und siivan (.süvämä, estSchr. 
sügama) ’ich kratze’.

Audi li kommt als vertreter des y ein paarmal vor: rahe (suom. 
r a e <  *гауф) ’hagel, schlosse’, rahel (wot. ragbita) part. sg., talia 
(set. tâdf,  wot. taga) ’nach hinten’. Auf das letztere wort hat viel- 
leicht die analogie des illativs (maha, suhu) einfluss ausgeiibt.

N a c h  n a s a l  und l i qu i da .

V9-

Nach dem velar-palatalen nasal tritt das schwache pendant 
des k  — sei dieses ein stimmhafter klusil, wie angenommen wird, 
oder eine schlaff artikulierte stimmlose media, vielleicht sogar ein 
laut mit schwachem spirantischen geräusch gewesen — immer als 
e auf: õŋGele (: õfje) ’zu angeln’, tőrjeim f: lõŋr,) ’die garne’, kaijeeaa

1 Im estN  scheinen solche analogiebildungen viel gewöhnlicher 
zu sein als im estS. Man kann tibrigens gleichsam ein bewusstes stre- 
ben nach solchen neubildungen wahrnehmen, als ob die sprache durch 
die regelmässig entwickelten formen an deutlichkeit einbüssen würde. 
So haben einige meiner sprachmeister gemeint, dass man allerdings z.
b. aoD  sage, eigentlich aber solle es „yollkommener" a e ilD  heissen. 
D ieses bestreben ist wohl neben der unkenntnis der sprache auch bei 
den ältesten schriftstellern (zumal bei St å h l ) z u  vermutén.
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’mit der stange’, rätjoaš ’schroff’, aŋeervaks ’sumpfspiräe’, tuŋein 
’er drängt’, viŋečln ’zwickbohrer’, arjGCis (: aƞr.a) ’ruderdulle’, (ára) 
äŋeäšsef ’verrenkt’, paŋeen ’die eimer’.

ly, ry.

a. y j>  0  vor einem hinteren vokal (auch das § mitgerechnet), 
z, b. jalan «  * folyat) ’die füsse’, õlaea (: õle) ’mit der achsel’, or'on 
(< *  oryohná) ’in dem tal’, alussan ’ich beginne’, soIod (: sä h ) ’die 
tullen’, sõlen ( : s ő Tg )  ’die schnallen’, sulen ’die federn’, arciš «  *ar- 
yaksi) ’scheu’ (transi, sg.), karalta ’entspringen’, nuralta  (: nureän) 
’murren, sich beklagen’, siroli (: sireo) ’ausgestreckt’, kureš ’von dem 
kranich’, кагеЪа «  *karyel-) ’hin und lier springen’.

Statt *pelon heisst es peikon ’versteckt’. Yielleicht ist das i aus 
dem paradigma peljäitä  (vgl. unten) abstrahiert (bei den set. peViih).

b. Y >  І vor einem vorderzungenvokal, z. b. a r j a i t  ( < j  * h ä r -  

Y d t) ’die ochsen’, m ä r f ä l c k ä s  ’etwas nass’, n ä l j a n e  (: n ä h )  ’hungrig’, 
p e l j ä i t ä  ’bangen’, s ü U ä n n n  (<( * s ü l y ä n n ü i )  ’er hat (einmal) gespien’, 
ü r j ä i t ä  (: і і г в а г і )  ’anfangen’, s e l j a n  ’auf dem rücken’, s ü l j e  ’des spei- 
cliels’, p á r j á n  ’die kränze’, j ä l j e n  ’die spuren’, s e l j e l t ä m ä  (: s e la e )  

’sich aufklären’, t e l j e n  (: t e l e )  ’die achsen’, n i l j e  (s í n e n , vgl. n i h )  ’in 
dem fischleim’, s ä r j e n  (•< * s ä r y e t )  ’die rotaugen’, ( m e s i - )  k ä r j e n  (: k ä r e )  

’die honigwaben’.
c. ly >  lj >  lj, urni zwar in den wörtern setlakkÜle (— seljyälc- 

kiíle) ’auf dem rücken liegend’ und küflälckille ’auf der seite liegend’. 
lm südlichen nachbardialekt herrscht wohl n ä h : näUäne. im estN 
vielerorts ebenso (vgl. auch pattu <j pation in Jrw.), und das lässt 
im vorliegenden fail an entlehnung denken, so eiuheimisch diese 
adverbien in Kod. auch erscheinen.

d. So weit ist die entwicklung vor i vor sich ge- 
gangen, z. b. süliltän «  *sülyit-) ’ich speie’, nülín  (: nülemä) ’ich 
schinde’, kulille ’auf der seite liegend’, järi (: j  ära) ’des schemels’. 
Man sagt allerdings seljiš «  *selxistö) ’aus den rücken’, ärjiš 
«  *häryistä) ’vou den ochsen’, märjile «  hnaryillen) ’den nassen’, 
diese vertretung kann aber kauni anders als durch analogiewir- 
kung von formen wie selja, ärjân, märjale erklärt werden.
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N a c h  s p i r a n t e n .

sy.

Y j> 0 ,  in übereinstimmung mit der gemeinestnischen vertre- 
tung. Z. b. lesen (: lesk) ’die witwen’, käsin ’ich befehle’, pásén (.põsk) 
’die wangen’, puso (roh i'rote lichtnelke’), pusen (. puskma) ’er stösst’, 
kisoline ’der mit widerhaken versehene’, ruqsatta (rubkän) ’priigeln’, 
roeso (: rofšk) ’des kehrichts’, lisoea ’mit dem loose’, lõsä (kost ’die 
stelle, wo das feuer aus dem ofen lodert’), õ fsait a ’jauchzen’, mosatta 
’schneuzen’, loeson (: ІщЩ  ’die wetzsteine’.

keskel ’in der mitte’, statt *kesel (vgl. kesk^ommoGO, <C keski). 
Wie die quantität beweist, ist das wort nur in die kategorie der 
kontrahierten nomina übergegangen; dementsprechend keséi tuna 
(— kesk tuml) ’in die mitte der stube’.

taskun (: task; auch estSchr. taskus) ’in der tasche’. Vielleiclit 
als lehnwort so vertreten. Stellenweise in Kod. jedoch erwartungs- 
gemäss tasku.

hy.

Y]> O, wie überall im estnischen. Z. b. tn hän «  *tuhxahna) 
’in der asche’, p u h a n m  ’er hat geruht’, põhim  (: põhk) ’in dem kurz- 
stroh’, paha (.pahk) ’des knorrens’, lahultan ’er scheidet’, lõhus 
(: lõhkma) ’er zerbricht’, muhu (. muhk) ’der beule’, õhidtan ’er er- 
hitzt’, (rükkl) vihoD (: vihk) ’die (roggen-)garben’, nahik  ’lederhand- 
schnh’, võhá (rohi ’drachenwurz’, vgl. suom. ve li k a), pöh él (: pähkUn) 
’nuss’, mähe « *mähyek) ’windel’, nühin (: nühkmä) ’er reibt’. 
Yor vorderzungenvokalen ist man vielleicht über i zum schwund 
übergegangen.

*

Wenn wir etwas von dem alter der behandelten kodaferschen 
vertretung des y sagen wollen, so müssen wir die chronologischen 
verhältnisse anderer dialekte betrachten. Der jetzige stand, der 
im grossen und ganzen gemeinestnisch ist, scheint demgemäss auch 
wenigstens bis zur zeit M ü l l e r s  und R o s s in iu s ’ zu reichen, obwohl 
die beiden schriftsteller eine menge wahrscheinlich selbstgeschaffene
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„ungeschwächte“ l'ormen habén. Bei dem letzteren möchte mán 
aber in einer schreibung wie wäghest (32), näghete (73). mäghest 
(87) eine spirantische aussprache vermutén'. Der vollständige 
schwund des spiranten kann in der tat nicht viele jahrhunderte
älter sein, denn beispiele wie äfssämäitä  «  *äyestä-) beweisen ja.
dass zur zeit der synkope (ungefähr 1300—1500; siehe KodVok. 
s. 144) hier ein konsonantenelement zwischen den vokalen vorhanden 
gewesen i s t 2. Eine spirantische aussprache dürfte sich jedenfalls 
in der schreibweise der ortsnamen aus dem 13. jahrhundert wieder- 
spiegeln, uud so auch nach der liquida3. Auch nach s und h dürfte 
die entwicklung parallel gewesen sein.

d (resp. d).

Na c h  dem v o k a l  der  e r s t e n  s i l be .

Von besonderem interesse ist, dass sich die vertretung des 
angenommenen urfinnischen dentalspiranten im kodaferscheu dialekt 
ganz eigenartig gestaltet hat: er tritt als d  auf, alsó wie der urf.
klusil in starker stufe. Beispiele:

a-a: panäš (urf. *padasta) ’aus dem topf’, ej sana ’es regnet nicht', 
janan (. ( a m )  ’in der reihe’, {Iina) kanan ’die (flachs-) btindel’, 
{ti-) vana {pigi) ’auf dem pfađe’. 

a-o: mamm  ’die würmer’, lanan (.lanuma) ’ich schichte’, saaun ’die 
regenfälle’, namde (suom. n a d o l l e )  ’der schwägerin', sanannin 
’hunderte’ (part. pk), kanasse (urf. *kaðoksğhen) ’verschwunden’. 

a-e\ paane (kivi ’fliesse’, : paak).
a-i: katdk (estSchr. kaikas) ’stock’, prahin  (estSchr. praen) ’ich 

brate’.

1 Ahnliches auch bei Ståhl . Vgl. Setä lä , AH s. 37.
2 W as die beweiskraft von beispielen wie ja m a  (<< *шуаттак) 

und n a  «  *nayan) im vergleich mit dem übergang «  >  ug  betrifft, 
siehe KodVok. s. 34; über sekundären abfall von konsonanten oben s. 99 
(ä$lnu u. a.) oder in der geschichte des i  und n. m ucjttam a {<( *m a- 
yat-) ist vielleicht regelmässig.

3 Siehe Setälä , AH s. 36.



106

o-a: taqná (Alz. tönii) ’holen’, liiana (urf. *lõdak) ’schaffen’, риапи 
(: pum a ) ’hängen’.

o-o: kon'oš ’vom hause’, Ionon (: I o d 'o)  ’im feuchten tai1, (rahava) ro- 
itocAi ’mit einer schar (von menschen)’, Inam) (urf. Чодоп) ’der 
sandbank1, (sasa) ruqnü) (: rím) ’aus dem schwanzbein’.

o-e: (tänä) varise (urf. *võâen) ’in diesem jahr’, іщ пёп  ’trinkend’, 
гиапё (urf. *rõðe-) ’dachlatte’.

o-i: m akin  (kaítiá , : rüim a) ’icli bedecke (das dach) mit latten’, 
m aille  (diai. rojickäs <  *röði[ckas) ’zaunstecken’, рнаЫ (-mis, 
estSchr. poemees, ’kaufmann’). 

u-a : murnn (.murra) ’des schlammes’, uniin (urf. *haiiðat) ’die gru- 
ben’, ränaš (: rmjn) ’aus dem eisen’, länå ’des brettes, tisches’, 
Ійпаѳа (: lún) ’mit dem besen’, iönan (: Шіпта) ’ich vermag’, 
jpõnaea ’bei schönem wetter’, unar (suom. udar,  vgl. jeđoch 
set. ultär) ’euter’. 

u-o : hiDoma (urf. Hudommak) ’wir weben’, ärmitašse (aiinrna) ’man 
brtitet’.

u - i r .  iõ D u lc k a s  (estSchr. jõukas) ’vermögend’, k w  n o n  (: k i i t n )  ’die 
fasern’, rämätan ( o n e š ; urf. *raudoiltan) ’ich beschlage (ein 
pferd)’.

M-f: (kaŋeä) kuné (diai. koč) ’einschlag (beim weben)’, puneitan ’er 
lässt abfallen’, к ц іés ’der sechste’, йпеппав ’er erneuert’, wnelhi 
(: iõixń) ’kraftlos’, Sune (äná enam <ž * suden haudan heinämä 
=  name eines heuschlags). 

u-i: (vitiä) puiissam a  (estN puistama) ’(das korn von den halmen) 
abschiitteln’, täiln  (: ŧaiin) ’die krankheiten’. 

õ-a: sõrtä(-mis ’soldat’), kõrrän ’in der hütte, dem lattengebäude’. 
ö-u: ronil tr ’die altén kleider’, rírnhn (room a) ’schleim aushusten’. 
õ-e: tõneš (estSchr. tõesti) ’gewiss’, põneltan ’er pflegt einen kran- 

ken’, önén ’die schwestern des vaters’. 
ä-i: (mänä-) ronikketr (dial. rõi/ckän) ’die meerrettiche (cochlearia

armoracia)’.
ä-ä: mänännän ’er lässt verfaulen’, tičinån (: tilinä) ’ich weiss’. 
ä-e: säne (: sänemen) ’funken’, siqneitun (: siänmä) ’geordnet’. 
ä-il: känls (urf. *kädüs) ’ärmel’.
ö-ä: siiflnå (urf. *sodäk) ’essen’, limnäχse ’man schlägt’.
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ö-e: s Hänen ’essenđ’.
e-o: ѵеim i ’im fahren’, ѵепЬ{-ѵафпп ’fuhrwagen’). 
e-ä: kiflnå ’sieden’, ѵіфхі ( ~  Alz. véna) ’fiihren’. 
e-e: veneš ’aus dem wasser’, mene ’des honigs’, {ónra) kenen ’die 

schoten (der gerste)’, enemäll (estSchr. eemalt) ’friiher’, venel- 
nän ’er faulenzt’. 

e-i: venima ’wir fuhren’.
ü-ü : lonån ’ich finde’, {raita) ponån (urt'. *peijðät) ’die radfelgen’. 
ä-e: копёп (kö is)  ’die seile’, sünén (estN söčn) ’die kohlen’, tünen- 

nän (estSchr. tiiitab) ’er macht ekelhaft’. 
ii-i: riivin (: riljn) ’die leinenen röcke’ (set. run : rüvvi). 
ii-ii: (ei) tåni (set. el tä n )  ’es reicht nicht’, pünís (suom. p y y d y s )  

’fischgerät’.
i-a: rinán ’in der reihe’, kinaš (urf. '*kiðasta) ’aus der kehle’. la$nän 

(: lain) ’die kantén, seiten’, ognän ’ich halte’, ocnetii ’man hielt’, 
aenän (: ain) ’die zäune’, vognä (urf. *voiðak) ’beschmiere’.

i-o\ sinoitnn ’gebunden’, rinbn (estSchr. riius) ’in der streitigkeit’, 
loenbn (loŋGan) ’die losen (garne)’.

i-ä : pinå {kihni) ’halte (iest)’.
i-e: pinetiun ’gehalten’, sinen (vgl. sisi-) ’im (innern)’, vinenne ’des 

fttnften’, rjnelnä ’streiten’, (kaƞeå) пгпёп ’die (weber-) schäite’, 
(nuanå) rčnen (: reis) ’die seile des zugnetzes’.

i - i: (üks) pinih {karjGås ’schroffes gewebe’, suom. pi ikko) ,  {siä)
õ6ik ’(schweine-) zaun’ (vgl. аіп), ѵёпііске «  vei-) ’ein wenig’.

So gestaltet sich die vertretung des ő iu der alltäglichen 
sprache nur der älteren generation und iu deu innersten teilen des 
ldrchspiels, in Ranna, Halliku und teilweise in Pala und Saare. In 
den übrigen teilen macht sich der nord- und südestnische lautbestand 
mit ð >• O (resp. V, i) mehr und mehr geltend, insbesondere nach 
diphthongen (ацап , lafiän, lakván. rakván etc.). Ausserdem gibt es 
aber einige hierhergehörige fälle, die niemals mit n auftreten: üttän 
(: іщпаМа) ’warten’, kâltä n (urf. *kaðotta-) ’er verliert’ (jedoch ka- 
nušseri), pián ’er muss, soil’ (aber pinán ’er hält’), elitsümä (vgl. 
suom. h e d e l mä )  ’bltihen’, käğn ’die hände’, lakva {-rahvas ’die abenđ- 
mahlsgänger’), noidan (: noin) ’die hexen’, теЦё, tepie, піціё ’unser,
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euer, ihr’. Hier kann man zweifellos nur fremden einfluss oder 
irgendwelche anderen unregelmässigkeiten sehen. Z. b. lavvä-rahvus 
(und vielleicht auch n õ iu : nőfiftn) ist augenscheinlich durch die 
kirchensprache bekannt geworden (vgl. aber läsås ’die bretter, tische’ *). 
Auch der lautliche zusammenfall zweier verschiedenen wörter scheint 
entlehnungen zu fördern (vgl. aumerk. 1 unten); so osoltama ’drohen’ 
(vgl. die interjektion oít._of\). Dazu kommt noch die stellung des 
wortes im satze, vgl. aesä ’des zaunes’ (lieutzutage fast ausschliess- 
lich afui. weil agsä auch ’speicher’), aber üleafiaperenagne (<? *aiöari) 
’die hausfrau des nachbars’; vielleicht ist käğn, infolge der häufigen 
adverbialen funktion des wortes {kahi ’im besitz’), ebenso zu ver- 
stehen. Aber noch W f.s k e  führt tilded (o: käidu) als besonderheit 
des kodaferschen dialekts a n 2.

Aber bereits aus den angeftihrteu beispielen ergibt sich 
deutlich, dass der klusil nicht analóg entstanden sein kann. In 
fällen wie puMssama, rõsi/c, käsis, kaink, sisen liat keine möglich- 
keit zu einer sekundären ausgleichung zu gebote gestanden, ebenso 
wenig in tõič (: tőái). süse, vese usw., lediglich weil sie in keinem 
kasus ein starkstufiges s  aufweisen können; vgl. auch die infinitiv- 
formen siiäsä, m a sh. kansa etc., die ebenso ausserhalb der analogie- 
wirkung stehen.

Befremdend ist, dass in den westlichen und siidlichen nachbar- 
kirchspielen nicht wenig fälle mit erhaltenem s begegnen. Der kod. 
dialekt kanu wohl einen einfluss ausgeübt haben, auch sind manche 
ausgleichungen (zumal in zweisilbigen wie pasa, kosa) anzunehmen, 
aber auch die sprache Müllers zeigt, obwohl nur andeutungsweise, 
dass die heutige vertretung unseres dialekts einmal in einem brei- 
teren nordestnischen gebiet geherrscht hat: siddes (1, =  kod. sisen), 
eddest (1), toddest (2, =  kod. töseš, estSchr. tõesti), eddes (12, =

1 W ohl auch ’die viehställe’ (vgl. oben), obwohl dieser zusam­
menfall bewirkt. dass statt läsäs ' bretter’ fast überall lahvas erscheint. 
Man erinnert sich jedoch noch in der stidlichsten gemeinde Alatzkiwi, 
wo der schwund heutzutage ziemlich allgcmein ist, w ie ein wirt seine 
aus einem anderen kirchspiel eingeladenen hochzeitsgäste gebeten hatte 
„läsa taeá“ (’hinter den viehstall', wie man es verstand) zu treten.

2 Siehe Eesti Kirjameeste Seltsi aastaraamat 1897 s. 23.
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koel. елёп, estSchr. ees), kedded (‘22, estSchr. käed), wedde tilekat 
(26), — gar nicht zu reden von zahlreichen fällen, die auf eine 
oder die andere weise analogisch erklärt werden können. Abge- 
sehen von groben fehlern dürfte sich auch S t å h l  in formen wie 
johda , söhda, pildistanud , eddes auf nordestnische volksdialekte 
stützen '. Und obwohl das heutige südestnische sehr wenig analogie- 
bildungen in dem fraglichen punkt verwendet, finden sich auch bei 
R o s s i n i u s  —  wenn seine sprache hier reines südestnisch ist —  z.
b. heddast (30), Södda weggi (51) Söddasullasset (88). Aber beacli- 
tenswerter sind bei ihm solche substitutionsfälle wie uiges (statt 
vides), Kiighet (mehrere male, z. b. s. 31, 37, 39, 45, 49) oder kägel 
(47). Es liegt der gedanke sehr nahe, dass sowohl y als ð vor 300 
jahren mundartlich noch als schwache spiranten fortlebteu und beim 
hören desto leichter verwechselt werden konnten. Die entwicklung 
zuiu vollständigen schwund oder zu i  (estN vielerorts saja. sõja, 
koja  etc.) und v (estS tukva ’holen’) muss jedenfalls eine spirantische 
zwischenstufe voraussetzen, von dem kodaferschen lautbestand lässt 
sich das aber gar nicht behaupten; wenn man von einem ä ausgeht, 
muss man also eine verstärkung des spiranten zum klusil annehmen.

N a c h  n a s a l  und l i qu i da .  

nd.

Nach dem kurzen vokale der ersten silbe ist die gemeinest- 
nische assimilation nd  >  nn regelmässig, z. b. kannan  (: kanna) ’ich 
trage’, kinnas (: kinoa) ’handschuhe’, rannan  ’an dem ufer’, kiinnel- 
tnit ’gepflügt’, kihelkonna/) ’die kirchspiele’, tunnošse ’es ist zu M i­
ien’, unnanuí) (: unm via) ’er hat geheult’, mihnen (— mihnén) ’ge- 
hend’, ennine ’früher, ehemalig’, männältä  (: таппіів) ’er poltert’, 
ronnoltan (: ronnoma) ’er ernmdet’.

Ebenso nach einer langen silbe, obwohl die kurze geminata 
in dieser stellung durchweg in den einfachen konsonanten verwaii- 
delt worden ist; z. b. jäänar  ( <  *pendär) ’rain’, kuanal (<(*kõndal) 
’kunkel’.

1 Vgl. Setälä , ÄH s. 37.
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lő, ró.

Wiederum eine Progressive assimilation zu ll, fr , in überein- 
stimmung mit den iibrigen mundarten. Z. b. malluítama (: maimmá) 
’erweichen’, tallele (vgl. suom. t a l t e e n )  ’in verwahrung’, sillas 
(: siin) ’die brücken’, kolle (: kohe) ’ofenhocker’, ЪУггап (: Ыги) ’in 
der ordnung’, murran ’er zerbricht’, korren ’die strohhalme’, safras 
(: safnän) ’geriist, um getreide darauf zu trocknen’, vifre ’wiirze’, 
(selle) võfrá ’(so) viel’, (sulcka) varras ’stricknadel’, tõfre (: tõrs) ’des 
kiibels’, mafrašsel (--- marassel) ’abgeschunden’.

Nach langer silbe die gewöhnliche verktirzung: kiälän  «  *kõl- 
län <  *kelðän) ’ich verbiete’, kire «  üfre <  *йrõe-) ’kimme’, kugruo 
(: kuäkn) ’schief’.

Nach h.

Parallel dem y ist auch der dentalspirant geschwunden: ohoš 
« *ohðostin) ’genug’, ahašsus ’angst’, vahuítan ’es schäumt’, õhule 
’distel’, kõhalckuøta (: kõst) ’gegenüber, an gleicher stelle’, aher «  
*alið§r) ’güst, gelt’, (kés) taheítes ’wer es auch sei’, valier ’ahorn’, 
ehe «  *ehðek) ’schmuck’, leheo ’die blätter’, (min'o) nähe «  *näh- 
ðen) ’sehend (dass ich sehe)’, lähän ’ich begebe mich’, tahin ’ich 
wollte’, (üks) ühiite ’mal für mal’.

An der sttdlichen grenze des dialekts stossen wir schon auf 
eine abweichende vertretung: statt h  ein tt (statt ht ein It, l) in 
vielen paradigmen (üttešsä, kaltešsa, teitä u. a., aber z. b. lehe, 
taka). Das beruht darauf, dass das hier angesetzte hő ■. ht aus zwei 
quellen entstanden ist (ht und k t welche sich im südestnischen 
in dieser weise abspiegeln.

Die heutige kodafersche (und nordestnische) vertretung herrscht 
bei M ü l l e r : tahame (2), teha (9), iohatan (26), nuheldut (84) usw.; 
dabei aber regelmässig kadexal (95 , =  estSchr. kaheksal) und vdixal 
(97, =  üheksal), welche vielleicht irgendwie südestnischem einfluss

1 Vgl. Setälä , ÄH s. 197.
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zuzuschreiben sind k Bei R o s s i n i u s  kaddessa (80) ~  kattessa (81). 
nuhelda (9), tähist (81) usw. — In den ältesten denkmälern ist das 
dentalelement möglicherweise noch vorhanden gew esen2.

/»•

N a c h  dem v o k a l  der  e r s t e n  s i lbe .

Das äquivalent des p  in der schwachen stufe, der urf. bila- 
biale spirant li ist im dialekt am gewöhnlichsten als v vertreten. 
Z. b. aviitan «  * alitit an) ’ich helfe’, rilveitämä (: rünelemä) ’beschmut- 
zen’, läviic ’eingang von der wohnstube zur dreschscheune’, ІаѵіЪкепе 
( ~  Іавапе Jcaŋeäs) ’mit streiíen versehenes (gewebe)’, гт visside «  *ha- 
liistikko) ’espenwald’, levän (: lein) ’die brote’, lajveca (: hűn) ’mit 
dem rock’, vogvoltama (: ѵдівота) ’ermatten’, viviltän ’er verzögert, 
zieht in die länge’.

Auffälligerweise trifft man häufig auch die labiale media der 
starken stufe auch in der schwachen, und zwar sogar bei den äl­
testen leuten, z. 1). raua (sióért) ’im mõrast’, onesseeä ’mit den pfer- 
den’, vinon ’die angelruten’, іовёп ’die krankheiten’, lomitun  ’ge- 
schwatzt’, känin ’die tannenzapfen’, änieä ’mit schande’, авё (urf. 
*hap$n) ’bart’, nan'un ’die nabel’, (ilma) aniita ’ohne liilfe’, lisešsämä 
’gleiten’, ківё (: kinemen) ’funke’, reniitun ’gerissen’, sanah ’aus dem 
schwanz’, naniili (kihni) ’man griff’, senli (vitsan ’die rutén vorn 
am schlitten’), settinä: senln ’zusammenfaltén’ (suom. diai. sevetä) ,  
tanaitun ’getroffen’, nnon (. r\nma) ’ich raffe zusammen’, lanani ’bis 
zum fussblatt’, soniitama ’etwas heimlich zuwege bringen’ (,.so/iittas 
tünrukku meheleu), köBÍn ’er stöbert’, rin'an ’die schmalen stücke’, 
söBcin (: sõna) ’die grossen (altertümlichen) tücher’ (vgl. suom. sopa),

1 Besonders die zirkulierenden manuskripte der prediger können 
entlehnungen fortgepflanzt halien (vgl. R e i m a n , Einleitung zum text 
von R o s s i n i u s  s. X X X III), Im estS heisst es aber, soweit ich weiss, 
Hitess a, kaitešsa. abgesehen von den südlichen sprachinseln (dórt ka- 
desa, üdesíi\ siehe W e s k e , Bericht über eine Reise durcli Estenland 
im Sommer 1875 s. 75).

2 Siehe T e k l a  T e i v a a l a , Virolaisista paikannimistä 1200-luvulla
s. 20.
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konin ’ich verstärke, verbessere’, евё (: enemen) ’flöckchen’, re nässe 
« *redäisteri) ’der fiichse’, (oherni) kanaea ’mit dem bruststück des 
bohrers’, (túl) lenin ’(der wind) weht sanft’ (vgl. leno ’winđhauch’), 
Ыьап ’in der stube’, unao ’die bohnen’, kunon ’die bunde’.

Abgesehen von den drei zuletzt angeführten beispielen wird 
dieselbe vertretung nicht nur íast tiberall im nordestnischen (in Al- 
lent. jedoch luğita, savast, töven, lavan und sogar ovosteea), sondern 
auch sehr allgemein im südlichen sprachgebiet augetroffen. W eil 
aber daneben gleichwie im kod. füllé mit d >  v vorkommen, ist 
eine sekundäre ausgleichung zugunsten des n wahrscheinlich, was 
auch in anbetracht der angeführten paradigmen (starke und schwache 
stufe nebeneinander vorkommend) verstündlich ist (vgl. jedoch va- 
n'arm ’himbeere’, estSchr. vaarmari; merke aber olon. vagoi, sodass 
hier etwas ühnliches vorzuliegen scheint wie oben s. 102 in sanárm).

Ausserdem haben wir einige füllé mit fi >  v >  0 : fülesén 1 (ge- 
meinest., << *hiftuks$t) ’das haar’, (lüpsi) hion (: kino) ’die kleinen 
milchgefässe’, (selle) taóline «  *taftoittinen) ’(der-)artig’; vielleicht 
auch uiítaita  «  *hufiit-?) ’herumschlendern’.

Na c h  n a s a l  und l i qui da .  

mb.

Der urfinnische klusil — stimmhaftes b, wie angenommen wird 
- ist assimiliert worden, z. h. athmmsan «  *hambustapi) ’er fasst 

mit den zähnen’, sammas « *sambas) ’pfosten’, kukm ialer.i ’allen 
beiden’, lämmäitän (: Штвота) ’er erstickt’, tammatta, ’ziehen’, lám- 
mašseeä ’mit den lämmern’, n ihmis (-kiŋeån ’die männerschuhe’).

Oben s. 81 wurde hervorgehoben, wie in der sprache der ül­
testen leute die schwache stufe verallgemeinert worden ist: lańimän, 
ämmän, summán, hiinmän usw.

Was die vertretung weiter im wortinnern anbetrifft, kommen

1 Eigentlich sollte es iüksén heissen, aber das wort ist in die 
kategorie der nomina contracta übergegangen (iökse : fülese).
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hier die komparatív- und superlativformen in betracht. Man er- 
wartete z.’ b. syvenin (resp. köese s .) : suremaa, aber dies kommt 
nicht vor, obwohl -ma im nom. sing. dank dem siidestnischen ein- 
fluss einigermassen bekannt geworden ist. Sonst ist der nord- 
estnische bestand in voller geltung: (ѵапет :) vaneman ’die älteren’, 
kõf.ač vaneman 'die ältesten’, pui n emä o ’die feineren’, hornalle «  
*коуот-) ’iester, näher zusammen’, enemäll ’frbher’, (ilosam :) ilosa- 
male ’dem schönsten’, hõgeč kaitsema ’des steifsten, stärksten’, usw.; 
der klusil tritt alsó weder in schwacher noch in starker stufe her- 
vor. Könnte man nun annehmen, dass z. b. vaneman entweder eine 
lautgesetzliche assimilation {mb >  m m  >  m) repräsentierte, wonach 
vanem  statt vanema durch ausgleichung entstanden wäre, oder dass 
der klusil umgekehrt im nominativ geschwunden (vanema vanem)
und die schwache stufe (vaneman statt vanemaan) durch die analogie 
des nominativs umgestaltet wäre? (Die beiden annahmen bei S e t ä l ä , 

ÄH s. 41). Für die letztere vermutung dürfte man in der ge- 
schichte der estnischen klusile keine stütze finden, und auch niit 
der ersteren stimmen die früher dargestellten parallelfälle parannan, 
mõitelda, pöhörnän gar nicht überein.

Viel näher liegt der gedanke, dass, weil vielleicht auch im 
estnischen einmal ein superlativ auf - in : -ima (vgl. die superlati- 
vischen adjektiva esimäne, sefvmäne <( *servimämen, keskmine <  
heskimäinen u. a.) im gebrauch gewesen ist, dessen vermischung 
mit dem komparativ dem letzteren sein m  gegehen hatte. Das vor- 
handensein dieses superlativs lässt sich aher zu M ü l l e r s  zeit nicht 
mehr nachweisen, obwohl das mb im komparativ geschrieben wurde 
und auch im nördlichen sprachgebiet ziemlich allgemein sein musste, 
weshalb uns auch diese erklärung nicht zu helfen scheint.

Wahrscheinlich steht aber die lösung der frage lediglich mit 
der silbenstellung des komparativsuffixes in zusammenhang. Wie 
gesagt, treten der velar-palatale und der dentale klusil nach nasal 
und liquida nur nach der zweiten (unhetonten) silbe auf (palaƞsa, 
kör ennak ärelnä usw.). Nach dem n e b e n t o n  köunte aber — wenn 
solche heispiele existierten — die entwicklung zur assimilation ge- 
führt habén, und so ist es wirklich im südestnischen der fali gewe­
sen : (set.) häbendella «  *hädendelðäk), пйгазк$лла\ Die kompara-



114

tivendung ist dagegen nach dem nebenton iiberall ganz allgemein 
gew esen: Hosuman, mõnusama, elenämä, raskema, külsama, võrama, 
vačsemä, kõfoemä etc., und in allen diesen ist wahrscheinlich der 
regelmässige lautwandel mb >  mm  >  m  vor sich gegangen, wonach 
der ganze komparatív (ѵапетвав, ѵапётв, Нтатв) analogisch mit- 
ergriffen wurde. Stellenweise hat aber der nominativ der aus- 
gleichung widerstanden, so z. b. in Allent.: когѳетв (: когветав), 
ківет т в  (: кіпеиатап), piğnemn (: ріепетав), in Kawast penein n : 
pm em äst. in Tarwast ѵапётв (: vanema, vanemine), süreniB (: surema).

Bei M ü l l e r  wird, soviel mir beispiele von ihm vorliegen, im 
nominativ sg. mb geschrieben: enamb (9), parremb (13), wehemb (13), 
illosamb (17) etc. Ebenso auch sen keiclce parremba (13), mollembad 
(41), wanambille (42), süwwemba (56), suhremba (66), enambille (71); 
eine ausnahme bildet Lcehemesse (62 und 124) ’đes nächsten’ (subst.), 
das aber dem alten superlativ (suom. l ä h i m ä i s e n )  sehr ahnelt1. 
Nach dem nebenton sind dagegen formen ohne b, wenn nicht allein-, 
so jedenfalls vorherrschend, z. b. Iceielce magkesamat (17), auwsamat 
(17), korgkemax (17), sedda vssinamasti (67), keicke sügkawama {83; 
aber keicke süwwemba, 56), keicke heldema, wægewama (98, 101), 
kaugkemax (135); merke besonders die bezeichnung roym[samb]sa- 
masti (135). Diese hinweise sind jedenfalls geeignet unsere an- 
nahme iiber die entstehung des heutigen standes zu stützen.

Щ  r ji .

In tibereinstimmung mit der gemeinestnischen vertretung hat 
sich der bilabiale spirant in den labiodentalen verwandelt, z. b. koi­
raita ’untauglich’, alväš « *haldastin) ’schlecht’, nilvaea (: niine) 
’mit dem schleim’, nilvessäs ’es glitscht’, falván ’die keile’, varvas 
’zehe’, turvottan (: іигв) ’er lässt schwellen’, kurvašsus ’traurigkeit’, 
tarvis (: tarBi-aåiaD) ’nötig’, kõrveltan (: когвёв) ’er bratet, erhitzt’. 
AVie früher erwähnt (siehe s. 80, 81), ist diese schwache stufe meistens 
verallgemeinert worden.

1 Ebenso essimelt (128) ’anfangs’, suom. e n s i m ä l t ä .
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y, ð, f! n a ch  dem v o k a l  der  u n b e t o n t e n  s i lbe.

Y-

In wörtern mit langer erster silbe, bisweilen auch sonst, ist die 
verflüchtigung des spiranten zu beachten. Es kommen in betraeht:

a) die vokalstämme der kontrahierten nomina, deren nominativ 
sg. auf -k ausgegangen ist (vgl. oben s. 91), z. b. (Іідлё:) littén 
«  *lctteyet, vgl. weps. Mken, lyd. betegen1 ’des sandes’) ’die 
sandbänke’, гаррё (terän ’ausgeschlagenes getreide’, vgl. гавата)г 
mõŧtfo X  *mftt$yita ?) ’gedanken’ (part. pl.), ütteš ’zum vesperbrot’..

b) einige einzelne wörter: ostu ^  osta2 (<? *$htayo) ’abend’,. 
õstül ~  õstål ’am abend’, õstÜD (<ž *$htayot, -yota) nomin. plur. und part. 
sing., vaja  «  *vajayá) ’nötig’, ѵйЬгп (jung.) ’im bett’. Zweifelhaft 
ist, ob auch in vaino ’weide, rasenplatz’, mõisa ’landgut’ und poron 
’hölle’ ein y oder irgendein anderer konsonant vorauszusetzen ist. 
(siehe KodVok. s. 225 und 226) 3.

Der übergang y~ž> i ist in einem teil des dialektgebiets (Kanna) 
in einigen substantiven mit kurzer erster silbe zu beobachten: 
kanalas (urf. *kataya) 'wacholder’, penäjäs ’tanne’, laiajas  ’ulme’ 
{kavaga, p em jä š, [atamane usw.). Manchenorts (Kok.) ebenso sinniäs, 
gen. sg. sä{niä, urf. *säünäyä- 4, ’dickfisch (cyprinus idus)’ (anderswo 
in Kod. sunas : säina).

Neben den erwähnten formen der angeführten baumnamen 
heisst es auch (bei den jüngeren leuten) wie im estN kaualckas, 
pem kl,as, jalakkas und überall in Kod. pihiä:, gen. sg. piklikke (urf. 
*pihlaya-) ’eberesche’ und' Icájuk, gen. sg. kajakka  (urf. *kajaya-) 
’möve’. Aber ausserdem werden (in Halliku und Alz.) noch kauho, 
kamoau, pemodu, iálaealle gebraucht, eine vertretung, die auch 
manchenorts im estS bekannt ist und im vergleich mit der ge- 
schichte des ð in unserem dialekt am besten der erwartung entspricht.

1 S e t ä l ä , ÄH s. 63.
2 Über die doppelvertretung siehe den vokalismus.
3 W enn mõi-sa aus dem russischen entlehnt wäre (dariiber T h o m ­

s e n , BFB  s. 270), möchte man in dem original ein intervokalisches 
konsonantenelement in der zweiten silbe wiederfinden.

4 O j a n s u u , Virittäjä 1906.
8
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Ferner habén wir eine zahlreiche gruppe, wo statt des zu 
erwartenden schwundes des spiranten ein <? resp. k erscheint, und 
zwar die imperativformen der 2. person des pl. und der 3. des sg. 
und pl. Beisp. (erste silbe kurz:) eläeä (urf. *eläyä-) ’lehet, leben 
Sie’, elđeu (urf. *etóyo-) ’er lehe’, õjjoea ’schwimmt’, küneeu ’lass 
ihn brennen’, sinoaa ’binđet’, píisieu  ’lass ihn, sie bleiben’, tasuea 
’vergeltet’; (erste silbe lang:) vanaa ’schwöret’, survau (urf. *sur- 
voyo-) ’lass ihn, sie drücken’, kitaa (urf. *keltđyä-) ’verbietet’, safou 
’lass ihn dulden’, kohomea {<( *kohmika-) ’tappet’, vöflko (urf. *voU- 
tayo-) ’lass ihn, sie tiberwinden’, kalska «  *katsuaa-) ’versuchet’, ára 
aska (urf. *astuya-) ’tretet nicht’, lepkä ’versöhnet euch’, pafcka (■< 
*раккика-) ’bietet’, kukko «  kukkuko-) ’lass ihn, sie fallen’; beson- 
ders zu bemerken: ankka (urf. *antaya-) ’gebet’, soülku (urf. *sou- 
tayo-) ’lass ihn, sie rudern’.

Diese vertretung lässt sich leicht ais analogisch erklären. 
Nach dem haupt- und nebenton ist der klusil aus dem urfinnischen 
ererbt: ium a  (urf. *foka-), siima, ioevaftaaa, iaőltaau, siioäitäeä, 
kőpmeao, kummarnaaa, mujkniao. iastueo usw., und die davon aus- 
gegangene analogiewirkung liegt auf der hand ’. Unmöglich er­
scheint es auch nicht, dass das e in wörtern mit kurzer erster silbe 
(vgl. oben kamaa u. a.) eine regelmässige entwicklung darstellt (vgl. 
die geschichte des dentals).

Die angeführten analogieformen müsseu recht alt sein — jeden- 
falls so alt, dass statt des a noch ein le in denselben gestanden hat. 
Das diirfte auch aus formen wie ankka, soyjkka hervorgehen, die 
wahrscheinlich auf antaka-, soidaka- zurückzuführen sind und alsó 
noch zur zeit der synkopeerscheinung (ungefähr 1300—1500) einen 
härteren klusil gehabt habén (vgl. oben s. 72).

Schliesslich muss auch die anhängepartikel -ai, -ki erwähnt 
werden: tämäai ’auch er’, kalaei ’auch der fisch’, õmaai ’auch der 
eigene’, lu le i ’auch der habicht’, koğrai ’auch der hund’, poikki 
’auch der knabe’ usw. In dieser stellung möchte man jedenfalls 
von urf. *-yik ausgehen — wie die suomischen dialekte beweisen 
—, aber auch diesmal sind die formen mit klusil (*kirveskilc, НиЦі-

1 Setälä , TuM s s . 110— 127, ÄH s. 65.
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kik, *syr$tki!c, *par§mpatkilc, vielleicht auch *minullakik) zu beachten, 
die ihre ausgleichende analogie wahrscheinlich sehr früh geltend 
gemacht haben.

d.

Die vertretung des dentals nach dem vokal der unbetonten 
silbe stimmt nicht mit dem überein, was wir nach dem vokal der 
betonten silbe von derselben keunen gelernt haben: ő >  0 scheint 
hier als lautgesetz zu gelten, das in den folgenden fallen zutage tritt:

1, In den vokalstämmen einiger einzelwörter, z. b. Vene
(-mw), *venäðen, ’Russlanđ’), lõüna (<? *loimaâen; vgl. jedoch s. 97)
’des südens, mittags’, pehemeš (: pehme <C. '-pehmet?, vgl. suom. 
pehmyt )  ’weich’.

‘2. In den adjektiven auf -e «  -e,da-, -eää-). z. b. tahe (<_ *ta- 
hfða) ’trocken’, pime (<ž *pimeâä) ’dunkel’, kõreelle (<(*korkeðall#ri) 
’hoch’, ajfíén ’die kranken’, raškšš «  *raskedastiri) ’schwer’.

3. In den abstrakten substantiven auf -us, -os, denen die ad-
jektiva der eben angeführten gruppe zu grunde liegen, z. b. kõrsüs
’hðhe’, ajGÖs (: ahe) ’krankheit’, se isoselle ’zur klarheit’, õleöl ( <  
*oik$ðutta) ’das recht’. In der deklinatiou aller -us-, -os- substan- 
tiva ist urspr. ein d aufgetreten, im estnischen hat aber bekannt- 
licli die analogie der nomina auf -us : -itse «  -uksc-) die in rede ste- 
hende gruppe mitergriffen (lälaitus : lalaituse ■— kõfeüs : kõreuse 1; 
merke jedoch part. sg. õieoi, gewöhnlicher aber öisös).

4. Im part. sg. der zweisilbigen nomina mit vokalischem aus- 
laut, z. b, kõva (<k *коѵада) ’den harten’, (usteci) kõu n ’(nicht) ein 
stückchen’, luma ’das tier’, kańDu «  *kmitoöa) ’den baumstamm’, 
ahajio ’den ofen’, laijht « Hauluða) ’das glied’, kirnu  ’das rahm- 
gefäss’, suhe  ’die feder’, ähänä «  *ähn iõri) ’den buntspecht’, märeä 
’den nassen’, täste « *tähteðä) ’den stern’, iƞee ’die seele’, lüli 
«  *liilUðä) ’đas gelenk’, końtti ’den kuochen’, sirppi ’die sichel’.

5. Im part. plur. der eben angeführten gruppe, z. b. halii 
«  *kaloiða) ’iische’, pâlu  ’bänder’, õicsu ’zweige’, orie «  *огщда)

1 Vgl. Setälä , ÄH s. 94.
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’knechte, sklaven’, kačva ’brunnen’, iu'tta ’gespräche’, lehetni «  *leh- 
miåä) ’kiihe’, puäåi (: ргщпё) ’fliessen’, suŋńa ’sclilitten’, rältä ’tiicher’. 
— Dazu sind noch binzuzufiigen: naisi (<( *naisiåá) ’weiber’, piqm k- 
keisi (■< *penikkeisiðä) ’feine’, súmlaisi «  *sõmalaisiða) ’finnen’, 
uStläisi ’zugleich’.

6. Im genitiv des plurals und in den übrigen nach dem ge- 
nitiv gebildeten pluralischen kasusformen, z. b. laüne «  *laƞtaðŧri) 
’der bretter’, polcé ’der äcker’, pafmeeä  «  *parmuðpi-) ’mit den 
bremsen’, sõrmeeä «  *sorm§ðcn-) ’mit den fingéra’, äree le «  *här- 
käðellen) ’den ochsen’, koite «  *kottið$ri) ’der säcke’.

7. Im I. und II. infinitiv der zweisilbigen verba mit vokal- 
stämmen; z. b. anna (<j*antaâak) ’geben’, kasva ’wachsen’, kasvén 
«  *kasvaðehna) ’wachsend’, lõhku ’hauen’, riklw  «  *rikkoâak) ’zer- 
brechen’, noinu ’behexen’, ašsen «  *ashiðehna) ’tretend’, kiitä  «  *ket- 
täðäk) ’kochen’, peksä ’priigeln’, lõppe «  Hoppcðak) ’zu ende ge- 
hen, sterben’, õppi ( <  *oppiðak) ’lernen’, iõtkki ’langsam traben’.

8. In der gruppe der verba contracta, z. b. köfnän «  */,cr- 
tadan) ’ich wiederhole’, põleam a  ’verachten’. увйв ’es erschallt, 
tönt’, iuhem ä  ’wir wagen’, гщ ррат іпе  «  *ruppäðäminen) ’schlür- 
fen’, eroä (ülés) ’wache auf’, räfškävä ’er soll vergeuden’.

9. In manchen intransitiven verben auf -uma, -oma, -imä «  
-iima), z. b. lahkuma ’sich scheiden’, vahuna  ’herabsinken’, üstön ’es 
wird ausgesptilt’, ü{віпоп ’geronnen’. Diese gruppe enthält jedoch 
auch verba von anderem bau (vgl. unten s. 123).

10. In der dekliuation des II. partizips, z. b. surnö (айв, <  
*surnuó$n) '(das grab) des toten’, m  noh (piah <ž *iunuä?sta pâstä  ’in 
betrunkenem zustand’), iúnooa ’mit dem betrunkenen’.

Dasselbe lautgesetz sollte auch in der 2. person plur. des im- 
perativs gelten, z. b. oloa (urf. *olkuða-) ’seiđ’, suaoä (urf. *säkaöa-) 
’werdet’, kuha  ’höret’. Wie die quantität zeigt, kann man diese 
formen im estnischen jedoch nicht regelrecht unter der hier zu 
behandelnden erscheinung unterbringen (vgl. oben s. 92).

Passivformen wie őlttava ’man sei’, ірщп) minttämä ’man soil 
gehen’, ei auttava ’man soll nicht geben’ kann man vielleicht auf 
die formen *olttadava-, *minttädämä-, *anttaóava- zurückführen.
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I ii den angeführten beispielen ist die erste silbe fast aus- 
schliesslich l a n g  gewesen. Ist sie kurz,  so tritt statt des schwun­
des am gewöhnlichsten ein d  auf. Beispiele (zur gruppe 1:) ölnne 
(: olii <  olut) ’des bieres’, lasin «  Чаріда) ’spaten’, Іавіпап nőm. pl., 
kevÜDel ’im frühling’ (nőm. sg. kemne statt *keväi>; eine stamm- 
verallgemeinerung wie in sihise statt süeis), ѵавапік (entlehnungs- 
weise bei den jüngeren leuten) ’häusler’; (zur gruppe 2 :) ranenaš 
’inorscli, spröde’ (nom. sg. гавё <  *rapgða), kwenan (: lacé) ’die 
wiisten’, kõnena (: kõne) ’des starken’, pimenille ’den blinden’, kärenäb 
(urf. *käreðästin) ’schroff, schrill’; (zur gruppe 3:) mõruDus 'bitter­
keit’, salanus ’heimlichkeit’, kanenus ’neid’, vaeanus ’frömmigkeit’; 
(zur gruppe 6:) kalane ’der fische’, kalaneitä abess. pl., sõnaneeä ’mit 
worten’, üväne ’der guten’, pananen ’in töpfen’; (zur gruppe 7:) 
sanana ’regneu’, sinuna ’binden’, kanuna ’verschwinden’, pinänä 'hal­
tén’, veDänä ’fiihren’.

Das n erweist sich alsó in wörtern mit kurzer erster silbe 
besonders regelmässig: nur in den partitivformeu (panä <  *pataða, 
kõná <  *kotaða. s ü d u , muna etc.) und im nominativ des singulars der 
adjektiva auf *-eöa, *-eðä (tahe <j*taheða, p im e <(*pimeðä) hat sich 
die entwicklung wie in den wörtern niit langer erster silbe gestal- 
tet. Indessen sagt man auch minona ’mich’, sinona ’dich’, tämänä
’ihn’ und, wenn ein appellativum etwas vom charakter eines eigen-
namens annimmt, isänä (urf. *isäðä) ’den vater’, emänä ’die mutter’, 
täninä ’die tante’; gleichfalls bei personennamen: Iürinä  (: fű d ). 
Anuna (: Anu), Tõnuna (auch К аф іпа  : Kaglu, aber z. b. hu i A i : 
Iuftn). Diese partitivformen, in denen das erscheinen der media also 
nicht befremdend wäre, nehmen aber inbezug auf den vokalismus 
eine sonderstellung ein und sind hier vielleicht nicht zu beriick- 
sichtigen.

Wir können nicht mehr die frage umgehen, wie es sich mit 
der l a u t g e s e t z l i c h k e i t  des angefiihrten n verhalte. Kann es
vielleicht als a n a l ó g  nachgewiesen werden? Es ist wirklich schwer 
zu ersehen, was für eine analogie formen wie lanin « Чаріда), 
õlune, kevänel oder eine gruppe wie tahenan, pimenän hätte zustande 
bringen können, denn eine verwandtschaft mit formen, wo sich ein 
erwartungsgemässer klusil vorfände, ist nicht herauszufinden. An-
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ders ist es dagegen mit der plural- (kalane, kalaneš) und infinitiv- 
bildung (siDUDu): es gibt zahlreiche entsprechende formen, worin 
das n nach dem n e b e n t o n  steht. Während wir auf die lautgesetz- 
lichkeit di e se s n baid zuriickkommen, führen wir hier die dies- 
bezüglichen gruppén an.

1. Die endung des génit. plur. (und danach die iibrige plural- 
bildung), z. b. öppeítajjane ’der prediger’, åfåsäjäne ( ~  -une) ’der 
eggenden’, parannajinele ’den verbesserern’. Gewöhnlicher lau- 
tet es jedoch oppaita (u ite  etc., sowie isanniíte ’der herren’, paea- 
niíte ’der heiden’, vastritte ’der ahorne’, valódié ’der weissen’, pare- 
miite  ’der besseren’ usw. Diese weit verbreiteten formen mit It 
sind wahrscheinlich durch anlehnung an andere typen (mőí tehe, 
lalteite, surnuíte , kammuíte etc.) entstanden1.

2. Der I. (II.) infinitiv der intransitiven verba auf -um , -ona, 
-ina, z. b. iastuna (iastuma, iastumin etc.) ’sich abkühlen’, lahkuna 
’sich scheiden’, soituna ’geraten’, seleinä «  *selke-iitäk) ’sich auf- 
hellen’, rniäčninä ’sich beschmieren’. Im westlichen teil des dialekt- 
gebiets vastuita, laTkuita usw.

Als junge entlehnung aus dem nordestnischen wird die -m - 
bildung auch in allen zweisilbigen o-, u-, ii-, г-stämmen gebraucht: 
palckum  (urf. *раккидак) ’bieten’, Õruna (urf. *h(roðak) ’reiben’, 
vlninä (urf. *vipiiðäk) ’verweilen’, kurina (urf. *koriðak) ’schälen’. 
Diese verbgruppen, die im estN unter den übrigen regelmässigen 
(vgl. estSchr. anda, seada, leida, aber rikkuda, vanduda, otsida) 
befremdend erscheinen, sind ohne zweifel nach dem muster der in 
rede stehenden intransitiven entstanden, wo der dental auf den 
nebenton gefolgt ist.

3. Der I. (II.) infinitiv der dreisilbigen verba, wenn die zweite 
silbe kurz ist, z. b. poğouenä ’junge werfen’, kõfnnenä ’braun, ge- 
braten werden’, liüenenä ’ausgleiteu’, iivinenä ’verloren gehen, ver- 
schwinden’, änenenä ’sich schämen’, kohisenä ’rauschen’, värisenä 
’zittern’. Eigentlich sind diese verba von den zuletzt angeführten 
nicht zu trennen, denn in beiden fällen hat die infinitivendung nach 
einer kurzen silbe und nach dem nebenton gestanden. Dasselbe

1 Vgl. Setälä , ÄH s. 96.
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gilt in den meisten dialekten auch von verben niit langer zweiter 
silbe (armastana, seppilsena, kirf.ult.ana, paran nana usw.), in Kod. 
sagt man aber arhmušsalta ’beissen’, valalialta ’betrachten’, jaditaita 
’teilen', kummarnuita ’sich beugen’, rišsiilältä  ’tanfen’ usw.; zu dé­
rén deutung kann man nur auf die analogie der verba contracta 
liinweisen: ereättä, sorealta, kõlvaita usw.

Das nach dem nebenton angetroffene n scheint auch in den 
übrigen dialekten so allgemein zu sein, dass man es nicht gern, trotz 
der geschlossenheit der silbe. aus dem urf. spiranten herleitet1 (und 
dann wohl auch nicht das g  in fällen wie iumalei, also <  *]итаІакік).

Eine geeignete analogie hatte also jedenfalls zur entstehung der 
formen kalane, sinuna zu gebote gestanden, ebenso wie bei der im 
estN auftretenden pluralbildung laünane, aükkune, lcačvunes, äreäneitä, 
sõfmenele usw. (im kod. durch fremde einwirkung laVvave, äeune, 
kagvunen, äriäneitä). Auf Іавіпап, olune wie auch pimenän lässt 
sich aber auch eine solche erklärung nicht anwenden.

*

Über das alter der übergänge y ]> 0  und <) j> 0. die man für 
parallel haltén möchte, haben wir nicht viel zu sagen. Der schwund 
erweist sich älter als die synkopierung der vokale: rohse «  *roste- 
yrn), nicht *roske, karaan «  *karkaðan). nicht *karhtän (vgl. Kod- 
Vok. s. 145); er fällt also jedenfalls jenseits von 1500, und die spiran­
ten können sich daher in der ältesten literatur nicht wiederspiegeln, 
wie es nach der betonien silbe einigermassen der fail sein kann. 
Bei M ü l l e r  begegnen allerdings neben dem heutigen nordestnischen 
standé hie und da formen wie Eikedusse (21), kaykedusest (99), 
kandada (43), lotada (96), heitada (81), diese aber sind leicht als

1 Auch Se t ä l ä  hat formen wie parannana, armastana in ÄH, 
s. 97, als lautgesetzlich angesehen (kutsuna, pükkinä  etc. sind jedoch, 
wie wir gesehen haben, nicht unmittelbar durch diese analogie entstan­
den), wobei er jedoch auf grund von paranvcC auch auf die möglich- 
keit des überganges d O aufmerksam macht. In der tat sind die 
kontrahierten formen (kohenna, oksenna, äčstä usw.) manchenorts re- 
gelmässig (nach meinen erfahrungen auf Dagö, Oesel und teilweise in 
Tarwast; in den weitaus meisten dialekten aber sicher unbekannt) und 
mtissen wohl in der angedeuteten w eise erklärt werden.
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analogiebildungen zu erkennen. Sogar in den spärlichen urkunden 
aus dem 13. jahrhundert scheint bereits der schwund zu herrschen.

/»•

p ]> v  ist die gewöhnlichste vertretung und erscheint:
1. In dem wort ðräv «  *orapa ') ’eichhorn’; vgl. auch väre- 

ven 'die pforten’.
2. In adjektiven auf -m, z. b. Uhav (<C Hihapa ■) ’fett’, ieâv 

’langwierig', teräv ’scharf’, väeeväš ’kräftig’, tm ev  ’tiichtig’, евёѵ 
’flatterhaft’, йвёѵ 'biliig’, ünvaš (<ž*hõtapastin) adv. Vgl. auch paläv 
’heiss’, das etymologisch deutlich zur 4. gruppe gehört.

3. In einigen mit der letztgenannten gruppe eng zusammen- 
gehörenden adverbien, z. b. üleval ’oben’, erevil ’wach’, kohevil ^  
kohkvll ’bauschig, aufgelockert’, кагісѵёі ’wachsam’; mit mehr ver- 
baler färbung: Ѵікѵёі ’in bertihrung’, puhkvel ’in ruhe’, m inu пШѵёІ 
’sodass ich sehe’.

4. In dem I. partizip (mit erhaltenem verbalcharakter), z. b. 
ajsév (rohi, <  *hais$fla) ’stinkendes (gras)’, kahiu teeevän (lõmhn; 
Alz.) ’die verlust bringenden (tiere)’, sefsev (vesi) ’stehendes (was- 
ser)’. Das v tritt verallgemeinert auch nach dem nebenton auf: 
paranoav (rohi, *parantapa) ’heilendes (gras)’, mölläv (meri) ’brau- 
sendes (meer)’, rahuitavaš ’aus dem schäumenden’, õppaitav ’der zu 
lehrende’.

Zu beachten sind hier auch die konstruktionen (näein ta) tuleva 
«  * tulc pan) '(ich sah ihn) kommen’, ativa «  * unta pan) 'er (ich, du, 
wir) soll geben’, viuävä ’man soll fiihren’; weiteres in der geschichte 
des auslautenden n.

5. In der endung -van, - v ö d  des präsens, z. b. tulevan «  *tu- 
lepat2) 'sie kommen’, кціеѵап 'sie hiiren’, lähävän ’sie begeben sich’, 
ahnavan ’sie geben’, juoksevan ’sie laufen’. In fallen wie acoolta­
van 'sie gähnen’, moilevän 'sie denken’, kisennävän 'sie schreien’, wo 
das p auf den nebenton folgt, wäre es in anbetracht der s. 120 an-

1 Nach S e t ä l ä  (ÄH s. 77).
2 S ie h e  S e t ä l ä , TuM s . 11.
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geführten parallelfälle nicht uumöglich eine verallgemeinerte en- 
dung (statt *-uan) anzunehinen.

In dem entsprechenden ausgang des singulars tritt statt des 
zu erwartenden v ein n auf: йііёв, кціёв, lähas, ahnäo, makse в 
usw., was sich aus einer verallgemeinerung erklärt (vgl. su$b, kuiii- 
тагвав u. a., wo der klusil altererbt ist). Die schwache stufe (nie- 
mals *апвйв) ist bekanntlich, wie auch oben im plural (dialektisch 
jedoch anovan), durch analogische anlehnung an die übrigen personal- 
formen (aünän, ańnän, ahnama, ahnaita) entstanden.

Es wäre schliesslich darauf hinzuweisen, dass der urf. labiale 
spirant in gewissen fällen wohl ganz geschwunden ist, und zwar 
in manchen intransitiven verben auf -uma, -oma, -imä « ü m ä): 
kofiiima  «  *koria(iuma? koriaduma?, horjaduduma?, vgl. suom. kor­
j aut ua)  ’sich sammeln’, ostona ’morsch werden’, silm in (<ž*silmä- 
ftüpi?) ’er gewöhnt sich’ usw. Wie wir früher gesehen habén, 
können sich uuter diesen verben auch urf. d-falle befinden, die von 
den übrigen nicht genau zu trennen sind.

2. Im silbenauslaut.

Wie oben s. 84 erwähnt, habén den silbenauslautenden klu- 
silen die entsprechenden spiranten in der schwachen stufe gegen- 
übergestanden b Einen entsprechenden qualitätswechsel zwischen 
der schwachen und starken stufe gibt es nicht mehr: hald ist die 
eine, baid die andere stufe durch die ganzen paradigmen hiudurch 
verallgemeinert worden, sodass die unten folgenden beispiele die 
regelrechte fortsetzung eines urf. spiranten nur zum teil wieder- 
geben können.

yl, yr (: kl, kr).

Der spirant ist vokalisiert worden, z. b. kälh « *kaylan) 
'des haises’ (: kala part. sg.), palan (: pâl) 'die bänder’, sölän «  söu- 
lao <  *Sfylat) 'die siebe’ (: sõid nom. sg.), nõiana ’mit der nađel’, 
nõtln  (: nõülma) ’ich nähte’, elä «  *eylä-) ’gestern’, näris «  *nayris)

1 D i e s e  t h e o r i e  S e t ä l ä S h a t  a l lg e m e in e  a n e r k e n n u n g  g e f u n d e n .
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’riibe’, käran (: kâru) ’hafer’, (one) kürän «  * käyrä-) ’(er ist) ge- 
biickt’, mi ärä (Jcočr. <  *mäyrän) ’dachs(-hund, teckel)’.

Auch el und er finden sich allerdings im dialekt, aber aus- 
schliesslich in jüngeren lehnwörtern, z. b. naeli (part. sg. naalina) 
’wandpflock’ (einfluss des estS), saerís (pigeä ’mit, lockigem haar’), 
koeri ’karausche’, par,rh ’bootshaken’, iera ’kaviar’, laeritsa d yr  
’siissholzwurzel’), nierol ’rekrut’, saeramenl 'sakrament’. — kr  und 
kl in fallen wie (kari-)kakrän «  kaki,arat) 'die färberkamillen’, 
paklän (pakka l)  'die heden’ verstehen sich von selbst.

ń  0 ki)-

Vokalisierung des spiranteu: väljän (<f*vayiat) 'die pfähle, 
pflöcke’ (part. pl. valio), lafiän ’die breiten’, mafjäs (: manan) ’lecker- 
maul’, ráfion (: ralié pak) 'ich haue’.

takiás (vgl. suom. t a k k i a i n e n )  ’klette, hundszunge’ und maTik- 
ias « ■hnuhkijMs?) ’süsslich' habén mit den urfinnischen y i : ki 
nichts zu tun.

yn (: kn).

Vokalisierung ist wohl in dem altén lehnwort sionalta (: siiman) 
’schwören’ zu sehen, Vielleicht ist auch saim  ’badestube’, : sima 
(vgl. estS s a n : salina, wie nähnü, telinä ’er hat gesehen, gemacht’; 
urf. *näynüt, *teynüt) hierher zu ziehen (siehe KodVok. s. 77).

Die partizipien lahnan ’er ist gegangen’, nähnon ’er hat ge- 
sehen’, tehnon ’er hat getan’ kommen hier ebenfalls in betracht. 
Das h ist als analóg (vgl. näha, nasti <  nähti) — aber wahrschein- 
lich als recht alt — zu betracbten, während die auch im kod. ent- 
lehnungsweise gebrauchten nordestnischen lämiin, näinun, teiniin 
lautgesetzliche bildungen darstellen h

őr (: tr).

Heute tritt nur die stufe mit klusil auf: апгава (: air a <? 
*atraöa, aiter <  air <? atra) ’mit dem pflug’, punroš (urf. *puðroksi)

1 Setälä , ÄH s. 149.
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’zuin brei’, pööra (pö iter)  ’des elches’, fenvén (: leiri) ’die birkhiihner’, 
kuoroltavan ’sie girren’, (konna) kunroh (. киііёг <? *kutru) ’aus dem 
froschlaich’, nöm a (n ő im )  ’des schwachen\  paoralta (pa lram a)  
’plappern’.

ön (: tn).

Die fortsetzung dieser verbindung tritt als nn  (: hn) auf: liti­
nän  ’in der stadt’, võnnhn (: vön) ’die lämmchen’, vannun  1 ’ich 
schwöre’.

dm (: tm).

Ein beispiel, mit vokalisiertem spiranten, soll hier in betraeht 
kommen: locmao (: lofm) ’die pfütze’ 2.

dj (: ti).

Tritt als dí (: Ц) auf: lotjan (: ІоЦа) ’die prahme’, pabiä (-.palju) 
’des polsters’, a t iän (: ulie) ’die dtinnen latten’, mäbiâs (: тйЦІп) (ein 
felchenartiger fisch), ІоЦар lubiap ( ~  Іщпар) ’flieder’.

rubin  (vgl. suom. rut jon)  ’ich driicke, presse’. Hier ist kein 
D j ( >  D,  sondern lediglich eine abstrahierung der starken form: ru­
dima <ž *runioma- anzunehmen.

dv (: tv).

Tritt als d v  (: lv) auf: lanvän (Hadvat) ’die baumgipfel’, lõnväš 
(: lõtv) ’schlaff’, r intän ’die latten, stangen’, Unván (: Uh) ’die korn- 
hiilsen’.

Ph Pr (p l ,  pr).

East immer eine verbindung mit klusil: кивіап ’die nixblumen’, 
(siäsen säävân käčn) kunlh (*kuplan?) ’(die miieken stechen die

1 S e t ä l ä , Quant.-wechs. im f-.u. s. 13. Demgemäss möchte mán 
dn im wotischen wiederfinden, es lautet aber vanno-. Das wort kann 
jedoch zu den vielen jüngeren entlehnungen aus dem ingrischen gehören.

2 Vgl. karéi, lodma (’tal’); eine bemerkung S e t ä l ä s .
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hände) zu blasen’, sõnrán (: sőprüs) ’die freunde’, anrás (*hafíras) 
’morsch’ (: aprän <  *haprahat), (liriä) kuurits (: kupra) ’der lmopf (des 
flachses)’, sääri ’kraus’, kinralta (: Mprås) ’schmerzen, brennen’, konrá 
(tehén) ’(die blätter) der klette’, konroitan ’es schäumt’, (kasé) konra- 
line (kür) ’die zusammengerollte (birkenriude)’, linleklcene ’schmetter- 
ling’, nádi): ’kelle’, enláf: ’kokett’, (kané) s í b Ü b  ’(das huhn) scharrt, 
kratzt’.

Ein vokalisierungsfall: torás «  *tf(iras, : tőűran) ’horn-, rind- 
vieh’ (vgl. suom. teuras) .  Daneben jedoch auch tőnrás ’schlingel, 
untauglich’ — zweifellos eine entlehnung aus dem süden und in die­
ser sekunđären höhnischen bedeutung bis in das nördliche Estland 
(z. b. Ami.) verbreitet, ganz ähnlich, wie das estN kojjr ’hund’ in 
der bedeutung ’schelm’ nach süden bis zu den setukesen gedrungen 
ist, während pird  dórt nur ’hund’ bedeutet.

РІ (-Pl)-
Tritt als ni (: pi) auf: kanján (.kapia) ’die hufe’, lunialta 

(: lupjama) ’mit kaik bestreichen’, Ionját: ’schneebrei’, (kiäńn) koniän 
(=  kanján?, ’er starb’).

ani (-elu, <  *apjp) ’ehe’. Das wort ist jedoch als fortsetzung 
von p i  anzusehen (vgl. luni <  * lupja) und kommt in schwacher stufe 
gar nicht vor b

kunjás ’fronvogt’ wird von Se t ä l ä  (ÄH s. 157) zu dieser ver- 
bindung gestellt, in anbetracht der starken stufe (kunja) sowie der 
Alatzldvischen (kunjás : kuniba) und südestnischen vertretung (kunias) 
jedoch nicht überzeugend 2. — Als parallel mit diesem wort ist kő ni 
~  koniás (: kő n iá tuli) ’harter baumschwamm’ (Alz. kőnjás : konina) 
anzusehen.

1 Lautlich würde der ortsname A ma (in Fellin) und aniaTckas 
( ~  anjátc =  benennung des bewohners von Abiá) die verbindung vor 
geschlossener silbe vertreten.

2 W i e d e m A N N - H u r t s  wörterbuch scheint ein verhältnis kunjás : 
kúpja gar nicht zu kennen. Ganz fehlt es jedoch nicht (z. b. in Rpl. 
habe ich os gefunden), dürfte aber nach der analogie von kanjás : kapja 
entstanden sein.
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zðr (: str).

Diese vermutete urf. verbindung ist als d v  ( :  tr) —  alsó wie 
das urf. őr (: tr) — weitergeführt: õorhn (: őlru) ’die gerstenkörner’.

*

Ausser den evidenten jüngeren entlehnungen diirfte es unter 
den angeführten beispielen einige geben, die wohl nicht dem urfin- 
nischen angehört habén.

Obwohl die kodafersche vertretung auch in der fraglichen hin- 
sicht zlige sowohl aus den nördlichen als den südlichen dialekten 
enthält, stellt sie sich inbezug auf die nächsten umgebungen als 
verhältnismässig selbständig dar. Die vokalisierung in yl, yr ist 
mit dem estS auch qualitativ gemeinsam (estN dagegen kačl, sðčl 
etc.), aber eine nebenvertretung mit klusil (estS naečl, söafl) kenut, 
mán nicht. yi (: ki) erscheint ganz wie im estN, währeud im silden 
hier vokalisierte und klusilformen, ja sogar paradigmatischer wech- 
sel beider (z. b. set. vağä <ž * vak ia, vakká <? *vakjjaða, : vaj,a <ž *vay- 
%at) 1 begegnen. Inbezug auf yn sei hinzugefügt, dass nähniiD, teh- 
nÜD in den nördlichen gegenden sogar in Allenr. bekannt ist. In 
őr (: tr) falit das kod. mit dem estS fást gänzlich zusammen, wäh- 
rend das estN in seinem grössten gebiet ein nr auch in den zu 
erwartenden starken formen darbietet (kaks anrä) ; ganz parallel 
verhält es sich mit der vertretung von ői (: ti), öv (: tv), fii, fir 
(: pl, pr), di (: p i)  und zőr (: str) : part. sg. paiäa, lama, sõerä, кавіЫ, 
Õorä ist vielleicht iiber ganz Mittelestland verbreitet. Zu erwähnen 
ist noch õn (: tn), l i ń : lińnh, in welchem unser dialekt diesmal mit 
dem estN übereinstimmt.

C. S p ir a n te n  s u n d  h. 

s.

Bei dem einfachen s-laut ist die unveränderte vertretung die 
gewöhnlichste. Beispiele: safti ’es regnete’, su\ls ’rauch’, sir,h ’schwein’,

1 Einen entsprechenden wechsel des urf. y l : k i  hat O j a n s u u  in 
der estnischen sprachinsel Seltinghof und Aahof gebucht (s. EUE  
XII 1—2).
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näsi (-щ п  ’seidelbast’), pesiitän ’er nistet’, Uisi ’handgriff an der 
sense’, nurea.se nagsé ’des niederkommenden weibes’, lõńisemä ’zit- 
tern’, puftisen ’es fällt herunŧer’, lappulisen ’die ungelađenen gäste’, 
sńmlaisi (<? *sõmalaisiâa) ’finnen’, m is ’mann’, kolmas ’der dritte’, 
kastlus «  *kahtelus) ’zweifel’, M is  «  künsi) ’nagel’, M lsåš «  hu­
llásai: si) ’bertihmt’, (kafčχ) varsa «  * var sa. ð a) ’(zwei) füllen’, põrsas 
’ferkel’, melsä «  *metsähen) ’in den walđ’.

Eigentümlieherweise tritt statt s ein h in der schwachen stufe 
von laskma « laskema-) ’lassen, schiessen’ auf: lähen, lähen, lahin, 
lahima, ei lahe etc. Da das paradigma im passiv sehr häufig ein 
st, st aufweist: lasti, lastava, lastama, lastašse, lastun, möchte man 
die in rede stehende form für eine kodafersche neubildung haltén, 
die nach dem muster der gleichung le s t: lehe oder testi, festőn: teha 
entstanden wäre; hat doch diese analogie, wie sich ergeben wird, 
auch in einigen anderen f äi Ien geltung gehaht. N un hat man aher 
zu beachten, dass lahe statt lase auch auf Osel gebucht ist *, wo 
man statt sõsâr ’schwester’ söliar sagt, eine form, die sehr alt sein 
kann (Setälä , ÄH s. 252). Möglicherweise ist auch die in rede 
stehende vertretung als gemeinschaftliches erbe anzusehen2.

Geminierung des s ist zu bemerkeu in küssi «  *küsüihen) ’er 
fragte’, vassi «  *väsüihen) ’er wurde müde’, pässi «  *posihen) ’er 
lag krank’, süssä ~  sussil ~  süsi «  *susiðä) ’kohlen’ (part. pl.).

Eine ähnliche sekundäre verstärkung hat allém anschein nach 
in der besonders vom nordestnischen her stark verbreiteten illativ- 
endung -šse, -ss, šs stattgefunden: sišse ’herein’, Wsse ’in das hein’, 
lihasse ’in das fleisch’, talušse ’ins landhaus’, torošse ’in die röhre’, 
külasse ’ins dorf’, ninasse ’in die nase’, mõ isii lesse ’in die land- 
güter’, aeunesse ’in die gruben’, nua,nanesse ’in die zugnetze’ usw. 
Es versteht sich von selbst, dass ein direkter übergang s]>  ss mit 
sicherheit nur in sišse (*sisehen) festgestellt werden kann. In an-

1 Siehe Eesti Kirjandus 1910 s. 3 0 (G rüNTHAl : Aruanne murde 
uurimiste üle Saaremaal).

2 Unter dieser voraussetzung kann bei lähen, wie sein spora- 
disches vorkommen auch zu erklären sein mag, vom übergang eines 
i n t e r v o k a l i s c h e n  s in h keine rede sein, sondern es ist wohl
*lazy?n j>  *lahy(:n j>  lähen anzunehmen.
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betracht dessen, dass der illativ sogar in der nordestnischen volks- 
sprache heutzutage in den meisten fällen niit dem genitiv und sišse 
(lű sišse, vő rak sišse etc.) konstruiert wird, könnte man au analogie- 
wirkung dieser postposition deuken. Möglich ist aber, dass auch 
das estuische die im finnischen verbreitete analogische illativendung 
-sen <  -sehen verwendet hat, und dann ware die geminierung des s in 
vielen stellungen genügend motiviert. Fälle wie *inimesse «  *in- 
himesehen) wären auch durch regelmässige entwicklung begreiflich. 
—  S e t ä l ä  hat die analogiewirkung des i n e s s i v s  für wahrschein­
lich gehalten (siehe ÄH s. 249, 416), die mir hier nicht ganz glaub- 
wtirdig erscheint h

Eigentümlich ist išsämes (Hall.) ~  issamis (Ranna), isämis (Jõe) 
’brautwerber’. Die beiden ersten können nicht unmittelbar mit isä 
’vater’ zusammenhängen, wie schon der vokalismus beweist. Viel- 
leicht ist diese form durch išsänu ~  išsann ’Gott’ beeinflusst wor- 
den, welche durch die kirchensprache in gebrauch gekommen sind 
(vgl. isäni) ’herr’; auch im estSchr. derselbe unterschied).

Was die friiheren — sowie auch in späteren entlehnungen herein- 
gekoinmenen — g e m i n a t a e  anbelangt, sind sie in der regei unter 
dem wechsel š s : Ss, nach langer silbe s s : s weitergeführt, falls sie 
nicht durch vokalschwund in s, š verwandelt worden sind. Z. b. 
pešso ’den zunder’, : pešso gen. sg.. pes «  *pesso) nom. sg., mäšsämä 
’wüten, aufruhr machen’, : mäSsältä id., mässi ’einhiillen’, : mässiliun 
’eingehiillt’, pus (-nuea, <? *pussi) ’schnitzmesser’, iussl (-ejn ’sumpf- 
schachtelhalm’), poissa ’knaben’, : pocsin nom. pl., kağš ’schiissel’, 
.käisin nom. pl. Den gleichen wechsel habén wir auch bei s s  <  si 
gesehen: mušsa : mussä  (doch kUSsao <ž lcaiistat). Bemerkenswert

1 Es scheint nämlich, als ob die inessivendung im estN (metsås, 
külas) auf ein k u r z e s  s ausgelautet hätte (wie in den ostbottnischen 
mundarten des suomischen), und zwar schon zu der zeit, wo dioser 
unregelmässige illativ mit ss entstand. Neben kusa 'wo' (vgl. estSchr. 
kusagil) ist allerdings auch lu š  gebräuchlich; leider fehlt es an mehr 
solchen kriterien. —  D ie illativformen kiilase, raamatuse, puuse usw., 
die Se t ä l ä  a. a. o. anführt, verdanken ihr kurzes s nur der mangel- 
haften transskription W i e d e m a n n s ;  höchstens in einigen lokaldialekten 
können solche illativformen wirklich vorkommen.
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sind die jüngeren entlehnungen värš ’gesangbuchlied’, värssi part. 
sg . , : värsi (rugimal ’gesangbuch’), märš ’birkenrindenes ränzel’ ( =  
suom. ’kontti’) , : märsl gen. sg.

h.

1. Im  a n la u t .

Das anlautende h ist geschwunden, z. b. uaväo «  havat) ’die 
espen’, ork « horkka) ’kaltes fieber’, {veimé) äijään (suom, ha ng a t )  
’die ruderhaken’, üvä ’gut’, Ъгйв ’er reibt’, ogmane (set. /іиіт ащ, 
vgl. suom. hu im at a)  ’verwirrt, bewusstlos’, elenäš «  *heleðästin) 
’klar’ (adv.), ifs  (set. hirs) ’netzstange’, ävittän (set. häpltas) ’er ver- 
schwendet’, ämâr (set. häMniår) ’dämmerung’, ellåš (suom. he l ­
lä s t i )  ’mild’ (adv.). Merke auch fälle \vie nfjm._äre « .  *nfima 
härkä) ’mastochs’, rišsifck^ejn «  ristikko heinä) ’klee’, m ušs^ähân  
«  musta hähnä) ’schwarzspecht’, mels._al'iâs ’waldgottheit’ u. a., \vo 
der auslautende konsonant ebenso wie vor den urspr. anlautenden 
vokalen behandelt worden ist.

Die verfliichtigung des h ist nicht nur in der umgebung Koda- 
fers, sondern auch im nordestnischen (ausser einigen inseldialekten) 
und grösstenteils im südestnischen gebiet durchgeführt, was man als 
einen beweis für das ziemlich hohe alter des schwundes ansehen möchte. 
Andererseits scheinen sowohl M ü l l e r  als S t å h l  und R o s s i n i u s  

das h zum ausdruck zu bringen, obwohl nicht konsequent und an 
der richtigen stelle (z. b . bei M ü l l e r  alvemb, amma , erra huppuia, 
hölke peel, HaLanat u. a.), sodass der laut wohl schon damals in 
manchen gegenden geschwunden war.

2. Im  in la u t .

I n t e r v o k a l i s c h e s  li nach  der e r s t e n  s i lbe .

Nach einem k urzen  v o k a l  hat sich das h gehalten, z. b. vahä 
’wachs’, iho ’leib’, vihaca ’mit hass’, kehå ’körper’, vähälcke ’ein 
wenig’, rahaea ’mit geld’. Die’ ausnahme koč «  *kuhen) ’wohin’ 
versteht sich wohl durch die adverbiale sonđerstellung des wortes.
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Dieses h kann auch jtingeren ursprungs sein: nahäD <j *nahyat, 
lehčD <  *lehdet\ vgl. oben s. 104. Hier wiederum ein fall m i t k >  0-. 
lujn <  Iän <' lähän <  *lähden {Hän, liämä, liävaD etc.). Diese ver- 
tretung, die auch diesmal der satzakzentlosigkeit zuzuschreiben ist, 
kommt im stidlichen dialektgebiet (Alz.) vor (anderswo lähän) und 
muss hohen alters sein, \vie sich das nicht nur aus der diphthon- 
gierung des «, souderu auch aus der verhreitung und einigen süd­
estnischen kriterien (siehe KodYok. s. 39 anm. 1) ergibt.

Nach langeni  v o k a l  hat sich das h behauptet, doch unter 
kürzung des vokals, z. h. maha «  mahan) ’herunter’, suhu «  su­
hun) ’in den munđ’, s oho ’in den morast’, reheliseo ’die drescher’. 
Eigentümlicherweise sind bei einigen der ältesten leute (in Ranna) 
auch formen wie py/e  «  *püh^n). lyje  ’in das bein’ gebräuchlich; 
zu einem ühergang h >  i ( >  0) werden wir auch weiter unten ei­
nige parallelen finden.

Nach d i p h t h o n g  ist die vertretung komplizierter. Ist der 
mitlaut ein u, ü, sclieint der schwund des h, unter dem funktions- 
wechsel des mitlauts, im reinen kodaferschen die regei zu sein, z. b. 
favän «  *iau-an <( fanhan) ’ich mahle’, iaveíti ’man mahlte’, іаѵй 
«  jauho ; Kok., anderswo íahu) ’mehl’, jõvi «  jouhi) ’pferdehaar’, 
levimä «  Heuhimä-) ’sich in der luft abspiegeln’. Entlehnungsweise 
ist auch die nordestnische vertretung (die metathese des y und h 
oder weiter hv\o] >  h) einigermassen verbreitet: iahvaitan, jõhvilckas, 
jah il; ebenso rahul «  *ганкоІ-) ’zufrieden’, rahu ’frieden’; ravid, 
ravu wird in dem dialekt heute gar nicht angetroffen, wahrschein­
lich aber war es früher vorhanden1. — láhvaltuh ’locker, schlaff’ 
kann ich meinerseits vorläufig nicht als hierhergehörig ansehen (vgl. 
KodVok. s. 81, anm.).

Es mag sogleich hervorgehoheu werden, dass diese vertretung 
des h nach dem mitlaut u  zu den wichtigen zügen gehört, in wel- 
chen unser dialekt mit den nmndarten Allentakens und mit dem 
w o t i s c h e n  übereinstimmt. Aus den schriftlichen urkunden ist

1 Ein vor jahren verstorbener greis hatte in der gemeinde Kokaru,
wie man sich da erinnerte, die form ravil im mer gebraucht, was aber 
schon zu der zeit so lächerlich angemutet haben soil, dass der mann 
mit dem schimpfnamen „ R a v il11 gerufen wurde.

9
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ausserdem zu ersehen, dass dieser stand wenigstens bis zum anfang des 
13. jahrhunderts zuriickgeht (vgl. Gevi [=  iövi\ in Lib. cens. Daniae).

Nach dem mitlaut i sind ein paar metathesisformen zu ver- 
zeicbnen: lakia « laiha) ’mager’, kahju «  kaiho) ’schade’, welche 
beide aber als nordestnische entlehnungen zu betrachten sind. Ob 
auch vahe «  *vajhgh) ’unterschied’, ѵаііеііав ’er wechselt’ der ech- 
ten kodaferschen entwicklung entspricht, ist nicht ganz sicher. 
Wahrscheinlich kann man das eher von (Alz.:) saite ( <  *saj,h$n) 
’er bekam’, sõue ’er ass’ usw. vermutén, weil in der südlichen 
nachbarschalt auch laim  « Hajhaõa; vgl. auch vaije <  *vajh$hr 
nach Wd., auch bei R o s s i n i u s  vaijel) begegnet, oder noch eher von 
dem im nördlichen dialektgebiet auftretenden sa( (<ž *sa(ie <  *saih$n), 
das mit p u je  und iavan eine parallelé entwicklung darbieten würde 
(vgl. KodYok. s. 183 !). — Abgesehen von eventuellen dialektmischun- 
gen können übrigens bei der vielerlei vertretung solche faktorén wie 
die lautumgebung, stark- und schwachstufigkeit mitzurechnen sein.

I n t e r v o k a l i s c h e s  h w e i t e r  im wo r t i nn e r n .

Der nordestnischen vertretung gemäss ist das h sowohl nach 
der unbetonten silbe als nach dem nebenton geschwunden, z. b. kér­
ve d  {<? kirvehet) ’die beile’, käi-m éh {<(*kärmehestin) ’flink’, (pv) 
ramppåD (: ramitäs) ’die verfaulten stämme’, arva «  harvahan) ’sel- 
ten’, serva ’in die kante’, kõrvu ’in die ohren’, kalki «  *katkihin) 
’entzwei’, kińni «  *kinnihin) ’fest’, töisallc ’nach anderer richtuug’, 
{pátién) ahela ’(er schlägŧ) in fesseln’, kahina «  *kasinahan) ’späi - 
lich’, süDŰme ’ins herz’, sujhme {<? *suätemehen) ’iu das eisloch 
(woraus das netz gezogen wird)’, {sun nureh-) v ű d í  ’(sie starb in 
dem kind-)bett’, {iäč) rõiwe ’(er erkrankte) an den pocken’, ím e  ’ins 
gebäude’, persse « *perseyehen) ’in den hintern’, Komvere ’nacb 
Kodafer’.

1 In der genannten untersuchung habe ich das kod. vahe als- 
regelmässig angesehen und dementsprechend auch sağ, (äğ auf *sahc,
*jühe zurückgeführt. Der schwund h]p> 0  ist ja allerdings nicht un- 
bekannt, aber doch zu vereinzelt, um diese entwicklung, was den kod. 
dialekt anbetrifft, überzeugend machen zu können, während die ver- 
fltichtigung des i vor einem e in solchen fallen lautgesetzlich erscheint.
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Nach kurzer erster silbe ist geminierung des klusils und s ein- 
getreten: tuppa «  tupahan), velte (<( vetelien), sišse; vgl. oben s. 69, 70 
und 128. Dasselbe ist, in iibereinstimmung mit dem estS, bisweilen 
mit der liquida und dem nasal der fali: vehn&n « venehet) 'die 
böte’, tlilli « tiiliihiin) ’in den streit’. Aber bei den ältesteu leu- 
ten erscheint nach kurzer erster silbe sehr häufig eine ganz ab- 
weichende vertretung, der übergang h >  i, z. b. (taluš) taluxe 
«  * taloihin) ’(von haus) zu haus’, linade ’ins flachsfeld’, nisojje ’ins 
weizeufeld’, lašije  (: lašl) ’ins eisloch (worein das netz hinabgelassen 
wird)’, läks marude ’es wurde sturm’, (väliin) unojje ’(er sieht) in 
den uebel hinein’, lolojje ’in den mtihlentrichter’, (laps tuli) isäjje, 
emäj,e ’(đas kiud wurde) dem vater, der mutter ähnlich’, (ualeš) ia 
mureyješ «  mureheksi) ’zur (sorge und) trauer’, valelen «  valehet) 
’die liigen’, iq köreten ’die (eis-)scherben’, alejješ ’aus der rödung’, 
(ranä) tanevei) ’hammerschlacke’, päreyjen ’die bandwiirmer’, kuoejen 
’die stricke, einschläge (beim weben)’. Uuter den letzteren beispie- 
len sind wohl einige, in đenen das «' auf ein analóg entstandenes h 
zurückgeht.

Es fragt sich, welche bedeutung diesem i  — das iibrigens in 
den mundarten von Allentaken ganz ähnlich vorzukommen scheint 
— in der gescbichte des h beizumessen ist. Man hat zu allererst 
darauf zu achten, dass es sich hier wieder um eine wortklasse 
haudelt, wo die kurze erste silbe an sich unfähig ist durch ihren 
wechsel als träger der verschiedenen fuuktionen zu dienen: ein isä 
würde sowohl den nominativ und genitiv als den partitiv und illativ 
angegeben haben, sodass die wahl von analogiebildungen (vgl. part. 
isänä oben s. 119 und illat, isäise im estN) leicht verständlich ist. Es 
wäre nun möglich, dass die bilduug -ie nach b et on t e r silbe einmal 
lautgesetzlicli gewesen wäre (vgl. oben: рщ&  und das in volkslie- 
dern vorkommende annamajie, imeitämafie sowie die vertretung im 
estS : ilosahe, mõisal/e ~  mõlsane) und sich aus solchen stellungen 
analogisch verbreitet luitte; aber wir hatten ja auch reichlich fälle 
wie murej,eš (<  mureheksi), valelen etc., wo eine gleiche analogie 
nicht so regelrecht anzunelimen ist. Jedenfalls möchte man die in 
frage stehende vertretung gewissermassen für parallel mit derjenigen 
der klusile resp. y, d, d haltén, wo in kurzsilbigen wörtern statt
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des schwundes ein konsonantenelement (õluDe, Іавітѵ) zutage trat. 
Schon der vokalismus mit dem unassimilierten e (püjé, isiibe) be- 
weist, dass man es hier mit rudimenten eines älteren, weiter ver- 
breiteten lautbestandes zu tun hat.

Auch der schwund des h muss wenigstens nach unbetonter silbe zu 
den ältesten lautveränderungen des estnischen gehören. Er ergibt sich 
als älter denn die synkopierung der vokale (vgl. KodVok. s. 145), und 
sogar in den ältesten denkmälern scheinen keine spuren des lautes 
vorzukommen. Nacli dem nebenton ist das h unter den siidlichen 
muudarten allerdings noch heute anzutreffen, da es aber in dem 
nordestnischen text aus dem 17. jahrhundert nicht vorkommt, muss 
es in dieser dialektgruppe und wohl auch im kod. schon damals — 
und wahrscheinlich sogar viel friiher — geschwunden gewesen 
(resp. als j  aufgetreten) sein.

Nach n a s a l  und l iqui da.

Die nordestnische vertretung mit dem iibergang nh  >■ n, Ih 
>  l, rh j>  r ist alleinherrschend; z. b. vanä «  vanha) ’alt’, ani 
« hanhi) ’gans’, taniiv « tanhuva) ’viehweg’, inimene ’menscli’, 
tenän ’ich danke’, ineUu ( <  *inhet-?) ’hässlich’, sulane «  *sulhaj- 
nen) ’knecht’, (tarfimč) tõrii «  *t§rho) ’eichel’, nüri (<C niirhi) ’stumpf’, 
eńläne  «  herhiläinen) ’wespe’, paSknär «  paskanärhi) ’holzschreier, 
eichelhäher’, kare «  *karh$ða) ’rauh’.

Diese vertretung herrscht schon bei M ü l l e r , und nur in den 
ältesten denkmälern vöm 13. jahrhundert kommen vereinzelte hin- 
deutungen auf das erhaltene h vor. Auch die verbreitung in den nord­
estnischen mundarten (im süden meist metathese des n, /, r  und h) 
ist ein beweis für das hohe altér des schwundes, der wohl in einer 
allmählichen reduktion des stimmhaft gewordenen h besteht. Wenn 
es zu dieser zeit hier einen stufenwechsel gegeben hat, wäre der 
schwund aus der schwachen stufe her am leichtesten zu verstehen '.

1 Vgl. den aufsatz O j a n s u u s  in Eesti Kirjandus 1910, s. 405. 
Ich möchte hier jedoch hervorheben, dass ich dem forscher nicht bei- 
stimmen kann, wenn er in den (auch in Kod. auftretcnden) afttäh ’danke’
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Im s i l b e n a u s l a u t .

Vor s t i m m h a f t e n  k o n s o n a n t e n  (n, m , l, v) resp. i  ist
das h in beiden stufen bewahrt, in der starken jedoch nicht un-
mittelbar vor dem konsonanten, sondern vor einem spät entstande- 
nen zwischenvokal. Beisp.: ähan «  hähnä) ’specht’, : ähnan nom. 
pl., ahanus ’gier’, : ahne ’gierig’, puhuman «  *puhmahat) ’die gras- 
bestände’, -.puhmäs nom. sg., võhõmma «  *võTimma) ’priigeln’, : võh- 
m im a  ’wir priigeln’, mahäl ’birkensaft’, : mahla gen. sg., sähäväe 
(<< säTtv'an) ’es blitzt’, : sähviiitä ’blitzen’, ahajo «  ahiohon) ’in den 
ofen’, : ahibn nom. pl. llber die verbreitung und das alter dieser 
vertretung siehe den vokalismus.

Wir haben eine hierhergehörige formenkategorie, die eine be-
soudere entwicklung hn >  n, l zeigt und einer besonderen behand- 
lung bedarf, und zwar die

I n e s s i v f o r m e n ,  z, b. sün ’im munde’, mu<)n ’in der erde’,
pi)n ’im baum’, iyrén ’bei, neben etwas’, vtnen kohan ’an fiinf stel-
len’, ognon ’in der pfütze’, purien  ’betrunken’, kags'on ’im sclioss’, 
ѵогккёп ’iu den netzen’, ahajcn  ’iu den öfeu’, iálunen ’in den ge- 
sinden’, tuleman ’nahe zu kommen’, (minu) maleltusen ’in (meinem) 
gedächtnis (solange ich mich erinnre)’, tuaDen ’ftihrend’, ölnälten ia 
kavalien ’trabend und galoppierend’. Statt des n  wird iu den ge- 
meinden Kokaru und Pala l angetroffen: síd, iyrél, vídíI kõhål, 
vene sinel ’im wasser’, kihelkonnal ’im kirchspiel’, tasul ’in der
tasche’, [uašsel ia karailel ’springend und galoppierend’.

Zu allererst ist von dem l zu sagen, dass es wahrscheinlich 
aus n entstanden und, wie es scheint, recht jungen datums ist; 
auch wörter wie orhmel (estSchr. ommen ~  omme <  *hommenna) 
beweisen, dass es nicht aus altén zeiten stammt. Dass aber das u  
für ein früheres hn «  hna, Ima) steht, geht aus den südestnischen 
mundarten hervor, wo es als h, in einem engeren gebiet sogar als

und va ~  va ’alt’ disjekta membra des nach nasal erhaltenen h (ap- 
tíih <C *avita tänho, vä <C väh <? vanha) sieht. Das h des ersteren 
wortes versteht sich wohl ebenso wie in änderen interjektionen {säk, 
tohoh u. a.), über die letztere form in der geschichte des n.
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h s  auftritt k Aber auch das n  beschränkt sich nicht nur auf den 
kod. dialekt, sondern es hat sich geographisch unmittelbar nach 
den nördlicheren gegenden des estS verbreitet, während in der 
übrigen nachbarschaft Kodafers der allgemein-nordestnische bestand 
(sus, metsas, iüres, iostes etc.) waltet.

Das altér der kodaferschen vertretung muss also in zusammen- 
hang mit der des siidestnischen festgestellt werden. Zur zeit R o s ­

s i n i u s ’ scheint bereits das n  im gebrauch gewesen zu sein (ütten 
kolin 18, sissen 19, perran  23 usw.), es dürfte aber sogar nahezu aus 
den zeiten stammen, wo der vokal apokopiert wurde und die verbin- 
dung hn in den wortauslaut geriet; mundartlich vermochte der na- 
sal seine stimmhaftigkeit zu behalten, was die assimilation (vokali- 
sierung) des spiranten zur folge hatte (võreohn >  [*võreon? > ]  ѵогвоп), 
während in anderen dialekten die entwicklung võreohn >  võreohx 
]>võrgoh vor sich ging. — Was das altér des hn betrifft, so dürfte 
es der urfinnischen zeit angehören. Bekanntlich ist ein *-snu, *-snä 
O s s a ,  ssä) als die frühste inessivendung festgestellt wordeu, da- 
neben dürfte aber auch, zunächst in uubetonter stellung, ein -hna, 
-Imä vorgekommen sein; auch heute wäre vielleicht ein nebenein- 
ander n ~  s (z. b. metsän, aber pf<s, kaifimitsas) zu erwarten, und 
in dem adverb kosa kos (nicht *kon) ’wo, worin’ könnte sich also 
eine erwartungsgemässe vertretung finden.

Vor dem k i us  i i e  k resp. dem urf. spiranten y ist die ver­
tretung des h schon in der geschichte dieser laute dargestellt 
worden (n a h k : naha), ebenso vor dem spiranten ð (tähän, iahén). 
wogegen die verbinđung ht an dieser stelle eine eingehenđe behand- 
lung erheischt:

ht >  st,

z. b. rcšf^ašlma  « *rehtä ahtama-) ’getreide zum darren in 
der riege aufstecken’, j,astuma  ’sich abkhhlen’. пивііёв (<< *nuht#l$pi) 
’er straft’, kaStlema «  *kaht§l§ma-) ’bezweifeln’, masluoa (: mahul- 
taita) ’raum habén in etw.’, (elu-) kðst (: kõhäu) ’(lebens-)ort’, kõst

1 Vgl. Setälä, ÄH s. 230.
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(: kõhu) ’bauch’, taslnim  ’er hat gewollt’, (poeii) uStle^ä «  *huht$-) 
’der spiiler (der wäsche)’, (änä-) osto «  *ohtoða) ’die gefahr’, (sala-) 
masti «  mahti) ’heimlich’, ostråš ’reichlich’, i oston ’es gerät’, esten 
(: ehe) ’die sehmucksachen’, lust (: luha) ’niedrige wässrige wiese’, 
rosta ’đas gras’, tosto ’die birkenrinđe’, pist (: pihan) ’achsel’, (mere) 
laste « *laht$h$ri) ’in die (meeres-)bucht’, pastel « *puhtfy$lla) 
’zur zeit der dänimeriing’, üsté (: ühé) ’den einen’, kaste ’zwei’ (part. 
sg.), rost._aÍD ’eiu zaun mit horizontalen stangen’. — Auch sl kommt 
vor, und zwar in den passivformen: uästäSse (. nästi) ’man sieht’, 
festőn ’gemacht’, lästäSse ’man begibt sich’.

Wichtig ist, dass es eine menge jüngerer lehnwörter gibt, die 
an der veränderung teilgenommen habén, z. b. i a s t  «  t a h t i )  ’jagd’, 
t r e S tH  ’trichter’, l i i  S  t r i  n  (estSchr. lühtrid) ’die leuchter’, l i s t ( - la n a n e )  

’einfach, schlicht’, to s  t r r  ’arzt’, t i s t  (: t i h i )  ’liolzstoss’, t i s t i  ’oft’, k i s t  

(: k i h i )  ’schicht’, e s t  ( õ i e )  ’echtes (siiber)’, l i s t  ( - s a h )  ’flüchtige (salbe)’ 
tast ’docht’, t r a id e l  (Kok.) ~  t r a h t e l  ’traiteur, grösserer krug’; vgl. 
auch á e r& st (--  a  ő r e i  k o h o s )  ’hagenrichter’. — Ein erhaltenes h t  habe 
ich sehr selten gehört: p r a h t  ’fracht’, p i h t m ä  ’beichten’, (aT in) v a h t i  

’(er gab) schwung’.
Bereits aus der behandlung dieser entlebnungen ergibt sich, 

dass der übergang ht >  st nicht sehr alt sein kann, was auch damit 
hbereinstimmt, dass dieses st von s t > s s  (vgl. s. 77) nicht mit- 
ergriffen worden ist und dass die erscheinung ausschliesslich zu 
den kodaferschen spezialziigen gehört. Glücklicherweise ist es aber 
möglich an der hand schriftlicher urkunden das alter des übergangs 
uoch sicherer festzustellen. In den kodaferschen kirchenbüchern 
von den jahren 1741— 1743 stösst m an auf die ortsnamen Lehtemetsast 
(vgl. heute: LästepülnS meis und Las lé аШІс), Lussiklehtest«  *lusikka- 
lähfeyestä). Alte traditionen sind wohl für die schreibweise von 
uubedeutenden ortsnamen nicht anzunehmen, und da auch eine kor­
rektiiv der örtlichen aussprache in diesem souderfall nicht so leicht 
gewesen ist (das betreffende wort heisst im estS laite, im estN 
meistens afllk), dürfte der in rede stehende übergang ziemlich 
sicher als ungefähr zwei jahrhunderte alt anzusetzen sein.

Mit den übrigen merkmalen des altén dialekts sind besonders
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die st-formen im begriff zu verschwinden ’. Sogar die ältesten leute 
versuchten sie s ovi el wie möglich zu vermeiden, und aus diesem 
streben versteht sich das ht in dem allgemein gewordenen vähUr 
’stecheisen’ (anderswo im estnischen väštšr) ; ebenso hört man bei 
den jüngeren leuten bisweilen vahtia pâv  (gewöhnlich vastla päv  
’fastnacht’), ja es wurde von einem alten manne mitgeteilt, sogar 
köstSr ’küster’ laute in der neuereu sprache lohter — eine behauptung, 
die sich meines wissens allerdings auf eine theoretische möglichkeit 
beschränkt.

Andererseits sei in diesem zusammenhang erwähnt, dass eiuige 
weseutliche st-fälle in das verhältnis le s t: lehe hereingezogen worden 
sind, und zwar in den lehnwörtern kost ’besuch’ (russ. гостъ), kosti 
’zu besuch’, : (käsin) kohin (’ich war) auf besuch’, lust ’freude, lust’, 
: lühi gen. sg., (römun ia) tuhin  ’mit freude’, prükköét ’frühstiick’, 
prğGohi (ačo) ’(die zeit) des friihstiicks’.

Der iibergang h t f> š t  ist physiologisch leicht begreiflich: beim 
allmählichen gleiten zur dentalen verschlussstellung ist eine mit 
dem t homorgane engenbildung nötig gewesen, und das mundgeräusch 
des h ist also zum spiranten s assimiliert worden. Dass dieser 
prozess im auslaut der ersten silbe nur im kodaferschen dialekt voll- 
zogen ist, muss wohl mit einer speziellen art, wahrscheinlich mit 
einer engeren reibungsenge des kod. -h, in zusammenhang stehen. 
Doch ist zu bemerken, dass der iibergang ht >  st einigermassen 
auch anderswo im estnischen, aber nur in der u n b e t o n t e n  silbe, 
zutage tritt, vgl. estSchr. unustan, imestab u. a.; nur in den dia- 
lekten Allentakens — also dem w o t i s c h e n  am nächsten, wo er 
dialektisch ebenso begegnet — ist der iibergang ziemlich konse- 
quent durchgeführt (z. b. Jw. kihas fan, viƞŋastao, seisastan. läkkästän,

1 D iese vertretung wird von der jüngeren generation z. b. durch 
die folgenden karrikierten aussprüche charakterisiert: küU,JSfi ale vasti 
kui metsa vašti lasti loisii ’es war doch traurig anzusehen wie der 
waldwächter losgelassen wurde’, tänä kallis laüoä õSta, emä vistlen 
vašsü kõStu ’heute ist der herrliche sonnabend, die mutter wird (mir) 
in der badestube mit dem badequast auf den leib schlagon’, armäs 
toster, anna rosio, lapse kõst^o puStäš lasti ’lieber doktor, gib medi- 
zin, das kind hat einen gehörigen durchfall’.
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vahestaB, valest au etc.). Was die vertretung nach unbetonter silbe in 
unserem dialekt betrifft, findet man in dieser stellung den iibergang

ht >  it,
z. b. uneltan  (suom. unohdan)  ’ich vergesse’, (koğr) viŋr,ai­

taa ’(der hund) quickt’, aeaítan «  *haukuhtapi) ’er bellt auf’, irnaf- 
tae ’es wiehert auf’, kiliaitama  ’aufschreien’, ehmäitin ’icli erschrak’, 
(siinä) lâeäitäB «  HäuMhtäpi) ’(das herz). erbebt’, e\ mäleitä (set. 
mälehtä’) ’ich erinnre mich nicht’, vaheltaita ’vertauschen’, lälckäi- 
tuse (köhä ’stickhusten’, vgl. suom. l äkähtyä) ,  (тгіпё) аіваііав (set. 
ha.igahtos) ’es fällt einem ein’, ő ifimet te (set. ummchte ) ’jedoch’, imel 
(set. imeht) ’das wunder’, uqnel «  *hõn$hta) ’das gebäude’, uqneitelle 
allat. pl.

Diese veränderung muss yiel älter als ht >  st in betonter silbe 
sein, \vas schon daraus hervorgeht, dass dieser lautbestand über den 
grössten teil des nord- und südestnischen sprachgebiets verbreitet ist. 
Schon M ü l l e r  schreibt: imetama (<j*imeJitämä-, s. 5), imetelevat 
(41), erravnnutada (24), Issandt armata (suom. armahda,  s. 39), 
ivalletelleivat (189) usw. Allerdings kommen auch vereinzelte st-for- 
men vor: mellestada (46), eb murresta (326; auch bei R o s s i n i u s ) ;  

solche können entweder aus lokaldialekten stammen oder sie sind 
durch mischung mit der urspr. st-gruppe entstanden.

Im w o r t a u s l a u t .

Das h ist in dieser stellung spurlos geschwunden, wie es auch 
anđerswo im estnischen, von einem kleineren stidlichsten gebiet ab- 
geseheu, der fall ist. Beisp.: uane «  ■hõnch) ’gebäude’, mure 
’trauer, sorge’, pere ’hausgenossen’, ime ’wunder’, pale (set. pa.ujh) 
’wange’, terve ’gesund’, tine (set. tineh) ’trächtig’, ragué (set. raibéh) 
’aas’, kärmč ’schnell’, vahe ’zwischenraum’, vene ’boot’, vale ’lüge’, 
ame (Alz.; set. haméli) ’hemd’.

In einigen interjektionen kommt ein auslautendes li vor, z. b. 
soh, neh , näh, võğh, tohoh, afttåh u. a., bei der sonderstellung dieser 
wörter bietet dasselbe aber lautgeschichtlich sehr wenig interesse.

Der schwund des h ist in unserem dialekt und überkaupt im 
estN wohl den ältesten lautveränderungen gleichzustellen.
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d. Die nasale. 
n.

Inbezug auf das anlautende und intervokalische n  ist die 
bewahrung des lautes das gewöhnlichste, z. b. поррів ’er pfliickt’, 
naitane ’schleimig’, пйгав ’er lacht’, ninå  ’nase’, kanå ’huhn’, sõna 
’wort’, kaiin «  kauna) ’schote’, pagnäl {-pm ’holz zum biegen von 
kufen’), kohin «  kohina) ’brausen’, kohinas part. sg., Ien nämä ’flie- 
gen’, varn (<! varna) ’wandpflock’, kärnäne ’schorfig’, irnma Чѵіе- 
hern’, surnoD ’tot’, puDcnemä ’abfallen’, Ы гвпёв (<ž *когр<:щрі) ’es 
brennt, wird braun’, okiennan ’ich beschäftige mich’.

Ausnahmsweise ist das intervokalische n nach betonter silbe 
geschwunden: pan  « panen) ’ich setze’ (pän, рсів, pärna; aber 
p a n in , pańim a, infin. panema). Der schwund scheint mir jungen 
datums zu sein und muss, wie auch die unregelmässigkeit im vokal- 
bestand zeigt, irgendeiner einwirkung des satzakzents zugeschrieben 
werden. Dieselbe einwirkung zeigt sich evident auch in den per­
sonal- und possessivpronomina der 1. und 2. person des sing.: miå, 
siä, siol, (Alz.) miii, s i i i '. Der schwund liat wohl seiuen ausgang 
von phonemen wie siält_õ!e «  sina et ole) ’du bist nicht’, miõl^ 
efi^õle (<C minul ei õle) ’ich habe nicht’, mid õmå ’mein eigenes’ 
usw. genommen, weil die pronomina dórt möglichst unbetont sind. 
Die kürzeren dubletten ma, sa, mu, su, die wahrscheinlich älter als 
die vorigen sind, diirften sich ebenso erklären (mina~)> m n a f>  ma). 
Neben diesen kommen in der sprache des tägliclien lebens auch 
immer wieder die vollen pendants minä, sinä, m inu, sinu  vor.

ns.
Der nasal ist vokalisiert worden, und zwar:
1. In einigen einzelwörtern, z. b. posäs «  *p§nsas) ’strauch’, 

muašilc ( <  mansikka) ’erdbeere’, kuäš ( ~  kuäs <ž kansi) ’deckel’, 
kuasä «  *kansak) ’mit, zusammen’, kuä ~  ka ’auch’, kiiis «  kilnsi) 
’nagel’, I, üisi illat. pl. Nach der analogie dieser regelmässigen 
formen heisst es кщ пёв, kilnčD sogar ldiseD (statt *kaiinéD,

1 S e t ä l ä  b r i n g t  b e k a n n t l i c h  s o lc h e  s c h w u n d f ä l l e  d e s  n ( a u c h  in  

pán) lo d ig l i c h  m i t  d e m  s t u f e n w e c h s e l  in  z u s a m m e n h a n g .
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*küünén), ebenso L m  ne meri (der zu erwartende nominativ liiik, 
suom. länsi ,  wird nicht gebraucht); eine retrograde analogie- 
wirkung erscheint in lw)n ’dichter wald’ (erwartungsgemäss nur in 
dem ortsuamen Ioroluftk <  *-lansi). —  Hierher gehört auch ones 
’hohl’, : onsa gen. sg. (vgl. suom. onsi ,  set. ük), das sich allerdings 
in andere verhältnisse gefügt hat.

2. In dem iinperfektum des aktivs von tuuma «  tuntema-) 
’kennen’, z. b. tykin « tunsin) ’ich kannte’ (tukin, tűs, tűk ima, 
tykittä, tykin). In den iibrigen hier in betracht kommeuden verben 
hat die analogie der H n-:nn-formen das imperfektum mitergriffen: 
küünin  (statt * ku sin ; vgl. k iin n å n )' ich pfliigte’, Jäynin (statt *kiä- 
kln) ’du wandtest’, viähimä ’wir drehten’; ebenfalls künn, kiähn, 
vuih o (für *küls, *kias, *viäs, vgl. oben s. 82).

Der übergang ns s ist ferner weiter innen im wort in den 
folgendeu fällen eingetreten, wobei es jedoch nicht möglich ist zu 
konstatieren, ob die entvvicklung über einen langen vokal gegan- 
gen ist.

1. In dem nominativ des singulars der ordinalzahlen, z. b. 
hõlmas «  kolmansi) ’der dritte’, vines ’der fünfte’, Icünes ’der sechste’, 
sefismes «  *seftsemensi) ’der siebente’, kaheksas ’der achte’ usw.

2. In eiuigen adverbien, wo das possessivsuffix der 3. pers. 
sing. sporadisch erhalten ist, z. b. arulnasa ’mit vernunft’, üksnes 
’ausschliesslich, nur’, (ise-) eränis ’besonders’, (mešs^) iaänes «  *ikä- 
nensä) ~  taheltes ’was auch immer’, iiksipägnis ( ~  -pägni) ’allein’, 
enesel ~  enel «  *henellä) ’bei (mir, dir, ihm) selbst’.

Die dargestellte vertretung ist gemeinestnisch und muss dem- 
gemäss ein hohes altér habén. Nach der betonten silbe erweist 
sie sich älter als die diphthongierung des « und ä (lmdk, L iy u e )1 
und sogar die des u (käis), welche letztere ein altér von wenigstens

1 S e t ä l ä  hat allerdings an ein ganz umgekehrtes clironologisches 
verhältnis im estN gedacht (siehe Virittäjä 1911, s. 95), er hat aber 
diesen schluss, soviel ich weiss, auf eine falsche voraussetzung (im 
estN  kâk, lak obwohl muä, piy) gegründet. W o nur die diphthon­
gierung des ä  und « vorkommt (z. b. westlich und nördlich von Kod., 
Jrw., Aml., Kgl. und Rpl.), hat das ä, a <ž ans, äns nach meinen 
beobachtungen daran teilgenommen.
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drei jahrhunderten hiuter sich haben mag (vgl. KodVok. s. 66). Na- 
türlich tritt das n  daher auch in der ältesten literatur in vokali- 
sierter gestalt auf, und der heutige stand herrscht auch weiter im 
wortinnern, wo der scbwund des n  teilweise sogar der urfinnischen 
zeit angehören kann ’.

Die verbindung ns kommt jedoch auch in der heutigen sprache 
vor und zwar in wörtern wie Kansa (ein ortsname), känsâk ’gros- 
ses stiick’, sie muss aber nach dem in rede stehenden iibergang — 
und wahrscheinlich jahrhunderte später — entstanden sein (vgl. 
oben s. 90 taidsm a: länsin u. a.).

n im aus 1 aut .

Die regelmässige vertretung ist der vollständige s c h w u n d  
des n. Er tritt In den folgenden gruppén auf:

1. Im nominativ des singulars der urf. substantiva auf -n 
(: -me-), z. b. ane (: аветё) ’bart’, евё (: евете) ’flöckchen’, івё (: івете) 
’zahnfleisch’, soré (: sõrme) ’nasenloch’, кціё (: кйіте) ’ohrenloch’, 
solee (: solkme) ’đarmwurm’, kanne (: kanme) ’gehenk’, sü du (. sÜDäme) 
’herz’, (lina) kolea (: kolkma) 'eine handvoll flachs, die auf einmal 
zum brechen genommen wird’. — Bisweilen ist nicht sicher, ob das 
wort ursprünglich dieser kategorie angehört hat oder ob es ana- 
logisch in dieselbe übertragen worden ist.

2. Im nominativ des singulars der adjektiva und substantiva 
auf -ne (: -se-), z. b. vjmäne ’der letzte’, kollane ’gelb’, ieävene ’ewig’, 
tüüriJckulckene ’kleines mädchen’, падпё «  nainen) ’weib’, овепе 
’pferd’, гевйпе ’fuchs’.

3. Im nominativ des singulars der sog. karitiven adjektiva 
auf -tn, -to (.-tum a-, -toma-\ urf. -toin : -toma-), z. b. annettu  ’un- 
glticklich’, põhialtu  ’grundlos’, perattu  ’endlos’, piatto ’kopflos’.

4. Im genitiv des sing. und plun, z. b. nagse «  naisen) 'des 
weibes’, sünäme ’des herzens’, õhneituma  ’des ungliicklichen’, syré 
kográ ’des grossen hundes’, mðlså mugnakkiiie ’der auf hofland an- 
gesieđelten knechte’, sannoe ’der hunderte’, kallasse ’der (fluss-)ab- 
hänge’, leste «  *lehteðen) ’der blattéi*’.

1 Vgl. S e t ä l ä ,  ÄH s. 395.
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5. Im illativ (les sing. und plur., z. b. soho ’in den mõrast’, (läks) 
tikka ’(es ging) verloren’, tõite ’in die wahrheit’, ulkha ’in die menge’, 
taeumaise tuppa ’in die kintere stube’, vðreunesse ’in die netze’, met­
sasesse ’in die wälder’. — Merke auch den illat, des III. infinitivs: 
suftma «  samahan) ’bekommen’, anma ’geben’, üppämä ’springen’ usw.

6. Im allativ des sing. und plur., z. b. piale ’auf etw .\ talle 
’ihm’, õmale ’mir selbst’, mariule ’beeren zu pfliicken’, võreale ’mit 
netzen fische zu fangen’, pitkile mehile ’den langen männern’, tülreíle 
’der tochter’, paratuille inimesiíle ’den besseren menschen’. — Dia- 
lektisch ist in dieser stellung möglicherweise auch ein -Jc im urf. 
angetroffen worden, doch der estnische allativ ist, auch nach aus- 
weis der südlichen dialekte, nicht auf diesen ausgang zurück- 
zuführen.

7. Im instruktiv des sing. und plur., z. b. lm né mehe ( <  *küögn 
méhen) ’alle sechs manner’, kahe poest ’alle beiden knaben’, minő 
nähe «  *m inun nähden) ’unter meinen augen’, palja falu «  *pal- 
fahin ialyoin) ’baarfüssig’, ðmi kiyči « *omin kelin) ’in eigener 
sprache’, üvi fa pahu  ’richtig und verkehrt’, mõgšsu ш tareii ’mit 
aller vernunft’, põll/t ia kruuna ’acker- und grundstiickweise’. Dieser 
kasus ist also fást nur auf adverbiale rudimente beschrankt. Solche 
sind weiter z. b. polio «  palion) ’viel’, iliá  (<C hillan) ’spät’, ilmsi 
( Utuisin) ’offenbar’.

8. Iu den adverbien auf -šsi oder š, z. b. alaksi «  alastin) 
’nackt’, üväšsi sõrem  ’weitaus grösser’, kõváš « kovastin) ’stark’, 
ilosaš ’schön’, paramas ’besser’, kärmemåk ’schneller’. — Mit beson- 
derer riicksicht auf die stidestnische vertretung kann man diese 
adverbien nicht gern aus -stik herleiten, das im urf. vielleicht dia- 
lektisch vorgekommen ist.

9. Im präsens und imperfektum des passivs, z. b. süyoäšse 
«  *söðäksen) ’es wird gegessen\  pannasse ’es wird gesetzt’, õppattašse 
’es wird gelehrt’, parannatse ’es wird verbessert’, iuni ( <  *iõtihen) 
’es wurde getrunken’, õppaili ’er wurde gelehrt’, paramäite ’es wurde 
verbessert’. Vgl. jedoch mindäze’, vifiäze etc. bei den setukesen.

10. In der partizipialen konstruktion näein ta sõüuva «  soit­
tavan) ’ich sah ihn rudern’; ebenso tuleva ’kommen’, õleva ’sein’, 
kijva ’loben’ usw. Bei dem entsprechenden plural (näein näin sõünva
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pro *sõitsväs) kann man an eine ausgleichung nach dem singular 
denken1. — Ausserdem ist die potentiale verwendung dieser kon­
struktion zu erwähnen: ta oleva ’er ist vielleicht, er dürfte sein, 
man sagt, dass er ist’, telje la fha  ’man sagt, dass ihr tadelt’, m i- 
n u m  suriniltava 'man sagt, dass ich gezwungen werde’. Es scheint, 
dass sich diese funktion aus der ebengenannten konstruktion ent- 
wickelt hat, und zwar so, dass das prädikat (gewöhnlich näin, 
näišse, kylošse, tuiinosse, üčlsäšse, näkki, ü flsi)  allmählich weggelas- 
sen wurde. — In dem westlichen gebiet (Halliku, Pala) geht die in 
rede stehende konstruktion auf -ma aus: (näein) sõit oma, tulema, 
olema usw .2

Als ganz eigeutiimliche ausnahme von der obwaltenden ver­
tretung ist aber zu emvähnen, dass sich das auslautende n, mit dem 
estNübereinstimmend, in der er s te n  person siug.  der verbaimmer  
behauptet hat: tulen ’ich komme’, annin  ’ich gab’, võitasin ’ich würde 
nehmen’, paransin  ’ich verbesserte’, sufni ’ich bekomme’, lein ’ich 
schlug’, kareän ’ich springe’ usw. — Bemerkenswert ist im kod. 
dialekt auch die 1. pers. des negationswortes: en (et, ep, emä, eitä, 
eväs), z. b. en losä ’ich finde nicht’; anderswo im estnischen wird 
es bekanntlich gar nicht konjugiert (m m a ei, sinä ei etc.). In estN 
on (estS om, nm) ’er ist, er h a t . . . ’ ist der nasal dagegen erwar- 
tungsgemäss geschwunden: kuliko kaiméi ’es ist doch weit’, n ä v ä s j)  
suremas ’sie sind grösser’; bei den ältesten leuten, besonders in 
betonter stellung, jedoch óné: kašs^one vai epp,_õle ’ist es oder nicht'.

Ebenso wenig wie im absoluten auslaut ist meist auch im satz- 
innern eine spur von dem -n geblieben: lalam is (< .*kalan mes)

1 D ia l e k t i s c h  ( in  T a r w a s t ,  b e i  d e n  s e t . )  j e d o c h  ollev, tullev, w e lc h e  

e in e n  v o k a l i s c h e n  a u s g a n g  v o r a u s 3 e tz e n .

2 Bekanntlich sind die formen auf -ma auch in der schriftsprache, 
durch einfluss nordestnischer dialekte, gewöhnlich, werden aber in der 
letzten zeit als germanismus boykottiert; dafiir ,.näib olevat, tulevat" 
etc., wie man meistens im estS sagt. Es dürften jedoch in der sprache. 
selbst einige indizien dafür vorliegen, dass auch die konstruktion mit -ma 
ohne fremden einfluss zu erklären ist. —  Nachher habe im wotischen 
eh näijt tšäveleõima ’er scheint nicht zu spazieren’ aufgezeichnet, was. 
für diese meine vermutung zu sprechen scheint.
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’fischer’, Huipulle « *üőinpulkka) ’holznagel zwischen zwei bret- 
tern’, kohe puro ia ruqsä läks ’geradezu in splitter zerbrach es’. 
Nur einige komposita gibt es, wo das -n sporadisch erhalten oder 
anders weitergefiihrt ist: muäńti ^  mu fan oi «  *män te) ’landstrasse’, 
noniä  «  nm-, nointavoin) ’so, in solcher weise’, karinain «  */,a- 
rjin  a ita ; jung: karja ajo) ’viehpferch’, pahampälte ’verkehrt’. Vor 
p  und k möchte man bisweilen auch eine vollständige assimilation 
vermutén: sarappuD «  *saranpüt) ’die nussbäume’, onappiite ’der 
apfelbäume’, kuslappun ’die heckenkirschen’, kahekkeisi (suom. k a h ­
d e n k e s k e n )  ’zu zweien’, mümekkejsi ’zu vielen’; vgl. jedoch oben 
s. 68 anm. 1.

Um zum alter des überganges n (> 0  iiberzugehen, müssen wir 
zuerst die kriterien anderer veränderungen zu rate ziehen. Bei­
spiele wie jumala  «  jumalan), parama  scheinen einerseits zu be- 
weisen, dass solche wörter nicht auf einen kurzen vokal auslaute- 
ten zu der zeit, wo die vokalapokope zum lautgesetz wurde (d. h. 
annähernd im 13. jahrhundert, vgl. vokalismus), also: der schwund 
des -n ist j ü n g e r  als die apokope. Aber wie erklärt es sich in 
dem fali, dass das n, in saim  «  sauna), lağn (<C laina), sün 
«  *soni), hohln «  kohina), talein  «  Hajkena) u. a. dgl. bewahrt 
ist?; dies beweist ja im gegenteil, dass der schwund des -n a l t é r  
ist als die apokope. Also altér und jünger auf einmal ? In der tat, 
etwas derart muss angeuommen werden: im absoluten auslaut und vor 
gewissen konsonanten in sandhiverbindungen ist das urf. -» wahr- 
scheiulich vor der apokope geschwunden (resp. assimiliert) gewesen, 
vvährend es in einigeu stellungen, am sichersten vor allén vokalen, 
noch lange nach der fraglichen vokalschwächung erhalten war, und 
unter dieseu umständen konute der vokal nicht mit der apokope 
ausfallen. I)as in den auslaut geratene n  in saün war dagegen 
ganz anderweitigen bedingungen ausgesetzt: es tritt in allén stel­
lungen als n auf und vermochte die weiteren entwicklungsphasen 
des urf. -n nicht mitzumachen h

1 In Kod Vök. s. 161 habe ich, besonders auf grund solcher 
mundartlichen formen wie akke (: akna) vermutét, dass das n  in 
akken, hohln etc. aus anderen kasusformen im nominativ restituiert
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In den schriftlichen quellen findet unsere annahme eine be- 
kräftigung. In den ältesten denkmälern — also vor der apokope 

finden sich sogar in zusammengesetzten ortsnamen einige 
schwundfälle (bei Heinrich dem Letten Sotagana, Somelinde, im 
Liber census Daniae Laukotaux, Tarvameki, Hovonurmae <( *ho- 
vonnurmen), während die erhaltung (oder assimilation) gewöhnlicher 
gewesen i s t 1. Noch in der sprache M ü l l e r s  kommen, obwohl der 
übergang -n f>  O in derselben im grossen und ganzen schon durch- 
gefiihrt ist, reichlich spuren von erhaltener vertretung zum vor- 
schein: sen Essimesse (2), sen eilce Messiame Taywasen Issa sar­
nane (2), Pattuden Ello (28), sen Wymse Öchto sömanayal (48), 

Pattuden andex andmesex (24, wiederholt sich inimer wieder), Sen-

worden soi, wie es mit dem ganzen nominativ im estS ( p la k šn a , po'cšna  
etc.) der fall ist. D iese annahme würde allerdings die chronologie des 
-n  klarer und einfacher maciién, aber warum sollte z. b. H ae  oder аккё 
zu lağn, akken  ausgeglichen worden sein, da auch ein verhältnis Цоё 
: likm e, sü o a  : süväm e  bestehen geblieben ist?

1 Vgl. S e t ä l ä , ÄH s. 378, T e k l a  T e i v a a l a , Virolaisista paikan­
nimistä 1200-luvulla s. 28 und O j a n s u u s  aufsatz in Eesti Kirjandus 
1910, s. 406. —  Über welche stufen die entwicklung des ursprünglichen 
-n  zum vollkommenen schwund im s a t z i n n e r n  überhaupt gegangen 
ist, lässt sich, so sicher man oft sogar von urfinnischen veränderungen 
des -n  redet, nicht feststellen. Eine sehr frühe assimilation n p  m p  
ist allerdings in gewissen fällen zu bemerken (H orum perae , H o w ym p e , 
W ahum perae  u. a. im Lib. cens. Daniae) und im vergleich mit anderen 
sprachen wäre ebenso ein nk rjk sowie eine vollständige assimilation 
vor m , l, r, i, V anzunehmen. Doch über vermutungen dürfte man 
hier nicht hinauskommen, denn bereits der starke einfluss der übrigen 
fälle (vor einem vokal, t, s und li ist das -n  sprachenweise sehr lange 
unverschoben geblieben) hat veränderungen verhindern können, gar nicht 
davon zu reden, dass die aus- und anlautenden konsonanten sogar inner- 
halb eines und desselben sprechtaktes nicht ganz denselben bedingun- 
gen unterliegen wie die respektiven konsonantenverbindungen im wort- 
innern. Ausserdem gibt es noch heute einen —  allerdings keineswegs 
allgemeingültigen —  beweis für das unassimilierte -n: Іакёп  т а ва ва  
’ich lasse schlafen’, lä k sin  lõksu  ’ich ging in die falle’, p a ń in  р іа ва т а  
’ich ergriff die flucht’; merke besonders sü lle l (niemals *sűtjei) ’ich 
esse aucli’, ölenei ’ich bin auch’, arin ine i ’ich gab auch .
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sama (4) u. a.; merke auch: semprast (5, 9). Beachtenswert ist 
aber, dass die 1. pers. der verba noch nicht abweichend vertreten 
ist: Mina olle (3), mina taha (13), Mina kuluta (15), kissenda mina  
(21), Mina tõsta m inu  (22), Mina hüya (22), Mina katzo tuld (22) 
usw., wobei jedoch auch -ra-fälle schon damals fuss zu fassen be- 
ginnen. Aus der angeführten tatsache dürfte sich jedenfalls der 
interessante schluss ziehen lassen, dass dieses -n auch im estN über- 
haupt nicht unmittelbar aus den ältesten zeiten ererbt ist, sondern dass 
es erst damals, als das auslautende n im begriff war zu verschwinden, 
nur in gewissen stellungen fortlebend, restituiert wurde. Den grund 
zu dieser restituierung möchte ich nur darin sehen, dass die funk­
tion des fraglichen n so ausgeprägt war und der schwund viel­
leicht einen erheblicheren nachteil als in den übrigen fällen ver- 
ursacht hütte 1. Im estS — wo der schwund des -n wahrscheinlich 
älter als im norden ist — bildet die 1. person allerdings keine 
ausnahme, aber in einem grossen gebiet ist dort auch das -k an- 
ders als das -n vertreten (vgl. anna <ž arinan, anna1 <( * annal).

Schliesslich ein paar worte über die inessivendung -n 4  (sün 
sM, m etsän ~  metsal). Die endung ist jungentstanden und das -ri 

konnte an dem schwund nicht teilnehmen, ebenso wenig wie das- 
jenige in kohin «  kohina). Wie oben s. 135 vermutét, ist das -l 

eine junge fortsetzuug des -n, aber wenn nun ein regelmässiger 
lautwandel -n >  4  in dem erwähnten teil des kodaferschen dialekt- 
gebiets anzunehmen wäre, erwartete man nicht nur ohimel «  *hom- 

menna), kODol «  kolonna), vaŋeil ( <  *vaƞeinna, siehe unten s. 148), 
sondern auch z. b. *said (: sana), *kohil (: kohina) und m in ä  *su$l, 
*annäl — wenn nicht eine gegenwirkung aus dem übrigen para­
digma (kohina) und der sprache der nachbaren (im norden metsäs 
und überall kohin, annan) eventuell in betraeht zu ziehen wäre. 
Weil sich also kein konsequenter übergang -n >  4  feststellen lässt,

1 Ich bin mir sehr wohl bewusst, dass ich mit einer solchen moti- 
vierung, die bisweilen auch auf die übrigen „ausnahmen" angewandt 
worden ist, von der betrachtungsweise der anerkannten autoritäten ab- 
weiche, für die das hineinspielen der psychischen faktorén in die lauŧ- 
entwicklung nicht von bedeutung ist.

10
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könnte es sich hier um irgendeine lautsubstitution handein, welche 
in einzelfällen zwischen homorganen konsonanten gewöhnlich ist. 
Wichtig ist es hier auch auf die zahlreichen funktionellen an- 
kniipfungspunkte der inneren und äusseren lokalkasus riicksicht zu 
nehmen.

nn.

Das geminata-ra, das wenigstens in den meisten fällen durch 
(häufig schon urfinnische) assimilationen oder sekundäre verlängun- 
gen entstanden ist, bietet nach dem kurzen vokal der ersten silbe 
einen wechsel im  : nn, z. b. liima ’in die stadt’, : linná  gen. sg., 
nehne ’die mutter’, : nenne gen. sg., mihnoD (urf. mennüt) ’er mag 
gegangen sein’, sihnä  (vgl. suom. s inne)  ’đahin’, kihni (suom. 
ki i nni )  ’fest’; von veimen « n m ek et), aknán  (<ž*andan) sowie 
кщпёі «  kannetta) ist früher die rede gewesen. Eine nach der 
synkope entstandene geminata zeigt schliesslich irnnüD «  hirnunut) 
’es hat gewiehert’.

Weiter im wortinnern entspricht der friiheren geminata immer 
ein n, z. b. töiíimanuD «  Hgmbannut) ’er hat gezogen’, karanun 
’er ist entsprungen’, iulenuv «  *iulygnnut) ’er hat gewagt’.

Ein paar gruppén, wo im estnischen auf eine geminata zu- 
rückzugehen ist, solien besonders erwähnt werden; erstens der ter- 
minativ, z. b. rahnani ’bis zum strand’, põlvin i ’bis zu den knien’, 
rihnoni ’bis zur brust’, tajvani « *taivahannik) ’bis zum hímmel’, 
muafii «  *mähnik) ’bis zur erde’, v'áäńl ’bis zum giirtel’; die ge­
minata erscheint noch nach dem kurzen vokal der ersten silbe: 
sekini, kurini ’bis zu der zeit, w o . . ’ — Zweitens der essiv, 
der allerdings fast nur in einigen adverbien fortlebt und nicht 
selten (auch anderswo im estnischen) mit dem inessiv vertauscht 
wird; z. b. nuoren mehe n « *  norgnna mehennd) ’alsjunger mann’, 
nagse mehén ’als ehemann’, õkin véné varjoin varjeli) 'ich war 
von dem wasser gefangen’ (eigentlich ’gefangener des wassers’), 
{äfńmä-)nmarin «  *-morinna) ’als hebamme’, (läks muna) tulen ’schnell 
wie der wind’, оттёп ( ~  ommel) ’morgen’, koDon ( ~  копЫ) ’zu- 
hause’; in einem volkslied: kädn kukkiin, ІіНпйп lähin (<k *käyonna. 
Hindunna) ’er rufŧ als kuckuck, singt als vogel’. Die geminata



— 149 —

ist hier jedenfalls nicht ursprünglich, sondern vielleicht durch ein­
wirkung der konsonantenstämme (vgl. suom. k e v ä n n ä  <  *kevätnä) 
und des inessivs entstanden. Näheres in KodVok. s. 154, 155.

П-

Der velar-palatale nasal, der natiirlich nur vor dem homor- 
ganen klusil erscheint, liat sich nach der ersten silhe als f j : ŋ ge- 
halten, z. b. afjeäs (*haijkahat) ’die ruđerdullen’, : aƞnás nőm. sg., 
rafjea ’kummete’, : raŋei gén. sg., varje «  *vaƞka) ’handgrifí an der 
sense’, lirjGor.a ’mit der schleuder’, parje ’eimer’, m i ŋ e i i  ’lass ihn 
gehen’.

Ebenso ist das ŋ auch in der unbetonten silbe erhalten, z. b. 
palarje ’bettlaken’, lohaŋeuD ’die muiden’, kuńiŋcan ’die könige, kaiser’. 
Aber daneben doch einige fälle, wo statt des zu erwartenden ƞe 
ein e oder !c resp. lek auftritt: oüimoeo (diai. hofńmitjd) ’morgen’, 
mõńieane (diai. mõńiŋeane) ’mancher, einige’, tumnikkeo (diai. tö- 
miŋean) ’die faulbäume’; vielleicht gehört hierher lattik (diai. lattirg;) 
’brachs’ und atlik (diai. afltye) ’quelle’. Der ortsname Punmkvere 
lautet in kirchenbüchern vöm jahre 1769 P unningfer  (doch auch 
Punnikfer). In dem revisionsbuch vöm jahre 1627 liest mán Kun- 
nigas Webre, heute Kuńinevere ~  Kuńtkvere. In den schwankungen 
Spiegelt sich wohl eine dialektmischung vvieder.

m.

Das m  ist zumeist in allén stellungen bewahrt, z. h. тхщ 
’erde’, m idim  ’im gedächtnis’, emak ’stiefmutter’, tárna ’er’, gÚDümü 
«  *pitämähen) ’halten’, lanemen ’die schichten’, lõeeme (kost ’fon- 
tanelle, am vorderkopf der kinder’), ruskme (rohl ’ein gras [bidens?], 
das zu goldener farbe gebraucht wurde’), ѵйітёл ’schabeisen’, (kalá) 
sõllcmšD ’die fischkiemen’, nihošsimen ’die hiiften’, lcahannama ’ver- 
kleinern’, alaítumaD ’die unwiirdigen’. Ebenfalls in verbindungen, 
z. b. val'miSsaB ’er verfertigt’, kalmu (lilleo ’die sumpfporste’), nurme 
(nom. sg.) ’weide’, parmuD ’die bremsen’, kaVm ’streng’, пагтеппав 
’es fasert’, oémik ’kleine hütte’.



— 150 -

In einem fail ist das intervokalische m  infolge der akzent- 
losigkeit geschwunden: na sâlte « samuíte) ’so ebenfalls’. Aber 
auch nach einer liquida ist der schwund nicht unbekannt: pörárw  
(alt jedoch pflrmano, estSchr. põrand, suom. p e r ma n t o )  ’fuss- 
boden’; so vielleicht auch in elitsämä (vgl. suom. h e d e l mä )  ’blühen’, 
ale (suom. halme?)  ’rödung’.

m  >  fám-. nfsamma «  *ninsamahan) ’gleichfalls’, Ohmén 
«  *ime!iet) ’die wunder’. — nnnmf-li ’durchaus, unbedingt’ hat seine 
geminata vielleicht ehenso wie išsänn (vgl. oben s. 129) erhalten 
(vgl. nimi-, estSchr. nimelt ’namentlich’), oder der stetige nachdruck 
des wortes hat die verstärkung hervorgerufen, vgl. ialei ’niemals’, 
statt id lei, e&lei.

Häufig wird statt eines zu erwartenden einfachen m eine gemi­
nata und umgekehrt angetroffen, z. b. kummarnan (suom. k uma r ­
ran) ’ich biicke mich’, kufámuli (vgl. suom. kumo-) ’umgekehrt’, 
őfámeíti (diai. omeiti) ’jedoch’, affimaeah (vgl. suom. h a ma s t a )  ’sogar, 
von da an’ (z. b. afámaeaš kõlme ugssa énéé), kofáméit) (diai. kőméi 
~  kővél, suom. ko v e l o )  ’hohlmesser’, safámun (: safíi, set. samö 
: samo’) ’die schritte’, safámun (vgl. suom. s amoan)  ’ich schreite’, 
rafhmune ’kräftig’, ram (wot. ramo) ’kraft’, : rafámu gen. sg., komaS- 
süb (diai. kofhmastaB) ’er strauchelt’, főmák (diai. főm makk as) ’grosses 
stiick’, kumér (diai. kurámér) ’gewölbt’, amél (diai. áfáméi) ’amt’.

Sonst tritt die geminata, wo möglich, unter dem wechsel 
fá m : fám auf, z. b. ärámä « *ämmäðä) ’die schwiegermutter’, 
.dráma gen. sg. (fim, <? ämmä, nom. sg.), aiámokkene ’getreidescho- 
ber’, refámél ’bruchweide’.

Nach einer langen silbe wie auch weiter im wortinnern mm  
>  m, z. b. sucfmá «  *sámmak) ’wir bekommen’, fuaniä  ’wir trin- 
ken’, pÜDdmd ’wir fangen’, kõnelema ’wir sprechen’, arvama «  *ar- 
vaóummak) ’wir meinen’. Vgl. auch ainemän «  *haíeeíámaD <k *haf- 
kgðambat) u. a. dgl. (siehe oben s. 113).

e. Die liquidae.
I.

Das l ist qualitativ unverschoben bewahrt, z. b. tanús ’gemüt- 
lich’, tűién ’ich komme’, ölén ’ich bin’, salu ’waldinsel’, sete ’rücken’,



— 151 —

talve ’des winters’, vili « vilja) ’getreide’, velitseD «  *veljjitset) 
’die gebrüder’, päl ’schnur’, karínéi ’ein harfenartiges instrument’, 
kahnétí part. sg., : kanle (■< *kantélén) gen. sg., samleeä «  samma­
len-) ’mit dem moose’.

I >  0  sehen wir jedoch in väitän ( ~  vaialt an) ; näheres in der 
geschichte des v.

Eine geminierung vor h: tüh i ’in den streit’, (iäč) ellő «  do­
hon) ’(er blieb) am leben’, kiillä ’in das dorf’.

Die urspr. geminata erscheint nach dem kurzen vokal der 
ersten silbe als II (resp. I) : h, nach dem langen als l. z. b. kaliin 
«  kallihit) ’die teueren’, : kallis nom. sg., kulla  ’habichte’, ku i  nom. 
sg . , : kulli gen. sg., talle ’das lämmchen’, : taite gen. sg., lüllo ’die 
blume’, : lalloh elat. sg., ölliin ’gewesen’, túllőn ’gekominen’, kylon 
«  küllut) ’gehört’. Die in dem sonderleben der sprache entstan- 
denen geminatae in mullá (■< *mulőan), tallele, wie auch kiftlan 
(■< *kellän <  *kelðän) etc. sind früher besprochen worden.

Weiter im wortinnern verhält es sich wie in vielen anderen 
estnischen dialekten mit der geminata so, dass sie nach dem neben­
ton als h, sonst als l auftritt, im auslaut jedoch immer als t; z. b. 
fucfóílckehe ’dem säufer’, s u a n a š s e t l e  ’den stiefeln’, tülrelle ’der toch- 
ter’, a s e m e l le  ’auf das bett’, loim elle ’zum mittag’, m u s s ű c k i l le  ’blau- 
beeren zu pflücken’, p a l v e l l e  ’der bitte’, l ä h e m a l le  ’näher’, i s s o k k í í l e  

’sitzeud’, p õ s a k k i l l e  ’mit der hand an die wange gelehnt’, ( ih s í)  

roDalckille ’(er sass) auf die arme gelehnt’, k a h a l e  ia k o g r i le  ’den 
katzen und hunđen’, e n e le  ’mir selbst’, t ä m ä l e  ’ihm’, (ae) v ih a le  ’(es 
reizt) zum zorn’, (k a n å D  lä h ä v đ D )  m a l e a l e  ’(die hiiliner gehen) auf 
die stange’, m a d l i  ’auf dem bauch liegend’, r i n n u l i  ’mit der brust 
gegen etw. gelehnt’, n i n a l i  ’mit der nase gegen die erde’, t ä m a l  

«  tämällä) ’bei ilim’, k a ü e é l  ’weit’, v jm ä s e l  ÕStäl ’an dem letzten 
abend’.

Die geminata des allativs ist allerdings als nicht ursprünglich, 
obwohl als sehr alt nachgewiesenl. Wie die quantität beweist, 
handelt es sich um eine geminata, wahrscheinlich <  -nl-, auch in 
den nomina auf -tine, z. b. metsaline «  metsällinen <ž *metsänlinen)

1 S e t ä l ä ,  ÄH s. 413, 414.
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’raubtier’, kiävåline ’lebhaft’ (eigentlich ’sieđend’), (ðlč) õlmaline 
«  *hdmallinen) ’ein schossvoll (stroh)’, čuańiline ’streifig’, leheline 
’lauge’. Vielleicht ebenso in keriíckóline ’kirchengänger’, põreuline 
’teufel’ (vgl. jedoch suom. - l a i nen ,  -Iäinen),  weil in solclien wör- 
tern auch eine geminata vorkommen kann, und zwar bisweilen in 
maltušselliseo ’die beerdigungsgäste’.

Schliesslich einige lautsubstitutionen und dissimilationsfälle 
zwischen den homorganen l und n: iiil (set. ál, wot. ali, suom. 
ääni )  ’stimme’, M I d ű b  (suom. kuontuu)  ’er biegt sich, fügt sich 
nach etwas’, käihmel (suom. kämmen)  ’handfläche’, pähklen (set. 
pählmä', suom. pä hk i nä t )  ’die niisse’, visláp (diai. visnäp) ’kirsch- 
baum’, катаЪата ’prassen, tolien’ (vgl. kommandieren, russ. ko- 
мандоватк), löin (vgl. estSchr. leil, suom. l öy l y )  ’dunst in der 
badestube’, kuńi (estSchr. kult) ’eber’, tönls (suom. t y l s ä ? )  ’stumpf’, 
kresna ( ~  kresla, russ. кресло) ’schlitten mit einem korbe’, kamsun  
(russ. камсолг,) ’rock’, m aitenuŋń  (estSchr. materjal) ’material’, korítín  
’viertelkanne, quartier’.

Es sind also fälle älteren und jüngeren ursprungs. Mit dem 
zuletzt angeführten beispiel haben wir wohl das gebiet des wechsels 
l ~  r beschritten (koHtln <? zunächst koHtll)-, die einschlägigen fälle 
sogleich unter r.

r.

Das r  ist bewahrt, z. b. raoá ’pfad’, räeå ’schleim’, (kellä) kard 
’klöppel (der glocke)’, varana ’mit vorrat versehen’, (vene) virá ’zitter- 
welle’, noriseB ’er schnarcht’, tõrvane ’teerig’, ifmos ’schrecklich’,
afiÖB ’er gewöhnt sich’, kark ’krücke’, ernhs ’wachsam’.

Wiederum ein schwundfall, allerdings nur in satzakzentloser 
stellung: «, å ( ~  ärä) ’weg’ (auch negationswort der 2. pers. sg.), z. b. 
ä sanD ä r a  m in e  (der satzakzent auf ärä) ’gehe nun nicht weg’.

Auch hier eine geminierung vor dem geschwundenen h : perrä 
(<Cperähän) ’nach etw.’, kehrä (.kerä) ’in den knäuel’, merre ’ins 
meer’.

Die übrigen geminatae scheinen meistens durch eine spä-
tere assimilation entstanden zu sein: murre (: тигве) ; sielie oben
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s. 110, wo auch über die kürzung *mi#fre (> midre (: miäkne). Auch 
kr .fr  ist in dem dialekt nicht ganz unbekannt: (kai lälán) nufro  
'(die katze) schnurrt’, : nufro  (lälmine) gen. sg., vu fram a : vufralta  
’schwirren’. Die geminata kann jedoch meines wissens in keinem 
tali als altererbt nacbgewiesen werden.

Substitutionen und dissimilationen: ärå (diai. in West-Estland 
äia, suom. älä)  'weg, fort’ und negationswort der 2. pers. sg .1, 
жпёь ~  üIdcd (suom. uur t e e t )  'die spuudleisten’, känåläD ~  käeä- 
räü (kaina k. kavän 'wie geht es’), müral rohi (Hall.) millal (set. 
mürlchain, suom. myrkky)  ’wasserschierling’, manneren ~  mannelea 
« russ. манерка) ’blecheimer’, kahaver ’gabel’, viŋaern ~  viŋačlo 
’kleiuer bohrer’, vispkr ~  vispel ’quirl’, kells (set. kels, suom. kirs i )  
’eisscholle’, Wõllmifv (estSchr. Wirtsjärv), (lehem) mäleltäe (suom. 
mä r eht i i )  '(die kuh) kaut wieder’ 2, korltel ’wohnung, quartier’ 
(aber vinä koihin, vgl. oben), р еш ёі (diai. päsmer) ’besemer’, kär­
nal ’gärtner’, rülllÍD ’die ritter’, trävel ’traber’, treijal ’drechsler’, triJc- 
käl ’setzer’. — In den meisten fällen scheinen die t-formen sekun- 
där zu sein — was man physiologisch auch für das natürlichste 
haltén möchte —, wiewohl, neben unklaren fällen, auch das umge- 
kehrte verhältnis nicht fehlt.

Endlich einige metathesen: ѵагШп (suom. vä r t t i nä )  (ge- 
wöhnlicher:) väntlkr 'spule (am spinnrad)’, türev (estSchr. toover) 
’zuber’, vullår ’futteral’.

f. Die halbvokale.

h

lm a n l a u t  ist das i  meistens bewahrt, z. b. іщ ойо  «  * lo­
tot) ’gelag’, iolte 'müssig’ (suom. jouten) ,  Шё 'garstig’, iånčs 'hase’,

1 Es scheint, dass in dem estnischen wort ärâ •—> älä zwei urspr. 
getrennte formen zusammengefallen sind, vgl. suom. e r i t ä  'sich abschei- 
den’, diai. e r e s  'weg, abgesondert’ (wahrscheinlich ein lativ auf -s), 
sodass ärâ in der bedeutung 'weg, fort' (ebenso ein lativ, urspr. auf -k) 
wohl altererbt ist.

2 mälehämä  ( <  *mälehtämä-) auch 'sich erinnern’. Ob dieses 
mit mil «  *meli) in zusammenhang zu bringen ist, wie irgendwo an- 
genommen wird, lässt sich wohl nicht beweisen.
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iälle ’wieder’. Nur ausnahmsweise lässt sich schwund konstatieren: 
üllemä (bei M ü l l e r  noch iütlema) ’sprechen’ (: iu l ’gespräch’), eh- 
mältän (diai. iähm ältän)1 ’er erschrickt’, iva ~  ivä  (suom. j y v ä )  
’getreidekorn’, iaítüs «  *iiältüs <ž iältüs) ’eisdecke’; vgl. auch ait­
üm a  «  aiUumal) ’danke’.

Das anlautende \ ist aber bisweilen auch späteren ursprungs: 
aus i  entstanden, und zwar durch die akzentreduktion des letzteren: jár 
«  iar <  ári) ’kante’, tárén ’neben, an etw.’, iasi(<( äsi) ’schmiedeesse’, 
[âl « iái <  âl) ’stimme’, fülesen «  *hidnks^t) ’die haare’ 2.

Das i n t e r v o k a l i s c h e  i  hat sich ebenso der regei nach ge- 
halten, z. b. vaja  ’nötig’, õjä  ’bach’, pajalta/: ’er spricht, plaudert’, 
vaJÖB ’er sinkt nieder’, sojolcke ’etwas warm’, ajolta  ’ohne verstand’, 
aeijas ’jagdhund’, õp ia «  oppija) ’der lernende’, eläjän ’die tiere’, 
paranna Ja ’der verbesserer’. Aber bisweilen auch f >  0: udssa 
«  ässa <  *ajasta-) ’jahr’, ama «  ajama-) ’treiben’, áo ’er treibt’, 
alitun  «  a Jet-) ’getrieben’, sočrinån «  *soJenDae) ’er erwärmt’, 
ačlemä «  ajele-) ’herumschlenđern’, kačma (Alz.; bei Rossmros ka- 
jema) ’sehen’; ebenso auch (sennl) âńi « *ajannik) ’bis zu der 
zeit’, počle «  *роJelien <  *роіу$И§п) ’den knaben’. Der schwund 
scheint also am regelmässigsten vor e eingetreten zu sein3, und desto 
mehr bekräftigung findet unsere annahme, dass sich die imperfekt- 
formen sağ, iäč (siehe oben s. 132) in das in rede stehende gesetz

1 Siehe KodVok. s. 95. Vielleicht lässt sich auch iuleemä und il- 
eemä (suom. j u l e t a  und i l e t ä )  unter denselben alten wechselfällen 
unterbringen (vgl. ülgema bei W i e d e m a n n ).

2 D ie lautphysiologischen voraussetzungen würden darauf hindeu- 
ten, dass die vorliegende veränderung von der starken stufe ihren aus­
gang genommen habe (vgl. KodVok. s. 35). Das oben angeflihrte iä t  tűs, 
ein paradigma, das nur in der starken stufe vorkommt und wo das iä- 
wohl nicht jtinger ist als z. b. in der angesetzton zwischenstufe lär, 
würde jedoch im gegenteil für die schwache stufe sprechen.

3 Ein gleiches beispiel vor i  dürfte in opm ’flosse’, gen. sg. ocmci 
~  ogme (vgl. õ jum a , dial. ojoma, ujnm a ) vorliegen, obwohl sich das 
paradigma nach dem wechsel loi m : loemä gerichtet hat; dialektweise 
(z. b. Haps.) noch erwartungsgemäss ohnen ( <  *onmet). —  Dass man 
märjniin, õppeltajin sagt, kann entweder auf geschlossenerem f weiter 
im wortinnern oder auf analogie (öppeltajan) beruhen.
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einordnen lassen. — Aus den beispielen ergibt sich iibrigens, dass 
zwei, wahrscheinlich sogar drei zeitlich getrennte schwundfälle des 
І anzusetzen sind (1. tuissa, 2. afUn u. a., 3. án und cmi).

Inbezug auf die gemination vor einein geschwundenen h hii­
det das i keine ausnahme: panet « pahahan) ’in die schmiede’, 
majfa (: mapi) ’in das haus’. Von den iibrigen geminatae, die wohl 
niemals aus dem urfinnischen ererbt sind, sei hier zugleich her- 
vorgehoben: laija [Hakia- : 'Hctyja-) ’den breiten’, -.laita gen. sg ., äljo 
’schwiegerväter’ (part. pl.), : äjja  gen. sg. Zu bemerken sogar ein 
schwundfall: älkkese (v ih ie n ; in Jw. äljekkese) ’geWitter (-regen)’.

N a c h  k o n s o n a n t  ist das i erhalten, abgesehen von fällen, 
wo der halbvokal in den wort- und silbenauslaut geraten ist oder 
ein i und e auf denselben folgt. Z. b. väliä  «  väliähän) ’heraus’,
: vätjån  ’draussen’, sarjama ’sieben, prtigeln’, : sarjatta id., asia 
’die sache’, : aéjah transi, sg., õhõjju «  õhtu) ’die ztigel’, : õhja gen. 
sg.; so auch näija  ( <  *nälyän) ’des hungers’, pärje  ’des kranzes’. 
Dagegen: naii «  *nalj <  nalja) ’scherz’, kari (<? karja)  ’herde’, 
vati  «  väljä) ’feld’, val'i (: valjun) ’streng’, vari (: varju) ’schatten’, 
kuri  ’böse’, sari ’sieb’, aél (<) asja) ’sache’, óéi (: ðšjån) ’schachtel- 
halm’, põhi (: põhja) ’grund’, ahi (: ahiu) ’ofen’, kuhi (: kuhjå) ’haufen’. 
Aus phonetischen gründen ist zu vermutén, dass das j  unmittelbar 
nach der altén apokopeerscheinung in diese sonantische funktion 
geraten ist. Derselbe übergang i >  i hat sich wohl nach der spä- 
ter durchgeführten synkope (siehe vokalismus) wiederholt: rubima 
(< jrid jom a -) ’pressen, driicken’, гііЫпип ’gepresst’ (analóg: ru b in 1 
pro ruDjün). kirivän « kirjavat) ’die buuten’ (nőm. sg. kiriv  statt 
kirjav  od. kirjév), iline «  hiljajnen; vgl. raunne, <j rautajnen) ’spät’.

Vor i: veli «  *velji) ’bruder’, velitsen ’die gebrüder’, Imhiü'k 
(<1 *kuhjiliklco) ’kornschober’, kosilane « *kosjilain§n, vgl. kosja 
: kõšján) ’freier’. Der schwund des j ist aus sehr alten zeiten 
ererbt. Das sekundäre (aus y entstandene) j  ist allerdings ebenso 
behandelt: nülin  «  *nüljin, vgl. inf. nülei) ’ich schinde’, siilittän 
’ich speie’, küliite (: küle) ’auf der seite liegend’, selille ’auf dem

1 h'alls ein г-stamm irgendwo gebräuchlieh ist, könnŧe man an 
die entwicklung *rutjin runin  denken.
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rücken liegend’, es kann sich aber auch diesmal um zwei verschie- 
dene schwunđperioden handein h

Vor e: tühenm n  «  tühjennän) ’ich leere aus’, ahervars ’alte 
ofenstelle, ruine’ (vgl. ahjon), huhelas ( ~  kuh ilik , vgl. kuhia) ’korn- 
schober’, kahetseb ( ~  kahjatsen <  *kajhat-) ’er bedauert’, õhelik (vgl. 
õhiåD) ’halfterstrick’. Der iibergang i j>  O scheint in diesem fali nur 
nach h durchgeführt zu sein: man sagt valjem  ’strenger’, kurjem  
’böser’, veljeo ’die briider’ (in dem letzten wort keine möglichkeit 
für ein analogisches j). Merke auch särjeD « *säryet) ’die rot- 
augen’.

Die kodafersche vertretung des j  stimmt im grossen und gan- 
zen mit den nordestuischen verhältnissen überein, während im süden 
— schon von Kawast an — nach konsonanten sehr viel assimila- 
tionen oder schwunđfälle, beide meist nur in schwacher stufe (pallo, 
nalja , sara : sarja, kuha : kuhja  usw.) vorkommen.

V (u ) .

Im anlaut ist der labiodental — sei er nun ein spirant oder 
ein wirklicher halbvokal gew esen2 — erhalten, z. b. vahe  ’weiss’, 
vajh ’harz’, varia ’das ausgerieselte, abgefallene’, ѵиаіів «  *võli-) 
’er schnitzelt’, voh ’spinnrad’, võhma ’umherschwingen’, võlán ’die 
schulden’. Eigentümlich ist voltán (suom. otan)  ’ich nehme’, wo 
das V vielleicht altererbt i s t 3. Dann wäre es in dem phonem lihaölte 
pühaD (Sár.) ’die osterfeiertage’ als inlautend geschwunden. Vor 
einem labialvokal kann das v jedenfalls auch als jungentstanden 
erwiesen werden: m á k  (estSchr. haak) ’haken’, (pane uks)

1 D er schwund des j  vor einem hohen prädorsal ist ja so natürlich 
und konnte sich wiederholen und in verschiedenen sprachen gleichzeitig  
eintreten. Man hat es hier übrigens mit einer genau bestimmbaren 
verschiebung (wie z. b. in valju (> *vali (> vali) zu tun, und beispiele 
solcher art mit dem urfinnischen s t u f e n w e c h s e l  zusammenzubrin- 
gen, wie es Ojansuu  in Virittäjä 1909, s. 57 und folg. getan hat, 
erscheint mir nicht in allen fällen genügend begründet.

2 Vgl. Phon. einf. s. 8.
a Vgl. Setälä , Quant.wechs. im f.-u. s. 48.
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vuäkki '(hake die tűr zu)’, vuo s ~  iws «  *dsa?) ’wandbrett’. Dialekt- 
weise sind die fälle dieser art mit dem funktionswechsel igr j> iår 
parallel: (Jrw.:) vük, v ä k k i: vaeis.

In i n t e r v o k a l i s c h e r  stellung, wo die vertretung im est­
nischen so scliwankeud ist, trifft man im kod. dialekt in recht vielen 
fällen ein erhaltenes v; z. b. suvi (estSchr. sui) ’sommer’, suviline 
’sommerknecht’, tüvllc (estSchr. tüikas) ’baumstamm’, savi 'lehm', 
savü  elat. sg., vüví (estSchr. väi <C vävü) ’schwiegersohn’, päviTcke 
(estSchr. päikene) ~  pävä/ске ’sonne’; ebenso avittama (estSchr. ai­
tama), lavitclcene, lävlfc, siehe oben s. 111; (ein paar jüngere lehn­
wörter:) кгцѵШип (estSchr. kruitud)' ’geschraubt’, Щѵііске (estSchr. 
tuikene) ’taube’; lõgvoTcke (estSchr. lõokene) ’lerche’, üva ( ~  iä, 
das letztere eine entlehnung) ’gut’. Ausserdem, wie zumeist auch 
anderswo: päčv ’tag’, kõvâ ’stark, heil’, suve ’des sommers’, kağv 
’brunnen', kogváv ’die diirren’, võgvane ’krtippel, krank’, taniiv 
« tanhuva) ’viehweg’ usw.

Wider erwarten erscheint auch der schwund des v: tõdltåB 
(■<ž*tojvottapi\ vgl. bei M ü l l e r  toiwutut s. 1, suom. t o i v o t t a a )  
’er verspricht, überzeugt’, tõditüs ’versprechung’, vağne «  vaivainen) 
’arm’, pilisé (pävå a jå l ’am lichten tage’, päiväisen), õ$l (■< ovela ? l) 
’boshaft’; so verhält es sich auch mit v <  fi: (selle) tadline «  *ta- 
vo iäinen  <  *tadoil-) ’(der-) artig’, mitatta  «  huvitta- ?), iyícsén «  * hi­
dak-). k i Ó D  «  *kidot), siehe oben s. 112.

Durch akzentlosigkeit: veski « vesikivi) ’miilile’. Gleichfalls 
hört man Alatski v ü Í d , Ѵаѵаві mehčD u. a. dgl., wo ein ortsname 
auf -kivi «  *-kivin) im satz unbetont auftritt.

Auch eine intervokalische geminata (im auslaut v). wahrschein­
lich aus -цѵ- entstandene, ist im dialekt bekannt: pöbve «  *pouv$- 
hgri) ’in den busen’, -.põVve (<ž*poŋv$ń) gen. sg., pÕVveš elat. sg., öv 
«  * o u v i )  ’hof’ (vgl. suom. o v i ’tür’), övve ’in den hof, heraus’, 
Õmäm iness. sg. Neben suve, suvel, suveš etc. hört man auch su/vvé, 
suüvH, suvveš (und sogar subvéis), nom. sg. jedoch immer suvi. —

1 Suom. o v e l a  ’listig, gescheit’ würde für diese herleitung spre­
chen, im wotischen scheint hier aber statt v ein i  vorzukommen.



— 158 —

In den angeführten beispielen dieser art w ird  (nach S e t ä l ä ) ver- 

allgemeinerte starke stufe eines urfinnischen wechsels angenommen.

Ist auf -uv- ein labialvokal gefolgt, so ist der letztere, unter 
verlust des v, mit dem mitlaut -u verschmolzen: nõuitatse ( <  *novvoi-) 
’man schafft’, nõkn (suom. n e u v o t )  ’die geräte’, aidine «  *mtvotti- 
nen) ^  aks «  * auvoisa) ’ehrlich’. Mü l l e r  schreibt noch Nouwoandia 
(68), Auivo (8).

N a c h  k o n s o n a n t  ist die erhaltung des v gleichfalls be- 
sonders allgemeiu, z. b. ulvon (estSchr. ulub) ’er heult’, : ulvm a  
« ulvoma-) ’heulen’, p a lv in  (estSchr. palusin) ’ich betete’, taivon 
’ich schlage die wäsche mit dem waschholz’, : talvin  imperf., talvma  
inf., talv ’waschholz’, põtvine  ~ põlvne  (estSchr. põline) ’uralt’, val­
van ’ich richte mein augenmerk auf etw.’ (z. b. v. tulipán), val'vin im­
perf., : valvma, valva inf., válvalckas ’fahl, blond’, külvm ä  ’säen’, : kui­
vettiin ’gesät’, lü lv iä  ’säemann’, survovan (estSchr. suruvad) ’sie 
drücken, pressen’, : sufvm a  inf., arvotta (estSchr. aruta) ’ohne ver­
stand’, : el su/) afvo ’er versteht nicht’, karv ’haar’, : karvussan ’er 
fährt in die haare’, irv  ’reh’, kärvan ’er verschmäht’, lanvá ’des 
gipfels’, kasván ’ich wachse’, rahvás ’volk’. Im auslaut jedoch nach 
t und s stimmreduktion des v: lalr ’gipfel’, raSr ’fett’; aber öhov 
«  õTiv) ’stärke’.

Aber auch diesmal gibt es einige schwundfälle, die vor einem 
labialvokal hie und da regelmässig erscheinen. Neben palvin  ’ich 
bat’ sagt man überall paluma  «  palvoma-) ’bitten’, palim  ’ich bitte’, 
ebenso kasu «  kasvo; bei M ü l l e r : eh ole neist kaswo, s. 101) ’vor- 
teil’ (aber kasv: kasvu ’wuchs’), arulnane « *harvoü-) ’selten’; in 
Alz. sogar taluma «  talvo-), ulum a , suruma und aru. Auf beson- 
deren akzentverhältnissen beruht wohl der schwund in der inter­
jektion tere «  terve-) ’guten tag’ (aber terve: terve ’gesund’); merke 
auch terettämä (bei Mü l l e r  terwetawat s. 19) ’grüssen’, valaítan 
( ~  väitän , <  *valvaitan) ’ich betrachte’ (aber valvan : valvma, vgl. 
oben), ebenso auch das kompositum kilim il « *külvünmitta, vgl. 
set. küllümül) ’getreidemass’. — Möglicherweise lässt sich auch ale 
(diai. hale) auf die in frage stehende verbindung (oder auf lm, siehe 
oben s. 150) zurückführen, vgl. olon. halveh, suom. ha l me .  Für einen 
wechsel von m  und v habén wir ja sogleich beispiele anzuführen.
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Wir haben wörter älteren und jüngeren datums, worin dieser 
wechsel vorkommt. Beisp.: kiav (suom. käämi )  ’weberspule’, : кщѵеп 
nom. pl., ń v  (-sualä kalä, suom. ri imi-,  ’schwach gesalzener fisch’), 
taniiv (set. tahnom) ’viehweg’, mm, gen. sg. jucima (vgl. suom. juova ,  
j uo  mu) ’rinne, streifen’, ргиаѵгв ~  (Alz.) p r  omi n ’er proliiért,’, serv
(suom. särmä)  ’kante’, parv  (diai. im est. parm , suom. parvi )
’schar, herde’, värvolcke (vgl. diai. värm) ’sperling’, survon (set.
surmu) ’ich drüeke’, värv  (set. värm) ’farbe’, arm  (set. arv, suom. 
arpi)  ’schmarre’, irm  (vgl. suoni, h i rveä ,  hirmu)  ’schrecken’, (viljå) 
salv (Wd. sat'm) ’kornkasten’, olv ~  (Alz.) oim, -.olmi ацк ’loch im 
giebel des hauses’, volmer, gen. sg. voilmri 'revolver’, klahvi a ~  /. lah- 
т ів  ’er isst gierig’. — Mann erinnre sich bier auch der konstruk­
tion: näGln ta tuleva ~  tulema ’ich sah ihn kommen’ (vgl. oben s. 
144, anm. 2), wo man es jedoch vielleicht mit einer rein syntaktischen 
erscheinung zu tun hat.

In solchen1 fällen haben S e t ä l ä  und O j a n s u u  —  beide sogar 
unabhängig voneinander1 — wiederum spuren eines urfinnischen 
stufenwechsels angenommen. Dieser theorie gemäss möchte man
wohl z. b. nävaD ’sie’ nicht mehr als analogisch (suaväD, tulevaD etc., 
vgl. S e t ä l ä , ÄH s. 407), sondern ledighch als schwaclies peudant 
von tämä ’er’ erklären — ja im kodaferschen dialekt mtisste sogar 
noch ein altererbter paradigmatischer wechsel vorhanden sein: 
ahvč ’barsch’. : ahamne gen. sg., ahamneD nom. pl. Schwer is es 
indes einen solchen schluss aus diesem beispiel zu ziehen: die möglich- 
keit einer regressiven a s s i m i l a t i o n  v ] > m  liegt hier gar zu deut­
lich auf der hand. Und ebenso kann das m  auch in surmu, prua- 
тів, klahmlB u. a. von solchen stellungen ausgegangen sein, wo es 
zuerst assimiliert wurđe (s u fm n m , sufm m a, prümnüo  etc.). Mag 
aber der anteil der assimilation in solchen fällen auch so kiéin wie 
nur möglich sein, die beiden labialen konsonanten liegen einander 
akustisch so nalie, dass s u b s t i t u t i o n e n  zwischen deuselben, ganz

V ~  m.

1 Siehe O j a n s u u : Yhteissuomalainen vaihtelu m  ns v (Virittäjä 
1909), s. 25, anm. 1.
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wie zwischen l und r, früher und später m ö g l i c h  gewesen siud, wie 
das auch die angeführten lehnwörter värv, volmer u. a. beweiseu, 
in denen der konsonant baid als v, baid als m  vertreten ist.

P a l a t a l i s i e r u n g  d e r  k o n s o n a n t e n .

Die natur und die bedingungen der palatalisation sind im phone- 
tischen teil eingehend dargestellt worden. Später haben wir immer 
wieder palatalisierte konsonanten angeführt, ohne mit ihnen als 
wirklich veränderten lauten gerechnet zu haben. Hier haben wir 
schliesslich gelegenlieit die einschlägigen palatalisationsfälle als laut- 
geschichtliche erscheinung zu behandeln.

1. V o r  i.

a. Die kurzen intervokalischen konsonanten.

N a c h  k u r z e r  e r s t e r  s i lbe.

In dieser stellung offenbart sich die neigung zur palatalisation 
ain wenigsten, Vor den hinterzungenvokalen und õ hört man je­
doch z. b. kaink ’stock’, la/tln ’ichreihte auf’, kutńma ’wir webten’, pubi 
’eingebrocktes’, kõbiitan ’er kitzelt’, sõbima ’kämpfen’, tahin ’ich ver- 
galt’, vahil: ’kalb’, kahin ’spärlich’, kuhi ’harn’, luhik ’löffel’, ruhik 
’faust’, /cõhilane ’freier’, tõhi ’wahr’, pańln  ’ich stellte’, puńi ’er 
flocht’, vatitsama ’auswählen’, vol'iitus ’berechtigung’, (pig) koti ’schä- 
del’, tu ti ’feuer’, tutim a  ’wir kamen’, Õtima ’wir waren’ usw. Ein 
r kann man allerdings in dieser stellung hören, aber bei den meisten 
individuen lautet es unpalatalisiert: karik ’becher’, orik ’verschnitte- 
ner eber’, kurlk  'keule’, tärisen ’er brummt’. Ebenso scheint der 
anglitt des h keine merklichere verschiebung erlitten zu haben: 
vuhin ’sausen’, nohissalta ’schuauben’, kohin ’brausen’.

Was die palatalisierung nach den vorderzungenvokalen anbe- 
trifft, ist sie etwas schwerer wahrzunehmen, obwohl sie, wie es 
scheint, seltener ganz fehlt. Z. b. täbi ’tante’, vebin ’ich fiihrte’, 
káéi ’hand’, vehine ’wasserhaltig’, etisi ’es klang’, täńini ’bis heute’;
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sogar küSimä ’fragen’ und tül'í ’streit’ ist aufgezeichnet worden. 
Doch am gewöhnlichsten äri ’geschäft’, veri ’hlut’.

Die palatalisation beschränkt sich überhaupt auf den konso­
nanten der zweiten anlautssilbe. In Ranna jedoch (ob ganz regel- 
mässig, erscheint zweifelhaft) tajvani ’bis zum hímmel’, p a ra n m -  
šin  ’ich verbesserte’, trűckati poiš ’setzer’ (doch nom. sg. trilckäl).

N a c h  l a n g e r  e r s t e r  s i lbe .

Nach den meisten langen vokaleu sind die konsonanten, die 
überhaupt palatalisiert werden können, von dieser verschiebung 
mitergriffen worden; z. b. (sest) simáik « *sätik-) ’von da an’, 
(kaitűé) ráírnia «  *rötima-) ’(das dach) mit latten beđecken’, : rua- 
Ып 1. pers. präs., pub  (<? *poti) ’bude’, : puaíd  gen. sg., rőAík ’ret- 
tich’, ѵіЩЫІіпе ’streifig’, siäńimä ’wir ordneten’, ѵйЫ ( <  *voti-) ’in 
das bett’, klwfé ’glas’, : kluaéi gen. sg., rüh «  *rosi) ’rose’, piašimä 
’gerettet werden’, suqú « sárii) ’schlitten’, : siiani gen. sg., sírni 
« *soniâa) ’ader’ (part. pl.), piğńilcke ( <  penikke) ’fein’, suäl' 
’kirchensaal’, vuatin « *völi-) ’er schnitzelt’, vül'ma ’schnitzeln’, 
kiüti «  *kelin) ’mit der sprache’, suori «  *sarida) ’insel’ (part. pl.), 
tuafiea  ’mit dem dünubier’, nuarik  ’junge frau’, m iiihítnn  ’beschmiert’.

Nach m sowie nach dem erhaltenen mitlaut -u kommen die 
konsonanten bei den echten vertretern des dialekts niemals pala­
talisiert vor, z. b. hús «  Jcüsi) ’sechs’, süni ’bis zum munde’, ídi 
(: ijlen) ’lippen’, Щ і ’winde’, кйі ’kugel’, {levä) iúr  ’sauerteig’, hak­
nin ’die schönen’, taim ’krankheit’, паіті ’das mittel’. In einem 
kleinen gebiet (Kok.) trifft dasselbe auch nach ú  « o) zu: pún  
(estSchr. pood) ’buđe’, tül (<? *ŧõli) ’stuhl’, Ы І (: hualin) ’scliule’, (an- 
derswo p u i, tüli, kíit). Von wichtigkeit ist es die schwache stufe des u 
und des diphthongs zu beachten : кцйва  ’mit der kugel’, ЩСгп ’ich 
hörte’, пйЫ  ’des mittels’, Iáéin ’ich sprach aus’, kaúis ( <  kaunis) 
’schön’, lätin ’sie sangen’; ebenso nätin  ’ich strickte’.

Von selbst versteht sich, dass nach dem starkstufigen e ( >  i) 
keine palatalisation möglich ist: sini «  *seniðä) ’pilze’, kili ’sprachen’.

Ausser diesen auf der lautumgebung beruhenden beschränkun- 
gen ist für die sprache der iilteren generation, abgesehen von den
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westlichen teilen, zu bemerken, dass im nominativ sing. der e-stämme 
keine palatalisation eingetreten is t : pm)s « pasi) 'illesse’, ku)s  
« kansi) ’deckel’, sün « *sõni) ’ader’, ül (: uale) ’sorge’, suqr 
«  säri) ’insel’, nür ’jung’, siar ’bein’; wohl aber kuftši, süni, s u )n ,  
siijjH usw., wie auch su )ń  (<( säni), tu )r  «  täri), vul'ma «  *võ- 
lima-), rühma «  *rõtima-) usw. In den westlicheu gegenden (auch 
in Halliku) ist auch der nomin. sing. der e-stämme palatalisiert.

Wenigstens in den strandgegenden sagt man immer auch tiäs 
«  *ŧâsi) ’er wollte’, siän ’er ordnete’, begreiflicherweise auch tűs 
«  tunsi) ’er kannte’.

b. D ie intervokalischen geminatae.

Wo die allgemeinen bedingungen fiir die palatalisation vorhan- 
den sind, ist der erste teil einer erhaltenen geminata verändert 
worden, z. b. laita, ’latten’, : laitin nom. pl., voitin  ’ich nahm’, ratti 
’in den speicher’, : raitin  iness. sg., kaliin  ’ich bedeckte’, pussa 
’schnitzmesser’ (part. pl.), pusse gen. pl., tassin ’er schleppt’, (läks) 
sassi ’(es kam) in verwirrung’, poim i ’in die pfanne’, -.parini gen. 
sg., pennin  ’die đachsparren’, kulli «  *kulliða) ’den habicht’, : kulli 
gen. sg., kalli ’des teuern’, : kallis nom. sg.

Ist die geminata zu einem langen oder halblangen konsonan­
ten geworden resp. gekiirzt, so tritt ihre fortsetzung palatalisiert 
auf, z. b. või «  *vÕtti) ’er nahm’, võlmen «  *võttimet) ’die schliis- 
sel’, iu l  ’streifen’, k ü l «  *kõtti) ’drescliflegel’, tug i «  Hätti) ’gross- 
vater’, sualnn ’ich sandte’, kas ’katze’, täsmä ’schleppen’, on ’kleine 
hütte’, iofima «  *ionnima~) ’intrigieren’, ru l  ’walze’, salma ’dulden’, 
al ’grau’.

Beispiele für die nominalen e-stämme sind diesmal nicht vor- 
handen, wohl aber für verben, die in der 3. pers. auf -i ausgegan- 
gen sind, z. b. m al ’er begrub’, (: maltin  ’ich begrub’), või (: vältima) 
’er nahm’, iát ’er verhess’, simt (: suaóin) ’er sandte’, iül «  *jotti) 
’er tränkte’; ebenso in einer später entstandenen geminata: ős 
«  osti) ’er kaufte’, (: ossin ’ich kaufte’), tos ’er hob’, kas (: kassin) 
’sie knetete’. In den westlichen gegenden sind jedoch die palatali- 
sierten formen im gebrauch, und diese vertretung macht sich überall 
mehr und mehr geltend.
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e. Die konsonantenverbindungen.

Das erste glied der konsouantenverbinduugen ist, falls es der 
palatalisation überliaupt fäliig ist, der genannten verscbiebung unter- 
w orfen worden; z. b. loisin ’er driickt, stampft’, : lot'sma inf., kaksin 
’ich versuchte’, õisnün ’er hat gesucht’, kut'sík ’hündchen’, pőst 
’pfeiler’, : poéti gen. sg., kaskmii (<ž *käskimä-) ’befehlen’, kaski 
«  *kaskiða) ’birken’, uńl ’wolf’, końtta ’knochen’, iańlsma ’tanzen’,
; länsin ’er tanzt’, palk  ’balken’, af ai «  *olkida) ’stroh’ (part. pl.), 
iäfei ’spuren’, seltsi ’in die gesellschaft’, : seisin iness. sg., urvma 
«  *urvima-) ’priigeln', : urvln  ’ich prügle’, ark «  *harkki) ’gabel’, 
кигві « *кигкіда) ’kraniche’, tarvi (-ру ’gerät’), soŦmi « *sor- 
miða) ’finger’, кщ Й  ’karten’. In Alz. habe ich jedoch nach vorder- 
zungenvokalen unpalatalisierte konsonanten aufgezeichnet: käskmä, 
leski, sellsi: seisin.

Zu bemerken ist st «  kt), z. b. vaiti ’wachen’, vait ’wächter’, 
falst ’jagd’, sala m asti «  *mahtiða) ’heimlich’, lasti «  Hahtihin) 
’los’, ta ŧti «  Hähtiðä) ’sterne’.

Als ausnahme ist wiederum der nominativ sing. der e stämme 
zu nennen, wo bei der älteren generat-ion in den strandgegenden 
keine palatalisation vor dem geschwundenen i eingetreten ist. Z. b. 
palk  « putki) ’röhre’, kask (: kase) ’birke’, vask ’kupfer’, põsk ’wange’, 
s u / g  (.sule) ’feder’, õla ’stroh’, talv ’winter’, pars (<?parsi) ’stange’, 
kuro ’kranich’, parv  ’schar’, sõrm  ’finger’, tõrs (: tőrre) ’kufe’, iärv 
’see’. Diese vertretung wird aber, unter dem einfluss der aus- 
sprache der westlichen teile, von den palatalisierten formen pú ik , 
kask, sule etc. mehr und mehr verdrängt. Überall lautet es natür- 
lich puiki, kaski, õfei usw.

Parallel den nominalen e-stämmen gehen auch diesmal im- 
perfektformen wie ano (: annin) ’er gab’, karm ’er trug’, murs 
«  mursi) ’er brach’, kost ’er antwortete’, tast (: tahin) ’er wollte’, 
woneben man аМв, murs, tast usw. hört.

2 . V o r  (.

Abgesehen von r, das auch sonst weniger als die übrigen kon­
sonanten neigung zur palatalisation zu zeigen scheint, ist die wir-

11
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kung des i auf den vorangehenden konsonanten natiirlich dieselbe 
wie die des i  gewesen. Z. b. utje  ’diinne latten’, : ubjä gen. sg.r 
utti «  hutja) nom. sg., lotja ’in den prahm’, : lohia gen. sg., lubjäp  
’scliwarzer flieđer’, nalja  ’den scherz’, : nai iá gen. sg., naii «  nalja) 
nom. sg., asjo ’sachen’, : ahjä gen. sg., košja ’zur freierei’, : kohjun 
iness. sg. Ebenso näljän  « *nä!yä-) ’im hunger.’ — Dagegen 
heisst es am gewöhulichsten varjo ’in den schatten’, : varjon iness. 
sg., vari nom. sg., karja ’in die herđe’, purjehan  ’er säuft’. Voll- 
ständig zu fehlen scheint im kod. dialekt auch nicht unpalatalisiertes 
l: nalja, nait, pa li (<( paljo) ist in eineni dorf in Ranna aufgezeichnet 
worden.

In kütlälckille und seUäkkille ist das j  (vgl. s. 103) als assimi- 
liertes l weitergefiihrt. In diesem fail dürfte jedoch 11' gewöhnlicher 
sein.

3. E i g e n t ü m l i c h  e p a l a t a l i s a t i o n s f ä l l e .

Eigenartig inbezug auf die anzuführende gruppe ist, dass i 
oder j  keine palatalisation bewirkt haben. Aber auch die betref- 
fenden wörter sind im gewöhnlichen sprachgebrauch, wenn man so 
sagen darf, etwas anormal: sie gehören der kindersprache an, be- 
stehen in lehu- und kosewörtern oder gewissermassen in nachahmun- 
gen einer fremden aussprache. Z. b. teho ’grauer hase’, muńakke 
’eierchen’, muho ’kuss’, muhoítama ’küssen’, küllőkké ’liebchen’, tíl- 
lokkene ’sehr klein’, oro ’kleiner eber’ (vgl. ónk), no fson ’die kleinen 
ferkel’, attokkene ’väterchen’, ubeme ~  uho ’des feinen haars’, puńo  
’kleiner ochs’, mutukkene ’rundes stück’, pičitin ia muńohan ’er Spie­
gelt sich kokettierend’, vanahan  ’es sprudelt hervor’, (тавй) punnak- 
kiíle ’(magen) voll, gespannt’, monnettu ’kraftlos’, kuna lâmä ’sich 
amüsieren’, manal kui maha ~  maso ’äusserst niedrig’, m o topid 
’dummkopf’, lutama ’weinen, heulen’, pinu moto ( ~  ärä mototta) 
’halt deinen mund’, onese krono ’schlechtes pferd’, lu h osa na ’hund 
mit niederhängendem schwanz’, kańeppi (siipne) ’(der samen) des 
hanfes’, atev ’vorstađt, grosses dorf’, totä — ul'å AolV, pubel, 'flasche’, 
tuteno  ’student’, ahpelnama ’haspeln’, nuğskel ’pfriem’, prussåk  ’ka- 
kerlak’, plaskii ’flasche aus blech’, kańisel ’kanzel’. — Besonđers
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zu erwähnen sind die deminutiva von personennamen: Aló (Aleksein- 
ser), Lülo (liiri), Iošso (Iósep), Oftä ( OsvíiId), Matto (Mais). Ari- 
nofeke (Anna) usw.

*

Wenn wir von den „eigentümlichen palatalisationsfällen“ ab- 
sehen, ist die behandelte erscheinung im grossen und ganzeu als 
gemeinestnisch anzusetzen: nur die insel- und stranddialekte, zum 
grössten teil auch diejenigen in Allentaken, scheinen sich ihrem be- 
reich zu entziehen. Am weitesten ist die palatalisation im estS 
gegangen (auch progressive palatalisationsfälle), aber vielleicht überall 
auch im estN weiter als in den östlichen teilen des kodaferschen 
dialektgebiets. Auch diesmal scheint die vertretung unseres dia­
lekts derjenigen des Allentakenschen zu ähneln.

Mit den beispielen habén wir zugleich eine menge chronolo- 
gischer kriterien für die in rede stehende erscheinung angeführt. 
Aus denselben geht zuerst hervor, dass die palatalisation, wo sie 
am reichlichsten vorkommt, ä l t e r  i s t  al s  die  a p o k o p e  (tud? 
<  tari, kask <  kaski). Wo man aber suär, kask, sõrm, muks ( <  mursi) 
etc. sagt, ist das genannte chronologische verhältnis ein umgekehr- 
tes. Man erwartete doch, dass es bei den vertretern der letzteren 
formen zugleich *tugr, *suc)n «  süni), *kul, *honl etc. heisse, diese 
wörter (die г-stämme) treten aber im ganzen dialektgebiet palatali­
siert auf. Hier möchte man entweder eine mischung von zvvei ver- 
schiedeuen vertretungen oder beinahe lieber eine sekundäre aus- 
gleichung des in anderen stellungen palatalisierteu stammkonsonan- 
ten (siiQÚi, suańln, sua/ns, su anis etc.) annehmen.

Was das verhältnis der palatalisation zu der s y n k o p e  betrifft, 
müssen einerseits formen wie alpma «  *halppima-), vül'ma, salma 
etc. die erstere erscheinung wiederum als älter denn die letztere 
erweisen. Aber auch hier müsste man, wenn keine dialektmischun- 
gen oder ausgleichungen anzunehmen wären, daneben *alpma, *vülma, 
*salma etc. wiederfinđen, denn ausser den formen malmine (<C m ät­
täminen), anmine «  antaminen), kannus «  kantamista), uSkmine 
« uskominen), uSklifc, lu isia  « k u t s u ja ) ,  vanja usw. werden all- 
gemein und zwar nach dem ältesten sprachgebrauch zumal in Alz.
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und Ranna matmine, arímine, kaTimiš, usJcmine, usklik, kuisia, ѵаща 
angewandt, und in đeńselhen kann die palatalisation begreiflicher- 
weise e r s t  n a c h  der s y n k o p e  entstanden sein. Allem anschein 
nach haben auch die pluralformen der kontrahierten nomina: raitio 
( <  *rattahita), varéin, porsin, valein «  *valkgðita), raltiš, vafeille 
usw. (stellenweise im westlichen gebiet raitin, värein usw.) ihren 
palatalisierten konsonanten erst nach der synkope erhalten. — Was 
den partitiv und genitiv plur. der i-stämme (suäha ’schlitten’, suäńe 
gen. pl., kulia  ’habichte’, kulle gen. pl. usw.) anbetrifft, so dürfte 
der gedanke an verallgemeinerung des palatalisierten starnrnkonso­
nanten auch hier ani nächsten liegen.

Ferner, wo man * püssi « püstü-), sünnis, mürei «  *müre ü-), 
künnis (<( kürinüs), m än: m änni sagt, ist die palatalisation ä l t e r  
al s  d er  ü b e r g a n g  ü f > i  in der zweiten silbe. Die daneben ge- 
brauchteu püssi, sünnis, mürei, künnis, m änni setzen aber ein um- 
gekehrtes altersverhältnis voraus.

Da die palatalisation nach dem mitlaut -u nicht möglich gewe­
sen ist, muss sie j ü n g e r  sein als die a s s i m i l a t i o n  des  -u: 
käsin (<■ kaas sin), täbiš ( <  Haiinü), näkin. Die letztere erscheinung 
dürfte nicht sehr viele jahrhunderte zurückreichen (vgl. vokalismus).

Wichtig ist т щ М і  ( ~  muäntti, mummi, <? *män te). Die 
palatalisation des n ist also erst n a c h  der  v e r s c h i e b u n g  
möglich gewesen.

Aus den formen vatt « vahti), ia'st, m asti « mahti-) etc. 
wäre es verlockend zu schliessen, dass die palatalisation stellen­
weise sogar jünger wäre als der recht junge übergang ht >  st. 
Man hat aber mit der möglichkeit zu rechnen, dass schon das li 
palatalisiert gewesen wäre — das ist wirklich innerhalb weiter 
grenzen im estS der fail, während ein ii im estN seltener ist — , 
und dass sich das s unmittelbar daraus entwickelt hätte.

Um das angeführte zusammenzufassen, scheinen sich zwei zeit- 
lich getrennte palatalisationsschichten deutlich trennen zu lassen: 
eine ältere, die sogar vor der apokope, d. h. vielleiclit schon vor 
dem 13. jahrhundert entstanden ist, und eine jiingere, die aus viel 
späteren zeiten stammt und vielleiclit nicht mehr als etwa zwei- 
oder dreihundert jahre zurückgeht. In anbetracht dessen, dass die
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letztere art im wesentlichen der älteren generation der östlichen 
gegenden angehört, dürfte sich darin der ältere und reinere koda- 
fersche lauthestand wiederspiegeln, während sich die erstere, die 
ausserdem in den westlichen teilen am meisten uni sich gegriffen 
liat, wahrscheinlich aus dem estN in den dialekt eingedrungen ist.

II. V o k a lism u s

1. D ie vokale der ersten silbe.

a. D ie  k u r z e n  v o k a l e .

Für die vokale a, u, ä, e, o, ü, i scheint der urfinnische sprach- 
zustand im allgemeinen bewahrt zu sein, z. b. kap ’schöpfgelte’, 
appu ’sauer’, kuksi ’er fiel’, í u g í  ’stütze’, jänes ’hase’, M sn ’warze’, 
terâv ’scharf’, keså ’brachlaud’, kehä ’husten’, röhkmä ’brüllen’, küla 
’dorf’, süleän  ’ich speie’, k im  ’kehle’, visä ’zäh’, pina  ’halte’, ieåv 
’laugeweile’.

Von interesse ist die vertretung des o und g. Nehmen wir 
zunächst den erstgeuannten vokal vor, so ist er, insofern es sich im 
oberflächlichen hinblick auf andere sprachen feststellen lässt, in 
übereinstimmung mit den übrigen estnischen dialekten z, b. in den 
folgendeu paradigmen erhalten: ori'k ’verschnittener eber’, ori ’sklave’, 
of g ’tal’, kor jo n ’es sammelt sich’, kokko ’zusammen’, ä näost ’gefahr’, 
konroítan ’es schäumt’, laho m u )  ’niedriges gelände’, rohkeš ’viel’, 
rok ’mehlsuppe’, kohkõn ’er erschrickt’, kono ’haus’, kotkäs ’adler’.

Aber ganz häufig ist o, wie man beispielsweise nach der kon- 
servativen suomisprache schliessen möchte, in õ verwandelt worden: 
kõrv ’ohr’, põlv  ’knie’, õlu ’dünnbier’, поікйв ’er schaukelt sich’,

1 W ie im Vorwort erwähnt, wird in diesein teil das wichtigste 
von dem wiederholt, was in der „Lautgeschichtlichen darstellung über 
den vokalismus des kodaferschen dialekts" in weiterem umfang angeführt 
wurde. Abgesehen von den direkten hinweisen auf das genannte 
buch dürfte es der leser auch an einigen anderen etelien nötig finden 
sich mit dem originale bekannt zu machen.
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sõkm  ’finger’, sõlkma ’treten’, kõvå ’hart’, mõlemas ’die beiden’, polk 
’bein’. kõrsik ’herbstlamm’, põsen ’er kränkelt’, овё ’silber’, õhulcke 
’diinn’ usw.

Ferner ist die eigentümlichkeit zu erwähnen, dass gegeniiber dem 
o sowohl des nord- als des siidestnischen in vielen paradigmen ein 
õ auftritt: õškån ’ich kanu’, kohennan ’er verbessert’, Öls ’ende’, 
otse kõhe (estSchr. otsekohe) ’sogleich’, õhakkas ’die disteln’, ölen 
’ich bin’, őras ’saat’, tõhin ’ich wage, darf’, õräv ’eichhorn’, kõsá 
’viehkiiche’, KõDametsä аШк (ortsname; doch Kanavere*), õ'šsin ’ich 
kanfte’, õks ’ast’, õnimetseai ’jedoch’, õjä  ’bach’, õmá ’eigeu’, õksen- 
Dan ’ich erbreche mich’, õrä ’dorn, pfriein’, õlckás ’dorn, stachel’, 
õhjås ’die ziigel’, kõšilane ’freier’, kõse veski ’wassermiihle’, öiter 
’gerste’. — Inbezug auf die verbreitung dieser vertretung ist jedoch 
hinzuzufiigen, dass sie auch in der nächsten umgebung Kodafers 
vorkommt, nordwärts sogar bis zu dem westlichen Allentaken. 
Weiter ist von belang, dass das nahe w o t i s c h e  in diesem punkt 
— wie in der vertretung des o überhaupt — mit unserem dialekt 
im grossen und ganzen übereinstimmt.

Was das f  (das „hintere e“) betrifft, ist es auch der allgemein- 
estnischen vertretung gemäss als o, also ein zunächst der o — ö-serie 
angehörender mittelzungenvokal, weitergeführt, z. b. põrn  (suom. 
perna)  ’milz’, võie ’schuld’, võrk ’netz’, tõru «  *tyrho) ’eichel’, 
tõrv ’teer’, õstu ’abend’, põhk  (suom. pehku)  ’viehfutter’. — Dass 
es sich hier wirklich um eine verschiebung der urfinnischen 
aussprache des lautes handelt, dürfte, wie ich denke, bereits aus 
der tatsache hervorgehen, dass die sehr frühe ausgleichung des f 
und e z. b. im suomischen zugunsten des letzteren stattgefunden 
liat, während das õ des estnischen im westlichen Allentaken durch- 
weg zu o, in den inseldialekten durcliweg zu ö, und zwar wahr- 
scheinlich ziemlich spät, ausgeglichen worden i s t 2.

1 Man kann mit guten gründen annehmen, dass der name des 
kirchspiels sein o durch fremden einfluss erhalten hat. In der g e­
meinde Pala erinnerte man sich wirklich eines alten mannes, der immer 
KõDavere gesagt hatte.

2 Im o s t w o t i s c h e n  habe ich ein echtes „hinteres e “ aufgezeichnet.
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So die vertretung der kurzen vokale in ihrer hauptrichtung. 
Bei der untersuchung aller einzelheiten findet man jedoch eine menge 
„ausnahmen“, von denen wir die wichtigsten hervorheben.

Recht allgemein stösst man auf einen vorderzungenvokal, wo 
nach anderen sprachen oder mundarten dessen hinteres äquivalent 
zu erwarten wäre, oder umgekehrt. Solche wörter sind z. b. kärn 
’krätze’, räšsås ’star’, pälmllc ’geflochtener gurt’, räŋk ’heftig’, värv 
’sperling’, iälk  ( ~  ialk) ’fortsetzung’ (im suom. a); ianu  ’durst’, іавй 
’teil’, im a  ’reihe’, vanls ’unausgebriiteter vogel’, kann ’baumstamm’, 
tanhv  ’viehweg’, kahar ’kraus’ (z. b. im estN ä); nõle (karel. nölgi) 
’rotz bei pferden’, on (suom. hönni )  ’hiitte, gebäude zur aufbe- 
walirung von heu’; meis (estS mõis) ’wald’, serv (estS sõrv) ’kante’, 
õtsma (suom. et s iä)  ’suchen’; rukkis ’roggen’, kühüm  ’auswuchs’ 
(z. b. im suom. u), nüri ’stumpf’, piieäl ’streifen am horn der kuh’, 
miHeäs ’grube im morast’ (diai. im est. u); tuhiim  ’matt, triibe’, 
mwå  ’messer’ (im suom. ö); nueis ’marder’, nu/c ’ecke’, tume ’dun- 
kel’, p u fs  ’ledum palustre’ (diai. im est. ü).

An diesen h o r i z o n t a l e n  wechsel schliesst sich am nächsten 
auch die angefhhrte vertretung des o, das baid als o, baid als ð 
wiedergegeben ist, einmal sogar in demselben paradigma: õlla ’sein’, 
ölen ’ich bin’, : o ~  one ’er ist’. Beachtung verdient auch, dass 
wahrscheinlich urfinnisches § bisweilen sogar als o auftritt: onene 
(suom. he vo i ne n)  ’pferd’, on'o ’onkel’; vgl. ferner die folgenden 
fälle, wo anderswo im estnischen ein o vorkommt, z. b. kõrn ’mal’, 
katlané ’gelb’, kön'ar ’ein stück am schlitten, zwischen den schienen 
und den querhölzern’, öhviíte ’als sterke’.

Ausserdem habén wir zahlreiche fälle, wo die vokale in ver -  
t i k a l e r  oder zunächst vertikaler richtung, d. h. die hinterzungen- 
vokale miteinander resp. a und u  mit <5, die vorderzungenvokale 
miteinander, wechseln. Z. b. p a G e n e m a  (estSchr. põgenema) ’ent- 
fliehen’, m a n a m a  (estSchr. mõnama) ’schwören’, paláv ’schwül, heiss’, 
■.põlema (suom. pala-)  ’bi'ennen’, talvma  ’wäsche klopfen’, : tõlv 
’waschholz’, s a r j a m a  (diai. sõramá) ’sieben’, t ä r ä n n u s  (diai. l a r a n m i s )  

’bräckengestell’, näjhl (estSchr. najal) ’an etw. gelehnt’, sõna (suom. 
s ana)  ’wort’, lõfje (suom. l anka)  ’garn’; p ä r 'a n n  (Haps. paräno) 
’fussboden’, võru (diai. varü) ’holzband’, lähku (set. lahko) ’spalten’,
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m õjäl (Rpl. maxäl, estSchr. mujal) ’anderswo’; omå ( s e t ; urna) 
’eigen’, õfon (estSchr. ujub) ’er schwimmt’, õhdk (dial. uhäk) ’distel’, 
nom (suom. num m i) ’heide’, köbdtan (suom. k u tit-)  ’er kitzelt’; 
levä konn (suom. kunta)  ’brotgenossenschaft’, iostoe (estSchr. juh­
tub) ’es geschieht’, korai (estSchr. kurat) ’teufel’, somejjane (estSchr. 
sume) ’dunstig’, umalan (Rpl. omalan) ’die hopfen’, muro (set. moro) 
’grasplatz’; var eve n (estSchr. veravađ) ’die pforten’, tämä (estSchr. 
tema, set. timä) ’er’, nävån (estSchr. nemad, set. nimet) ’sie’, erät- 
tää (estSchr. äratab) ’er erweckt’, perä  (estSchr. pära) ’eude’, teno 
(estSchr. tänu) ’dank’, lesk (set. lask) ’witwe’, emä (set. ima) ’mut- 
ter’, peni (Alz.-; set. pini) ’hund’, efhmis (set. immis) ’sau’, veoämä 
(diai. vinärnä ^v in a m a )  ’führen’; minemä (suom. mene- ,  diai. miine-) 
’gehen’, ninä  (suom. nenä)  ’nase’, kiŋGan (suom. k e n g ä t ,  set. 
kåƞgädze’) ’die schuhe’, isä (set. ezä) ’vater’.

Inbezug auf den zuerst angeführten horizontalwechsel (a ~  ä 
u. a.) wird häufig assimilation, der sog. umlaut angenommen. Vor 
einem j  wäre das an und für sich verständlich und dialektisch auch 
ziemlich regelmässig. Aber sonst dürfte eine assimilation nicht 
nachweisbar sein.

Was die buntheit der wechselfälle in vertikaler richtung au- 
betrifft, so möchte man auch hier am liebsten regelmässige laut- 
verschiebungen annehmen, die z. b. die nachbarschaft gewisser kon­
sonanten hervorgerufen hätte, aber äbgesehen von einigen ausnahme- 
fällen (wie kerp ~  kirp, kerves ^  kirves, kerik ~  kirik) wird eine 
solche beweisführung kaum befriedigend gelingen; in einem solchen 
lautwandel hätte man doch etwas konsequenz zu erwarten, bewege 
er sich auch innerhalb der engsten grenzen oder sei er auf das 
kleinste geographische gebiet beschränkt h

1 Seltsam erscheint mir die bei der ventilation meiner abhand- 
lung von S e t ä l ä  ausgesprochene behauptung, z. b. vor einem h sei 
im estnischen eine regelmässige senkung der vokalartikulation einge- 
treten. Die formen der ältesten literatur (leha, wechatvad, pöhä  u. a. 
dgl.) können ja  hier nicht ausschlaggebend sein — ebenso wenig wie 
eine blosse lautphysiologische erklärungsweise — , weil gerade entgegen- 
gesetzte hinweise in den lebendigen mundarten reichlich vorhanden sind 
(vgl. set. kihä, rihä, im bereich des estN Iliién, kuhatta).
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Aus den angeführten lbeispielen scheint jedenfalls hervorzuge- 
hen, dass sich darunter wechselfälle aus früheren und späteren Zei­
ten befinden, wenn auch die sonderung kaum so leicht ist, wie man 
bei oberflächlicher betrachtung denken könnte. Ein verhältnis wie 
põlem a: palav hat S e t ä l ä  (Quant. wechs. im f.-u. s. 49) als ver- 
schiedene phasen von uralten a b l a u t s r e i h e n  aufgefasst, und wir 
haben geglaubt dieser ansicht nur beistimmen zu können, da wir 
dieselbe erklärungsweise auf viele andere derartige fälle angewen- 
det haben. Sogar die vertretung des o als o und õ und die des f  
als o und õ versteht sich wohl am leichtesten so, dass diese beiden 
vokale einst in einer gewissen stufe zusammenfielen und dadurch 
iibergänge aus einer kategorie in die andere möglich wurden. Aber 
ungereimt wäre es zu behaupten, dass gerade d i e s e s  gesetz, nach 
welchem sogar der hauptakzent bald auf die erste, bald auf die zweite 
silbe gefallen wäre, noch vor einigen jahrhunderten im estnischen 
gegolten hatte. Doch eine unverkennbare tatsache ist, dass im be- 
reich des estnischen noch heutzutage paradigmatischer qualitäts- 
wechsel in kurzen vokalen einigermassen vorkommt: stellenweise 
im estN solche fälle wie /, o k t: k u i ta ,  leht : lih e1, dialektisch bei den 
setukesen: l e n d a s : l i n n a d a ! ,  sõag : sidiih u. a. dgl. Bei dem in der 
Phonetischen einführung festgestellten quantitätswechsel der kurzen 
vokale wäre in der tat ein noch breiterer qualitativer wechsel zu 
erwarten. Und es dürfte nun nicht ganz unbegründet sein zu denken, 
dass fälle wie kärje ~  kerja ~  kirjo zum guten teil lediglich s t u f e i i ­
li b e r g ä n g e  darstellen, die durch einen paradigmatischen qualitäts- 
wechsel zur zeit der estnischen sonderentwicklung entstanden sind.

Trotz allen einwändeu kann ich neben dieser bescheidenen 
vermutung auch nicht umhin von neuem hervorzuheben, dass nach 
den angeführten hindeutungen (koht: kuhå etc.) ein niedrigerer vokal 
die starke, ein höherer die schwache stufe des wechsels repräsentiert. 
Das partizip palåv ’heiss, schwül’ (vgl. põlema ’brennen’) würde als 
rudiment der starken stufe bezüglich des angenommenen vorfiu- 
nischen wechsels auf dasselbe hinweisen (vgl. auch osav ’geschickt’,

1 W enigstens auf Ösel und in dem kirchspiel Haljel anzutreffen 
(nach einer mündlichen mitteilung von stud. pliil. J . Mark).
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oskama ’kennen, verstehen’, опё ~  о ’er ist’. : põle ’er ist nicht’). 
Noch wichtiger ist es hier anf das uralte gesetz aufmerksam zu machen, 
dass „das wortauslautende e in i übergegangen ist“ (vgl. sõrm <ž 
sormi, gen. sg. sõrme, m ä e l: mään etc.). Hat die fragliche i-silbe 
nach den bisherigen quantitätstheorien eine andere stufe als die 
schwache darbieten können?

Hier soil aber auf den sonanten der kontrahierten diphthonge 
aufmerksam gemacht werden: das kurze u, (ü) und i der ersten 
silbe tritt häufig, wie im estnischen allgemein, als o, (ö), e auf, z. b. 
lofjn « Чиуегі) ’ich lese’, točtiän (: taei) ’er lehnt’, leéítan (: Ііви- 
nema) ’er röstet’. Wir sind jedoch nicht berechtigt in solchen bei- 
spielen rudimente der schwachen stufe eines alten qualitätswechsels 
zu suchen, schon wegen der tatsache, dass die fragliche erscheinung 
keineswegs ganz ausschliesslich vor einer geschlossenen silbe vor- 
kommt (dial. höä <ž hüvä, meä mina  u. a.; siehe KodVok. s. 25).

Schliesslich ist zn erwähuen, dass das ü dialektisch durch ein i, 
das nahezu das unlabialisierte pendant des ü  bildet, ersetzt worden 
ist: püsim a  ’zubleiben’, püssi ’aufrecht’, künemen ’aschenstiicke’, 
(z. b. im suom. dial. i), sü f  tik  (estSchr. sitik) ’mistkäfer’, sisäliJc 
(Rpl. süsälik) ’eidechse’, iva  (suom. j y v ä )  ’korn’, nirk  (dial. nürk) 
’wiesel’, sisikonn (dial. süsikonn) ’eingeweide’. Neben einem lippen- 
laut wird in solchen fällen gewöhnlich sekundäre labialisation an­
genommen. W e n n  dies von püsim a, pühsi gilt, dürfte das ii jeden­
falls aus der gemeinsamen zeit stammen. Eine entgegengesetzte 
entwicklung von ü  zu i  lässt sich jedoch (wahrscheinlich infolge 
einer regressiven assimilation) in Miimil «  külvünmitta) ’getreide- 
mass’ wahrnehmen.

b. D i e  l a n g e n  v o k a l e .

Von den langen vokalen habén sich й und i  gehalten, jedoch 
im wechsel # resp. ü , : ğ und \  resp. j , : j. Z. b. külma  ’hören’, 
: кціёп ’ich höre’, ń/r  ’wurzel’, : іцгік  ’wurzelstock’, muttun  ’er ver- 
ändert sich’, : тйиеііиь ’verändert’, tull ’den wind’, : täie gen. sg., 
rlnm a  (<< ripoma-) ’scharren’, : nno  ’scharre’, ir  ’maus’, : \rõkkas
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’schimmel’, phnii « *pimäðä) ’die milch’, -.pimä gen. sg., kiim a  
’schaukeln’, : Цѳов ’er schaukelt’, nijmä  ’mähen’, : njnän ’er mäht’.

ä und ä haben die entwicklung ä O o g ) f > u )  resp. uä, : ua 
und ä ( >  eg) >  ig resp. iä, : ig  durchgemacht. Z. b. suár «  säri) 
’insel’, : sugre gen. sg., tuäri ’das diinnbier’, : tugrlš « tnrista) 
elät. sg., suutta ( <  *sättaðak) ’senden’, : súgna ’sende’, sugk ’fang’, 
: s u q g I  gen. sg., piä  ’kopf’, si/im iä  (<j såtämä-) ’ordnen’, : siftnän ’ich 
ordne’, kigppån ’die hiigel, steinhaufen im walde’, : Manas nom. sg., 
siäšJc ’miicke’, : siğsen nom. pl.

Die mittelhohen o, Õ und e sind alle drei parallel entwickelt: 
o >  ú  resp. w, : u g ; o >  u  resp. ü, : ü g ; e >  i  resp. i , : ig. Z. b. lüm  
«  Homa) ’tier’, : lumna gen. sg., ül'ma ’sich künnnern’, : esin uatl 
’ich kümmerte mich nicht’, luk « Чокка) ’krummholz’, : luapäh 
transi, sg., rüp ’ofenkriicke’, : rúgni gen. sg., sumä «  somä-) ’essen’, 
: súgna ’essen’, vu  ’gürtel’, : vügóilisen ’streifen’, rükmine ’brhllen’, 
: riigeäitän « *ro!cähtäpi) ’er briillt auf’, lim  ’suppe’, : limne gen. 
sg., sini «  *sT:niåä) ’pilze’, : signen nom. pl., MÜ ’die sprache’, UttSn 
«  *lette-) ’die sanđbäuke im see’, : ligne nom. sg. — In der siiđ- 
lichen gemeinde Alatzkiwi treteu, wahrscheinlich infolge fremder 
einwirkung, statt der diphthonge der schwachen stufe die erhalten 
gebliebenen ö, o und e auf: ( lü m ) loma, (rüp :) гдві, (süm ii:) sona, 
roeäitän, lemé usw.

Was das urf. hintere pendant des e anbelangt, möchten w'ir 
in dessen lage allerdings eine ähnliche verschiebung wie bei dem 
entsprechenden kurzeu vokal, also einen übergang f >  o ansetzen, 
aber sonst ist der vokal ohne wahrnehmbare qualitative verände- 
ruugen bewahrt. Z. b. varán ( <  *v(rahet) ’die fremden’, : võras 
nom. sg., orma ’reiben’, : oriin ’er reibt’, rom  ’freude’, : romuline 
’freudig’, loit kan «  H(ska-) ’es lódért’, : losaíta ’lodern’, mok ’schwert’, 
: mosa gen. sg.

Übrig ist noch u, das in der starken stufe als ül resp. щ , in 
der schwachen aber in erhaltener gestalt auftritt. Z. b. pülnnün 
(O pü tánü t)  ’er hat gefangen’, -.punan ’ich fange’, süinläne ’schuldig’, 
: süniSsän ’er beschuldigt’, kiijl « *lcütto) ’gestreift (vöm vieh)’, 
: Шno gen. sg., rüippän  ’ich schlürfe’, : ründitä ’schlürfen’.

Bei den langen vokalen kommt es seltener vor, dass sie einer
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anderen gruppe áls der erwartungšgemässen angehören (vgl. jedoch 
s i a r  <  s ä r i  ’bein’, -~in Alz., wie im estS s í r  <  * s e r i ,  t m m n i i  <  
* t â t ä m ä -  ’wissen’, estS t i m m i  < ž *  te  t ä m ä - ,  m ü n o D  ’er hat gekauft’, 
— diai. m o n o n ) .  Desto häufiger ist aber ein kurzer vokal statt des 
zu erwartenden langen und umgekehrt; z. b. p a r m  ’bremse’, vaTcs 

’spanne’, a r u  ’zweig’, roštse  ’rost’, v õ ń  ’schäflein’, m õ i t e  ’gedanke’, 
õ h o v  ’sterke’, m u l l u  ’letzthin’, t ü o i m ä  ’überdrüssig werden’, k i n n i  

’fest’ (z. b. im suom. langer vokal); p u g s e  (Rpl. p a s m ä s )  ’garnfitze’, 
u d č v  (estSchr. odav) ’billig’, s ä r e  (dial. s õ r e ,  suom. s orkka)  ’klaue’, 
sõd ise  (diai. s tJ c s )  ’schneeschuh’. Solche fälle werden (nach S e t ä l ä ,  

Quant. wechs. im f.-u.) als verallgemeinerte stufen eines urfiuuischen 
paradigmatischen vokalwechsels betrachtet, was auch, besouders 
wenn ein entsprechender wechsel in den kurzen vokalen denkbar 
ist, glaubhaft erscheint. Doch die fraglichen wechselfälle können gut 
nur auf phonetischen bedingungen beruheu, die mit dem urf. stufen- 
wechsel nichts zu schaffen haben; z. b. können die silbenzahl und 
die stellung des vokals in der silbe als solche bedingungen gegolten 
haben. Die nur im estnischen auftretenden zahlreichen wechsel­
fälle sind jedenfalls als unsiclier zu bezeichnen, weil die bedingungen 
für stufenübergänge in der sprache noch hente sehr günstig sind. 
Sogar der ursprünglichkeit des dargestellten paradigmatischen wech­
sels p l m : p i m u  etc. ist nur der wert einer hypothese beizulegen, 
solange die eventuellen quantitativen umwälzungen nicht ermittelt 
sind, die nach den vokalschwächungen der zweiten silbe in der 
ersten eingetreten sind. Dass die als belege eines frühen wechsels 
so gern angewandten estnischen verliältnisse wie lõe : lõc), (estN) 
p u ä š : p a (  u. dgl. hier keine beweiskraft haben, glauben wir in 
KodVok. s. 55 dargetan zu haben.

Die kürzeste quantität der langen vokale vor einem verstärkten 
konsonanten (kiícma, ІШс, rühm i) kann nicht ursprünglich sein, 
sondern ist erst nach der synkopeerscheinung entstanden ( ü l s e ü t i s e n ; 
siehe KodVok. s. 53).

Eine nachweisbare kürzung von langen vokalen ist bisweilen, 
meistens in wortverbindungen, infolge der akzentlosigkeit einge­
treten, z. b. sarappuD «  -pÆ) ’die nussbäume’, lajjpmes ( <  *lar;ppa- 
mes) ’kaufmann’, aiiasii käinssen «  -sün) ’die offenen ärmel’, enämän
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«  he(nämät) ’die heuschläge’, vanamor «  *vanhamõri) ’alte frau’; 
Gegeuüber dieser sozusagen zufälligen kürzung lässt sie sich regel- 
mässig vor h konstatieren, wie die geschichte dieses spiranten gezeigt 
liat, z. b. suhu « suhun) ’in den mund’, maha ’herab’, pähh ’in 
den kopf’, tohi ’birkenrinde’, méhen (: mis) ’die männer’.

Die kürzung vor h ist, mit ausnahme eines kleinen gebiets im 
süden (set. m th e : mehe), gemeinestnisch und ohne zweifel sehr alt. 
Soust stellt die kodafersche vertretung der langen vokale meistens einen 
kompromiss zwischen dem nord- und südestnischen dar, dochweistsie 
aucli beträchtliche spezialzüge auf. Mit der erstgenannten gruppe hat 
sie die diphthongierung des ä und â gemeinsam, mit der letzteren 
die verschiebuug ü >  й , i  >  {, ё >  i, ö >  ü,  o >  u  in der starken 
stufe. Die diphthongierung von ё >  iğ, õ >  ua, ö )> üä in der 
schwachen stufe gehört zu den kodaferschen spezialzügen (ц und j 
vielleiclit ebenso), obwohl dergleichen auch in der umgebung Allen- 
takens vorkommt. Beinahe auf unseren dialekt scheint sich auch 
Щ : ü zu beschränken, während o : o auch anderswo vorkommt.

Für die chronologische seite gibt es einige beleuchtende kri- 
terien. Die diphthongierung des ä und a, die man auch inbezug 
auf das altér als parallel ansetzen möchte, ist, wie im voraus zu 
erwarten, erst nach der vokalisierung des nasals vor s eingetreten: 
к іф  < *käsi <  kansi, mügéik <ž mansikka-, vgl. auch Lim ie mitä. 
Dasselbe verhältnis zum schwund des intervokalischen y offenbart 
die form muälla <  *mayaitak, was auch in anbetracht dessen, dass 
zur zeit M ü l l e r s , S t a h l s  und R o s s i n i u s ’ noch disjecta membra des 
spiranten y und ð vorhanden waren, aber keine diphthongierung 
des ä und ä zum vorschein kommt, glaubhaftig erscheint. Vgl. 
ferner uğssa <C *a(iasta- und in Alz. Hän <? lähän. Von jüngeren 
erscheinungen ist die diphthongreduktion zu nennen: lalan <:k laulan, 
näle <  näille. Ebenso sind eine menge lehnwörter (nâm-r, krâm, 
krâv, klâr u. a.) erst nach der diphthongierung in den dialekt ge- 
kommen. Was die diphthongierten lehnwörter (kluäš, suäl', truäf 
u. a.) betrifft, dürften sie im allgemeinen älter sein, obwohl laut- 
substitutionen in lehnwörtern recht häufig vorkommen. — Wichtig ist 
schliesslich, dass in der westlichen nachbarschaft Kodafers und stellen- 
weise auch anderswo nur die s ta r  k e stufe diphthongiert auftritt,
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z. b. s u ä r : sure, su&ńi: säńi, iq l : Шееа. Ob die diphthongierung 
auch in unserem dialekt gerade in zwei getrennten perioden vor 
sich gegangen ist, kann nicht festgestellt werden. Wie sich aus 
dem angeführten ergibt, waren aber ä und a noch ungefähr vor 
vier jahrhunderten in allen stellungen unverschoben erhalteu l .

Auch die verschiebungen õ f> ü  (u ) : ua, u (ü): üg und ё >  
г (i): iä möchte man als chronologische parallelen ansehen. Zu dem 
hoch artikulierten vokal der starken stufe, der in anbetracht der 
verbreitung nicht sehr jung sein kann, mag die entwicklung über 
einen diphthong (im, ui], h )  gefiihrt haben. Über das alter des 
diphthongs der schwachen stufe ist es noch schwerer etwas be- 
stimmtes zu sagen, aber bis zu diesem grade dürfte er sich erst im 
sonderleben des kodaferschen dialekts entwickelt haben. Die meisten 
diesbezüglichen lehnwörter sind wie die einheimischen vertreten 
(z. b. tó t': kugli, rüš : rugši, üv  : iiqvi, ruvmä : rüäuin. k u k k i: küiiain, 
vidrán d ,  rwe; doch kron : kronu, trosiis, te r i: lm )  und haben mög- 
licherweise an den regelmässigen verschiebungen teilgenommen.

ü tritt schon bei M ü l l e r , diphthongiert auf, sodass die koda- 
fersche vertretung der starken stufe wahrscheinlich schon aus jener 
zeit stammt. Aber vielleicht hat auch die schwache stufe ihren 
heutigen langen vokal über eine diphthongisclie zwischenstufe erhal- 
ten, wie wir das im hinblick auf die unten folgenden reduktions- 
fälle ersehen werden.

c. D ie  d i p h t h o n g e 2.

In quantitativer hinsicht sind die kodaferschen diphthonge 
vollkommen parallel den langen vokalen. Die qualitativen verände-

1 Dass man für die diphthongierung im estN z. b. die M ü l l e r -  

SCHE zeit gerade nicht als äussersten grenzpunkt festlegen kann, geht 
daraus hervor, dass M ü l l e r  hänfig neeme <ž nägme <ž *näyemmek, тёё 
<ž müg <ž *mäyen schreibt — also, weil solche formen im estN auch 
heute vorkommen, hatte die diphthongierung des ä  dialektisch schon 
damals angefangen. Vgl. KodVok. s. 59.

2 Nur die sog. fallenden kommen hier zur behandlung. "Über die 
steigenden diphthonge (und die triphthonge) ergibt sich alles nötige
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rungen fallen zumeist auf den zweiten komponenten der schwachen 
stufe: er ist entweder auf eine niedrigere stufe reduziert oder — 
wenn die beiden komponenten annähernd in derselben vertikaleu 
linie stehen — der gestalt des sonanten assimiliert worden, doch 
mit ausnahme von fällen, wo ein homorganes f  oder v auf den mit­
laut folgt. Zuerst die diphthonge mit unveränderten sonanten.

af >  a) resp. af, : ag (af)-, z. b. Іаітав «  Чаітадарі) ’er ver- 
leumđet’, : laamatta ’verleumden’, papén ’die geschwiire’, :pagse nom. 
sg., lajnén ’die wellen’, : lagné nom. sg., naisi ’weiber’, : паепё 
« napién) nom. sg., aftta « aittahan) ’in den speicher’, : agna 
gen. sg., lapk  ’faul’, : lagsan nom. pl., lajn ’seite’, : lagnän ~  (jung:) 
laiián nom. pl., sapá ’des weissbi'ots’.

щ  O  á j  resp. a ] , :a(äf);  z. b. n ä j l  ’bei ihnen’, : n a i é  allat. pl., 
u g s å - p õ s a  « *- p ä i n s ä ! )  ’über hais und kopf’, r a p  ’walddickicht’, 
: r a s s i  gen. sg., t ä i  ’laus’, : ta ip a n  nom. pl.

>  ei resp. e\, :e(ef); z. b. ф і  ’heu’, : enâ gen. sg., eine ’des 
frühstücks’, : énei part. sg., eittin ’er erschrickt’, : ёniitän ’er er- 
schreckt’, pele ’bräutigam’, : pepu  gen. sg.

au >  au resp. aü, :a(ah); z. b. laülma ’singen’, ■.lülän ’ich 
singe’, kaimiš (•< *kaunihistin) ’schön’ (adv.), : känis ’schön’ (adj.), 
aän ’grab’, : йьа ~  (jung:) аѵѵа gen. sg., paä 'k ’knall’, -.päeuitan 
’er knallt’, ajjkma ’bellen’, : аейв ’er bellt’.

ä ü j> ä i  resp. äf, : â (щ) ; z. b. käimä ’gehen’, -.капов ’er ist 
gegangen’, säinäo ’die dickfische’, : sänås nom. sg., täfttSn ’in der 
ladung, geladen’, : tänan ’ich lade (die flinte)’, tä\s ’voll’, : tanén — 
(jung:) täffčn nom. pl.

Ausser dem mitlaut hat auch der sonant in den folgenden 
diphthongen verschiebungen erlitten, doch nicht immer konsequent 
und nicht im ganzen dialektgebiet:

oi >  a) oi resp. of, : og (of); z. b. tojni ’faden im gewebe’, 
: togmén nom. pl., ko\l ’morgenröte’, : kogno gen. sg., oina ’halten’, 
: ognän ~  (jung:) щ а п  ’ich halté’, oigüb ’er stöhnt’, : o ja tta  ’stöhnen’.

aus der geschichte der halbvokale. Auch die diphthonge späterer her- 
kunft (die durch abfall und vokalisierung gewisser konsonanten ent- 
standenen) sind, obwohl nicht zusammenfassend, im konsonantismus 
angefiihrt worden.
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oif>  b) õi resp. õ% : õe, (őí) ; z. b. sõimas ’er schilt’, : soimalta 
’schelteu’, õinån ’die widder’, : õgnås nom. sg., p o fi (-púéi ’meissel’), 
■.põgeilti ’quer’, огѳе ’recht’, : ofiennan ’er verrichtet’.

õl resp. õi, : õi?(õf); z. b. õim (suom. hei mo)  ’sippe’,
: õejnii gen. sg., lõjkkama ’scheren’, : lõgealta id.

ou(> õit resp. оц, :õ (õv): z. b. lõünelle ’zum mittag’, \lona  
nom. sg., роцкки ’die wäsche’, : ровй gen. sg., sõünma ’ruđern’
: sonäń ~  (jung:) sotivan ’ich rudre’.

fu  õu : õli. z. b. lõke (suom. l euka)  ’kinn’, : loimin nom. pl., 
lõiieama ’bellen’.

öi >  a) of, z. b. töin «  ŧoitä) ’werko’, vöile ’den giirteln’.
'õi >  b) õ f : õe ~  o, z. b. Õjisi ’nachts pferde zu hiiten’ (vgl. u 

’nacht’), ■. oelsilisen ^  Õtsilisen ’die pferđehiiter’.
äj >  c) e l : e, z. b. sein «  söin) ’ich ass’, : semå ’wir assen’, lein 

’ich schlug’, : leita ’ihr schlugt’.
eü >  öü )> öi resp. ö|, : Õ (oh); z. b. lölomä ’finden’, : lõnän ~  

(jung:) lötivän ’ich finde’, Щп ’dunst in der badestube’, : Ioni gen. 
sg., köfttä ’takeln’, : konil ’ein stück strick’. — Entlehnungsweise 
(zumal in Alz.) kennt man formen mit unlabialisiertem sonanten: 
lein : leni ’dunst’, lesin ’ich fand’.

u i >  ui. resp. uf, : oj?; z. b. ku\v ’trocken’, : kogvá gen. sg.,
luin ’knochen’ (part. pl.), : loeme ’knochig’, lu f i  ’schwan’, : loeoele 
allat. sg., tuiškäe ’es sffimt’, : toesuaa 'mit schneegestöber’. — Stellenwei- 
se jedoch nur mit reduziertem mitlaut (kuiv :) kugvä, Іщпё, lugoele usw.

ін j> ifi resp. гй, : Ъ (iv) ; z. b. kiün ’faser’, -.kenu gen. sg.,
tiüht ’schlichtbretter’, : tõstan nom. pl., kiusan ’er ärgert’, : kesältä 
’ärgern’, Hűn ’hölzerne schlüssel’, : lõnän ~  (jung:) Hiivun nom. pl. 
— Auch diesmal wird stellenweise (Ranna, Halliku) nur der mitlaut 
reduziert: kionu, kiosaíta, lionün. Aber in einem kleinen gebiet (in 
der gemeinde Kokaru) sogar kitin k, litinän K

1 Wahrscheinlich nicht durch regelmässige lautentwicklung, son- 
dern gewissermassen durch fremden einfluss: in der südlichen nachbar- 
schaft sagt mán kelé (<C *keleri) und kenu, (<? *kiu ő u n ), und weil dem 
ersteren typus in Kokaru кіЛІё entspricht, woneben jedoch auch kelé 
fuss zu fassen beginnt, hat mán dórt auch kignu  statt kenu  als die
„richtige" form gefühlt. Vgl. übrigens KodVok. s. 80.
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In eiuigen einzelfällen erheischt die angefiihrte vertretung noch 
modifikationen. Vor v und r  erscheint der mitlaut -i auch in starker 
stufe zu -e reduziert: vağv «  vaiva) ’mühe’ : vaevâ gen. sg., lajva «  
lafvahan) ’iu das schiff, tačväš ’aus dem himmel’, : taivas nom. sg., 
kačvma ’graben’, kačv ’brunuen’, ačvän ’niesen’ (nom. pl.), päğv {<žp ä i­
vä) ’tag’, : pägvå gen. sg,, ačr ’ruder’, : agr'oD nom. pl., koer ’hund’, 
: kogrä gen. sg. Iu ačG (<( aika) ’zeit’ und poče (<j poika) ’sohn’ 
möchte ich vorlänfig nur einfluss der schwachen stufe sehen (vgl. 
ungefähr apa, poph; siehe KodVok. s. 82). Dagegen haben wir 
beobachtet, dass sich das -e in sajj ’er bekam’ und ide ’er verblieb, 
wurde’ am natürlichsten durch die entwicklung * säilien >  *saje 
>  sač, *iäihen *jäje >  jäğ erklärt. (Über eine etwas abweichende 
vertretung des -j vor h siehe konsonantismus).

Noch ist das wichtige gesetz zu bemerken, dass, wenn ein in- 
tervokalischer konsonant unmittelbar nach einem diphthongmitlaut 
ganz geschwunden ist, seine funktion von dem mitlaut iibernommen 
wird, wobei -u j> v; z. b. kavä «  *kauan <j *kauyan) ’lange’, avio 
«  *ha.ayä) ’die hechte’, javama «  *jauama- <  jauhama-) ’mahlen’, 
jõvl «  jouhi) ’haar’, levimä «  Heüümä- Heühümä-) ’sich in der 
luft abspiegeln’. Für parallel mit diesen muss ich immer noch die 
schwache stufe aja  und poja  (oder fast besser apa. popja; <j *ajyan, 
*pojyan) haltén, obwohl sie (nach Setälä) allgemeiu als rudimente 
der schwachen stufe eines uralten quantitätswechsels angesehen 
werden l. Übrigens gilt von diesem angenommenen wechsel über-

1 Das verhalten p o je '.p o ja  —  jale : jälä, dem S e t ä lä  eine so 
wichtige bedeutung als beleg für einen urfinnischen quantitatswechsel 
der diphthonge beizumessen scheint (siehe Quant. wechs. im f.-u. s. 9; 
dieselbe annahme, die sich übrigens in vielen untersuchungen anderer 
forscher wiederholt, trat auch bei der ventilation meiner abhandlung 
hervor), kann ich trotz allém nur als vermeintlichen parallelismus an- 
sehen. Ausser dem, dass es unangebracht ist einen „konsonanten" -j 
und -t, die einander nur funktionell ahnein können, nebeneinander zu 
stellen, ist nicht nachzuweisen, dass auch ein *ialyan nach dem schwund 
des y zu einem *jallan (oder *jallan) führen würde. Überdies dürfte es 
etwas zu gewagt sein sich zu denken, dass z. b. im suomischen noch 
zur zeit des erhaltenen y etwa ein wechsel ja lka : *jaíyan (und z. b. 
la p s i: Hapsen) geherrscht hätte.

12
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haupt dasselbe, was über die langen vokale auseinandergesetzt wurde; 
nur diirften diesmal noch weniger hinweise auf diesen wechsel 
vorhanden sein als im vorigen fall. Inbezug auf das alter des heu- 
tigen quantitätswechsels scheint sich nur so viel mit sicherheit zu 
ergeben, dass die ktirzeste quantität vor einem verstärkten konso­
nanten (lafšk, vafk j Po dk) wie in den langen vokalen erst nach der 
vokalsynkope entstanden ist: гацѣёв <  rautaset. Vgl. KodVok. s. 91.

Über die verbreitung der kodaferschen vertretung sei bier so 
viel hervorgehoben, dass man reduzierte diphthonge in grösserem 
oder geringerem mass fást iiberall im bereich des estnischen kennt, 
obwohl die wesentliche reduktionsregion nur von der gegend des 
Peipussees über die grenzgebiete von Nordlivland bis zum meere zu 
reichen scheint. Am weitesten dürfte die erscheinung in den südöst- 
lichen mundarten (in der gegend von Wendau und Rappin) gegan- 
gen sein (vollkommene assimilation der komponenten), sodass die 
heimat der reduktion demgemäss dórt zu finden wäre.

Die verschiebung muss in einigen fallen wenigstens vor 200 
jahren zu ihrem heutigen stand entwickelt sein, denn in den koda­
ferschen kirchenbüchern aus der genannten zeit wird schon naene 
und poeg geschrieben. Andererseits kann das alter der erscheinung 
kaum viele jahrhunderte umfassen. Auch bei M ü l l e r  und R o s s i n i u s  

ist der mitlaut immer erhalten. — Von den übrigen veränderungeu 
sei nur erwähnŧ, dass der übergang des mitlauts -ü in -i, der sich 
übrigens nur auf das estN beschränkt, zur zeit M ü l l e r s  noch nicht 
iiberall vollzogen war, wie die schreibweise des genannten schrift- 
stellers meines erachtens ausdrücklich beweist

1 M ü l l e r  gibt nämlioh den mitlaut -ii immer durch ii oder u  
wieder, das -i aber durch i oder y. D iese einfache tatsache dtirfte 
allein hinreichen meine behauptung höchst wahrscheinlich zu machen, 
obwohl sie von S e t ä l ä  nicht gebilligt wurde. Allerdings wird auch 
n en ts is t (estN neitsist)  angetroffen, aber wenigstens dieser gegenbeleg  
ist nicht glücklich gewählt, weil das wort, wie ich nachtrüglich be- 
merke, im südestnischen auch naütsílc lautet. — M ü l l e r  bezeichnet ü  
durch ü i, und nach S e t ä l ä S ansicht würde schon ein gewisser p a -  

rallelismus statt des mitlauts -ü  ein -i erheischen.
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2. D ie vokale der zw eiten  und der fo lgenden  silben.

a. Die kurzen vokale.

Die ais kurz ererbten.

a, ä und i haben sich gehalten, z. b. pala  ’bisschen’, tareidta- 
ma  ’wir kliigeln’, йѵа ’gut’, änemältä ’unverschämt’, ehdtäliä ’ihr 
baut’, emännin ’frauen’. Ebenso meistens auch das e, z. b. sülien 
’ich speie’, venel ’fliissig’, värisemä ’zittern’, wogegen sein hinteres 
äquivalent g in iibereinstimmung mit dem estN dem e ähnlich gewor- 
den i s t 1, z. b. tueev (vgl. set. tule dv) ’tiichtig’, uctoe ’gebäude’, vadle 
’auf die furche’. — g und e sind aber einigen assimilationen unter- 
worfen worden: (nach h :) maha «  *mähgn) ’nieder’, pähå  «  *pähen) 
’in den kopf’, tajväk (<( *fa/vahgsta) ’vom Ilimmel’, kinan «  *teijiä- 
het) ’die pfähle’, lo h i  ’in den sack’, testi (<j*tehfihen) ’man machte’ 
etc., (-tgltašse -taltašse >  -tatse, -teitäSse >  -täftäšse >  -täise) kog- 
valtatse ’es wird getrocknet’, valaltatse ’es wird betrachtet’, teritsätse 
’es wird geschärft’ etc., kanne- )> -anna-, -änne- >  -ännä-:) kõlman- 
nale ’dem dritten’, netiännä ’des vierten’ etc., (im komparatív und 
superlativ nach a, á':) páh'am ’schlechter’, alam ’niedriger’, vähåm 
’weniger’ etc. — Ferner sind zu erwähnen eine metathese: iaditdte 
« iaoiteíti) ’es wurde geteilt’, kogvaítdte ’es wurde getrocknet’, 
lojítdte  ’es wurde konfirmiert’ etc., und einige verallgemeinerungen: 
kivin (pro kiven) ’die steine’, savU ’aus lehm’, avin (pro *uven) ’die 
hechte’ u. a.

Von der assimilation des e (f) nach dem h der unbetonten silbe 
{suqma <? * samahan) ist zu sagen, dass es sich in der geschichte der 
vokalkontraktionen und diphthonge als älter erweist als d0r schwund 
des h und der des diphthongmitlauts in unbetonter silbe.

0 tritt der nordestnischeu vertretung gemäss bei vielen indivi- 
duen als u auf, z. b. konii ’haus’, kaua ’kuckuck’, ihu ’leib’. Diese 
vertretung ist aber nicht die rein kođafersche. Es scheint aller-

1 Ein übergang e j> e wird in den spezialuntersuchungen der fin­
nischen dialekte nicht angesetzt. Da das g im estS noch heute erhalten 
ist, dürfte der übergang auch in den übrigen est. dialekten nicht der 
urf. zeit angehören, obwohl sich seine chronologie nicht näher bestim- 
men lässt.
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dings, dass der erwähnte nordestnische übergang auch hier einmal 
konsequent durchgeführt worden ist, doch das so entstandene n hat 
im zusammenhang mit dem u r s p r ü n g l i c h e n  n  unter umständen 
eine entwicklung zu o durchgemacht, und zwar in unbetonter silbe 
nach o, ä, o, e, in dem nördlichsten gebiet (Ranna) ausserdem noch 
nach u, ü, i  und sogar nach v. Beisp. für o und u: orön ’die täler’, 
roh'uD ’die gräser’, käeon ( <  *кови-) 'am haken’, korios {<ž*korius) 
’bettler’, sülön ’die füllen’, kiisi)«  käsu  <  *käsyon) ’des befehles’, 
kanÖD ’er ist gegangen’, Jcöhmos ’träge’, elo ’leben’, peso ’wäsche’, 
(in Ranna:) kulo (—  Alz. kulu) ’gras vöm vorigen jahre’, vson  
(< žu sim )  ’ich glaube’, meolane  «  sukulainen) ’verwandt’, uÍIod ’die 
tolien’, rikkbn  Alz. rikkiin) ’ich zerbreche’, min'o «  minun) ’mein’, 
kirn'oD ’die flöhe’, arvo  ’den verstand’. Dagegen überall kahnän 
( <  kannot) ’die baumstämme’, salu  «  salo) ’waldinsel’, katsun  «  kat­
son) ’ich versuche’, palesid- (<C paksusti) ’dicht’, macii maku) ’ge- 
schmack’. Das aus o entstandene sowie das urspr. u  hahen sich 
also nur nach a, in dem südlichsten gebiet dazu noch nach u, (ü ), 
i  gehalten, ohne in o überzugehen.

Das altér der angeführten vertretung lässt sich einigermassen 
bestimmen. Die verschiehung von o >  u  muss in betracht ihrer ver- 
breitung über das nordestnische sprachgebiet recht alt sein, doch 
nicht älter als der später zu besprechende übergang oi ]>  o (talu 
<ž talo <ž taloi) sovie o-a >  oa >  õ >  o >  u (kafvu <ž kaivo <ž * kai­
vo äa) und der spirantensebwund iu fällen wie ko «  *koyo-)\ widri- 
genfalls würde es im estN talo, kaivo, коііп lauten. Nachdem sich 
dieser w-bestand auch über das kodafersche sprachgebiet verbreitet 
hatte, entstand in diesen gegenden das lautgesetz, das den in der 
sprache vorhandenen w-laut (also auch in fällen wie sucone <  su­
vun e <  sukuinen , hillo <  iultu  <  *iuttuöa) unter den dargestellten 
bedingungen in o verwandelte. Damals war z. b. die synkopeerschei- 
nung begreiflicherweise schon eingetreten: oft-ko <? hoita leu-, kostko
<  kostaku-. Aber sogar die diphthongierung des o war schon durch­
geführt: tuaniin <ž tõnut (Alz. tõnon), simmus <ž sõmus (Alz. sõmos), 
und auch der mitlaut des diphthongs war bereits reduziert, weil 
man auch im südlichen dialektgebiet agso <  aisu  <  haisun, va$eo
<  vaipu etc. sagt (vgl. dagegen Alz. aisu, vaikku). Demgemäss
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kann man der verschiebung von u  >  o ein altér von nur etwa zwei 
jahrhunderten beilegen, was auch damit übereinstimmt, dass sie aus- 
serhalb Kodafers nur in dessen nördlichen grenzgegenden einiger- 
massen bekannt ist. Andererseits scheint die bildung des schwa- 
vokals einer noch späteren periode anzugehören: man sagt z. b. ähäno 
<  ähno <  (ilmu. und in der dritten silbe wäre kein u >  o einge- 
treten (vgl. eläau, mänänun, küsikkun ; wohl aber z. b. sünäitänoD, 
leppišsikkon). Immer auch tuhüm (<? tuhma), puhuman, nicht *tu- 
hom, *pi(homan.

ü ist, im anschluss an die nordestnische vertretung, in der 
zweiten, uubetonten silbe in i verwandelt worden, z. b. ä d  «  häpü) 
’schande’, tüli (vgl. set. tillu) ’streit’, lühilcke ’kurz’, pünls 'fischge- 
rät’, leppimä ’wir versöhnen uns’. Weiterhin im worte tritt es 
aber als u  auf, z. b. äppärmis ’stich’, lälckältus ’sticken’, küsimus 
’frage’, väsimus ’miidigkeit’. Wenn die letzteren beispiele regel­
mässige bildungen repräsentieren (vgl. die verallgemeinerte endung 
z. b. in siiänbn, statt *sü$nin), so bieten beispiele wie kümnis «  kiim- 
menüs) ’zehnter teil, predigersgerechtigkeit’ ein kritérium dar, nach 
welchem sich der iibergang von ü >  i erst nach der synkopeerschei- 
nung vollzogen hätte; vgl. auch tervis« *terve-üs) ’gesundheit’, 
kü lm im ä « *küImä-ümä) ’erfrieren’. Diese ansicht scheint auch 
durch die tatsache gestützt zu werden, dass das ü noch zur zeit 
M ü l l e r s  im estN dialektisch erhalten war, wie es auch im estS noch 
heutzutage der fail ist.

V o k a l s y n k o p e .

a. In altoffener silbe.

Diese für das estnische sehr charakteristische erscheinung be- 
stebt darin, dass sich nach langer erster silbe der vokal der zweiten 
altoffenen verfliichtigt hat, falls er während der geltung des geset- 
zes kurz gewesen ist. Beispiele: sümlasen (<ž*sõmalai-) ’die fin­
nen’, kainläš ’aus dem arm’, valvma ( <  *valvama-) ’bewachen’, oska 
«  ostaka-) ’kaufen Sie’, künmä «  kiintämä-) ’pfliigen’, püinviu ’die 
fänger’, vačnlane«  vajnolai-) ’feind’, vðrknih ’fischer’, vastra«  
*vahtfran) ’des ahorns’, r\nlemä ’streiten’, káiknemä ’sicli zerreissen’, 
tõrviås ’teerfarbig’, võtmen *vðttimet) ’die schliissel’. Von beson-



derem interessé sind die verbalen o-, u-, il-, i-stämme, die wie im 
estS envartungsgemäss mitgezogen worden sind, z. b. astma «  huh- 
toma-) ’spülen’, sufvnun ’er hat gedrückt’, kulska (estSchr. kutsuge) 
’ruft’, kukko «  kukkuko-) ’lass ihn fallen’, lepmä «  leppümä-) ’sich 
versöhnen’, pühknün  ( <  pühkinüi) ’er hat gefegt’, õpia (estN oppijia) 
’der lernenđe’, solmine ’diilđen’.

Abweiehungen von der regei sind sehr selten. Man sagt je ­
doch sumine ’essen’, iümiseeä ’mit dem trinken’, tuline ’arbeiter’, siflisen 
’die stöpsel des gefässes’, diese sind aber ohne zweifel durch ein- 
wirkung der mehrsilbigen: anmine, metsälisen etc. zu erklären; die 
erscheinung beschränkt sich ja nur auf die zweite silbe.

Die synkope erweist sich j ü n g e r  als der wichtige schwund 
der spiranten und des h nach unbetonter silbe: statt z. b. karr,omatta 
«  *karkadamattak), äreecä «  *härkädenka-) und takväš ( <  laiva- 
hasta) würde es sonst etwa *karíctamaíta, *är)cteeä und *ta(vhäš 
lauten; ebenso jünger, als der schwund des h nach diphthong: sonst 
wohl nicht z. b. iavama «  iauhama-). Ferner ist sie jünger als die 
unten zu besprechende kürzung des diphthongs in fällen wie ku lm e  
«  kultainen). Andererseits beweist der erhaltene vokal z. b. des 
angeführten wortes kasaamalta, dass die synkope nicht jünger ist als die 
für das estnische charakteristische kürzung der langen vokale (kar- 
eama >  karkäma, vgl. unten); ferner beweisen formen wie ağšsämältä 
« * « y estä-), padlckesüle «  *рауокк$-), dass sie älter ist als der spi- 
rantenschwund nach der betonten silbe. Von dem letzterwähnten 
vorgang haben wir früher gesehen, dass er spätestens in das 
16. jahrhundert zu verlegen ist, und die kürzung der langen vokale 
werden wir eher etwas älter als jünger fiuden. Von der zweiten 
kategorie der relativen kriterien wissen wir wiederum, dass auch 
die jüngsten veränderungen hier wenigstens vor dem 13. jahrhun­
dert vollzogen sind. Glücklicherweise ist man aber imstande auch 
direkt an der hand der schriftlichen denkmäler zu schliessen, dass 
der vokal im 13. jahrhundert noch nicht abgefallen war, sodass die 
synkope im grössten teil des estnischen sprachgebiets allem anschein 
nach zwischen den grenzpunkten 1300 und 1500 angesetzt werden 
kann. Unter solchen umständen sind bei den ältesten schriftstellern 
natürlich keine spuren von erhaltenen vokalen zu fiuden.

— 184 —
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b. In geschlossener silbe,

Diese art von synkope, bei der ein interkonsonantischer vokal 
unter umständen verklungen ist, lässt sich in drei kategorien ein- 
ordnen:

1. u  und i, bisweilen auch o und e sind, am häufigsten neben 
einein stimmlosen konsonanten, abgestossen oder nur stimmlos redu- 
ziert worden, wobei jedoch — sogar bei denselben individuen — 
auch erlialtene vokale vorkommen; die schwankung scheint mehr oder 
weuiger mit der silbenzahl der wörter und dem satzakzent in zu- 
sammeuhang zu stehen. Beisp. Ijkltaita lieultalta —■ Ijeultalta) 
’rühren’, h ihltatse ’er wird hinausgeschmissen’, nallckene ’ein wenig’, 
valitavan ’sie schmerzen’, aedkkun ( ~  aniíckun) ’im zaun’, muakkkiíle 
’erdbeeren zu pílüeken’, sü lifäs ’er spie’, kip itäв ’er macht angst’, 
risitämä «  ristittämä-) ’taufen’, kakslckeo ’die zwillinge’, pi&slcke ( ~  
piğsolclce) ’scliwalbe’, âpita(ia ( ~  õppeltajá) ’prediger’, piärltätse  ’man 
furzt’, ma jakse D ( ~  majalckesen) ’die hiitten’, inimest ( ~  inimese i>) 
’die menschen’, Piäaral Piänoral), Tainan Tallinnan), aine

alune) ’der unter etwas befindliclie’, Ah'iavere ( ~  На.Шппа-).
2. a, ä j>  O in den pass. präsensformen der dreisilbigen verba 

auf -tatta, -tältä, z. b. puhašsatse «  puhassaltasse) ’es wird gereinigt’, 
aviltatse ’e, \v. geholfen’, ravitsatse ’e. w. gepflegt’ usw.

3. u, o >  O häufig in der endung des partizips -nun, z. b. 
löftaanD (.— löqeamtn) ’er liat geschnitten’, tõmmuna ’er hat gezogen’, 
[astunu ’es ist abgekühlt’, iur),ni> ’er hat getrunken’; merke beson- 
ders tastrii) ( ~  tastnűii) ’er hat gewollt’, tappo ’er hat getötet’, 
lahna ( ~  Iáimon) ’er ist gegangen’ usw., wo das n  als silbensonant 
fungieren muss.

Der unter 1. angeführte schwund oder die stimmreduktion des u 
und i wird stellenweise in den südlichen dialekten, doch nur neben 
s t i m m l o s e n  kons o n a n t e n ( v g l .  KodVok. s. 149) in genau feststell- 
baren fallen und mit voller konsequenz angetroffen (der schwund 
des o und e dtirfte sich ausserdem dem bereich dieses gesetzes ent- 
ziehen). Ein älterer zusamtnenhang mit der kodaferschen vertretung 
ist meines eraclitens niclit annehmbar, ein jüngerer, mittelbarer ein- 
fluss wäre jedoch nicht ausgesclilossen; ob die kodaferschen schwund-
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fälle, die jedenfalls als mehr oder weniger zufällig zu bezeichnen 
sind, mehr der jüngeren als der älteren generation angehören, kann 
ich nicht bestimmt sagen. — Der schwund des u in der partizipen- 
dung ist besonders bei den nördlichen nachbaren liäufig, wird aber 
hier und da auch anderswo angetroffen. Die vertretung õŋeitsatse 
etc. habe ich dagegen ausserhalb Kodafers nicht gehört.

V o k a l a p o k o p e .

Der kurze auslautsvokal ist in zweisilbigen wörtern nach 
langer erster silbe, in mehrsilbigen unter allen umständen ab- 
gefallen. Z. b. korv« korva) ’ohr’, põik (.põtkä) ’bein’, tulo ’das 
feuer’, s(m  ’im munde’, s ü š « *sõstá) ’aus dem mõrast’, m ul ’bei 
mir’, vihk «  vihko) ’quaste’, võrk ’netz’, sáp ( <  sappi) ’galle’, s u c ) b  

’er bekommt’, um'al«  humala) ’hopfen’, sõrmiih «  sormusta) ’den 
ring’, sürln metsin ’in grossen wäldern’, sulasen ’als knecht’, silmät 
«  silmistä) ’aus den augen’, pitkíl pavil ’an langen tagén’, uqimsik 
« *häpistikko) ’espenwald’, т/івапеп ( <  *mätänepi) ’es verfault’, 
laíhldes ’er würde faulenzen’, murs ’er zerbrach’.

Eigentümlicherweise hat sich die bedeutsame gruppe der uomina 
agentis auf -ia, -iä ganz der wirkung des gesetzes entzogen; z. b. 
(vörou) kovina ’ausbesserer (des netzes)’, õp peitä (a  ’prediger’, ustlejä  
’spüler’, rä ń m jä  ’wanderer’. Es ist sehr wahrscheinlich, dass sich hier 
lediglich die funktion, der eigenartige bedeutungsinhalt dieser wort- 
kategorie der lautgesetzliclien entwicklung hemmend in den weg 
gestellt hat, um auch die lautliche integrität zwischen dem nomina- 
tiv sg. und den iibrigen kasus zu bewahren. Bezeichnend ist, dass 
in einigen sporadischen fällen, wo sich die funktion verändert hat, 
auch hier und da lautgesetzliche bildungen vorkommen, z. b. set. 
elläi «  eläjä) ’tier’, (diai. nach Wiedemann:) iäksi«  *ioksiJa) ’gicht’, 
tsakkai« *tsakaja) ’hackeisen’ (vgl. tsaeama ’hacken’), rappa]«  
*rapaja) ’flachsschwinge’ (vgl. гавата ’schwingen’). Nur in einem 
kleinen gebiet (Tarvast, im dorf Suistle) ist die erwartungsgemässe 
formation đurchweg geltend: lailla] «  laulaja), mõske], vihtu] etc., 
während meines wissens sonst überall der erhaltene oder vielleicht 
besser r e s t i t u i e r t e  schlussvokal auftritt; für die restituierung
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spricht auch die beständige schwachstufigkeit der einsilbigen, z. b, 
tug jä  nom. sg., tuet Jäi part. sg.

In lehnwörtern ist häufig der schlussvokal erhalten, z. b. prouä  
’frau’, kõrtsi ’krug’, kohvi ’kaffee’, Jcreslå ’schlitten’, pilskä  ’zünd- 
holz’, Ahnä, Lená, Karlä usw. Merkwüriliger ist aber, dass solche 
wörter im part. sg. häufig den ausgang -na, -nti haben: prouana., 
Annana, Lenana etc. Dieser gebrauch beschränkt sich jedoch im 
wesentlichen auf fälle, wo ein substantiv, wenn auch zufallig, den 
charakter eines eigennamens annimmt, und so auch in einheimischen 
wörtern, z. b. emänä ’die mutter’, isänä ’den vater’, tätinä  ’die tante’, 
mätänä ’die stute’ usw. (vgl. s. 119). Immer jedoch emän, isän usw.

In den adverbien, die vielerorts im estnischen auf -sti ~  -ste 
ausgehen — ein wechsel, der übrigens wahrscheinlich wiederum mit 
dem silbenakzent zusammenhängt —, ist der vokal im kod. wie 
auch sehr oft anderswo ausgestossen, obwohl im urf. ein konsonant 
im auslaut gestandeu hat. Z. b. vanat ( <  *vanhastin) ’ehemals’, 
kenäh ’hübsch’, manalaš ’niedrig’, ilosamat ’schöner’ usw. Für die 
beurteilung dieser formen muss man ins auge íassen, dass es sich
hier um eine gruppe von adverbien handelt, die dem einfluss des
s a t z a k z e n t s  mehr als die übrigen wörter ausgesetzt sind. Das 
wirken des genannten faktors dürfte sich auch daraus ergeben, dass 
formell dieselbe kategorie in etwas anderer funktion den vokal fest- 
gehalten hat: eläe üväš ’er lebt gut’ — óné iiväšsi sürém ’er ist 
bei weitem grösser’; immer auch alatsi ’nackt’.

Gerade der umstand, dass der vokal in einem urspr. auf -n
und -k auslautenden wort unapokopiert auftritt, z. b. iumala  <  ju ­
malan, aimama <  *andammak, liefert uns ein wichtiges chronolo- 
gisches kritérium dafiir, dass die apokope, wenigstens in der dritten 
nud den folg. síiben, ä l t e r  ist als der endgültige schwund des -n 
und -k. Dieser „endgültige11 schwund kann aber sogar in -k einer 
so späten zeit angehören wie die kürzung der langen vokale, von 
deren alter im zusammenhang mit der synkope die rede war und 
die auch jünger als die apokope sein muss (vgl. lcjnä <  leipä). Von 
den übrigen kriterien sind die kürzung der langen vokale vor h 
(itohi <  *tohi), der schwund des mitlauts -i (kuk <  * kukkéi) und die 
ältere schicht der palatalisation (pufii <C päsi) zu nennen, die alle
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altere erscheinungen sind ais die apokope. Sie könnten uus über- 
haupt nicht den frühesten grenzpuukt fiir die zu suchende chrono- 
logie liefern, aber glücklicbervveise liat man ortsnamen aus dem 13, 
jahrhundert, wo der auslautsvokal bisweilen noch erhalten, obwohl 
in den meisten fällen doch geschwunden ist, weshalb die zu behan- 
delnde erscheinung ungefähr in die genaunte periode zu verlegen ist.

V o k a l k o n t r a k t i o n e n .

a. Kontraktion und kürzung zweier gleichartigen vokale.

In der geschiclite der konsonanten wurde dargestellt, wie die 
anzunehmenden intervokalischen spiranten y und ð nach dem vokal 
der unbetonten silbe ausgefallen sind. Die notwendige folge ist eine 
kontraktion der vokale der zweiten und dritten silbe gewesen. 
Sind die vokale gleichartig gewesen, so ist eiu langer vokal ent- 
standen, der aber später einer kürzung unterworfen worden ist. 
Derselbe prozess hat sich auch nach dem schwund des intervoka­
lischen h vollzogen, obwohl die vokale — wenigstens in zweiter 
und dritter silbe — vor dem schwund des h erst durch assimilation 
gleichartig geworden sind (vgl. oben s. 181). Beispiele: vaja  
«  va ja  <L *vajaya) ’nötig’, kör a «  *коѵй <  *knvada) ’den harten’, 
ива  ’die bohne’, massa «  *mustaða) ’den schwarzen’, ieâ ’das alter’, 
tappa (•< *tappciâak) ’töten’, iältä ’lassen’, cjftä ’sich niederlegen’, 
afván  «  arvan <  * arvad an) ’ich meine’, õppås ’er würde lernen’, 
kelräjä  ’spinnerin’, tačväš ( <  taivasta <( taivahasta <C *taivahgsta) 
’vom himmel’, tuhka «  tuhkahan) ’iu die asche’, suäma «  sama­
han) ’bekommen’, kašse « kasien <( *kastey$n) ’des taues’, lesl.e 
(<( *leskeðen) ’der witwen’, kerveš «  *lcirvehestä) ’von der axt’, 
mile «  *melehen) ’ins gedächtnis’, näkko «  *näkohon) ’ins gesicht’, 
kõstu ’in den magen’, iu tli «  iülühün) ’in den streit’, каШп (<ž kalli- 
hit) ’die teuern’, alli «  *hallihin) ’ins graue’, testi « tehtihin) ’es 
wurde gemacht’.

Das altér der kontraktion hängt natürlich von dem alter des 
spirantenschwundes ab, und man kann voraussetzen, dass es also 
zwei schichten (nach h j>  O und nach y, ð 0) von langen vokalen



— 189 —

gegeben hat, welche beide sich erst nacb oder während der syukope 
verkürzt habén. Da im 17. jahrhundert lange vokale nicht 
mehr vorkommen, hat ihr lebensalter (wenigstens von dem jahre 
1200 an) höchstens bis an den anfaug des 17. jahrhunderts gereicht.

b. Kontraktion und kürzung zweier verschiedenartigen vokale.

Wenn zwei verschiedenartige vokale zusammengestossen sind, 
ist zweierlei zu beobachten: bald scheint der erste, bald der zweite 
vokal die vorherrschende stellung in der verbindung eingenommen 
zu habén, und danach hat sich die spätere entwicklung gerichtet. 
lm ersteren fali hat sich diese entwicklung allém anschein nach 
folgendermassen gestaltet:

o-a o$ >  o >  o >  u (unter umständen >  o); z, b. aakku 
«  aukko <( aukko <C aukkoa *aukkoöa) ’das loch’, põimi ’đen acker’, 
kačvo «  kajvo <  kaivoa <( *kaivoða) ’den brunnen’, rosto ’das gras’, 
ioholo «  Hohloða) ’das horninnere’, kalsu «  *kalso <  katsõ <  katsoa 
<  *katsoðak) ’versuchen’, usto «  *huhtoðak) ’sphlen’.

u-a >  ua >  n >  ti (unter umstäuden >  o); z, b. Іайіи « laulu 
<( laulua <  Чаиіида) ’das lied’, таай «  *makuða) ’den geschmack’, 
[ültő «  kulta <( *mttuóa) ’das gespräch’, aakku (<? kaakku hauk­
kua <C *haakkuóak) ’bellen’, vifjeo (<? vifjeu <! *vir/kuõalc) ’winseln’.

f-a >  $a 1, resp. e-ä >  ea, ]> e e; z. b. kufee (<[*kurk$óa) 
’den storch’, sõrme ’den finger’, tüšte «  täide <  tähte <! *tähteðä) 
’den stern’, lõppe ( <  *lopp(őak) ’sterben’, küpse ’backen’, aine 
«  *haikcða) ’krank’, pime ’dunkel’, sifGeíle ’dem schlanken’.

ü-ä >  iiğ u >  ii )> i ; z. b. mäHni «  *märimi <ž m äntüa  <  
*müntüőü) ’die kiefer’, siirjei ’das bett’, leppi « Heppüődk) ’sich 
versöhnen’.

*•<* >  ia, resp. i-ä >  ia ,]>  i >  i\ z. b. kotti «  *lcottiðá) ’deu 
sack’, riilti « *rättidä) ’das tuch’, õppi « *oppiðak) ’erlernen’, 
puhki ’abwischen’, lapsi «  *lapsiða) ’kiuder’, kuäši «  *kansiða)

1 Das altér des übergangs von fi ]:> e im vergleich mit den tlbri- 
gen in dieser reihe angesetzten verschiebungen ist nicht sicher zu er- 
mitteln.
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’deckel’, seppi ’schmiede’, äfoi ’ochsen’, naisi «  *naisiða) ’weiber’; 
so auch siimlajsi «  *sõmalaisiða) 'finnen', reBäselckeisi ’kleine fiichse’, 
ilstlåjsi ’ebenfalls’.

Die angesetzte entwicklung wird, ausser durch theoretische 
erwäguugeu, durch die entsprechenden formen anderer sprachen 
bestätigt (siehe KodYok. s. 192 und 193). Über das nebeneinander 
von u ~  o der u- und o-stämme siehe die geschichte der genaunten 
vokale.

Von dieser entwicklung können auch solche fälle nicht getrennt 
werden, wo vor dem spiranten ä ein diphthong auf -i gestanden 
hat; der diphthong hat nämlich, wie man aus den formen selbst 
schliessen mnss, seinen mitlaut schon vor dem schwund des spiran­
ten verloren. Beisp. ialii «  talo <  *talo <  * taloa <  *taloda <( 
*taloiða) ’das gesinde’, im'o ’die gier’, la dc f: e «  *Ісиккё <  *киккода 
<  *кикк$іда) 'den hahn’, kisko «  *kiskodak, <  *kiskoiäak) ’ziehen’, 
lõjkku ’scheren’, Uhku ’spalten’.

Yön besonderem interesse ist hier der parti ti v des plurals der 
a-stämme, z. b, laiiou (<ž 'Hauno *laidoða <? Hautoiöu) ’bretter’, 
kalu ’fische’, villo (: villan) 'wolle’, vöhu  «  *v§lkojða) ’schulđen’, 
sõpru ’freunde’, mune (wahrscheinlich <C *т ищ іда\ vgl. wot. тищЦа) 
’eier’, Lohne ’frösche’, ofie ’kuechte’; dagegen počai « poiki <  poi­
kia <  *poikiâa) ’söhne’, kočri ‘hunde’, õml «  *omiåä) ’eigene’.

Dieselbe entwicklung möchte man auch im part. pl. der o-, 
u- und м-stämme wiederfinden, es heisst aber võrkka (: võvgud <ž 
*v$rkot) ’netze’, ačra ’ruder’, rohå (: rohÕD) ’gräser’, ahaja  (: ahiiin) 
’öfen’, linna (: linniin) ’vögel’, tikka ’holzsplitter’, iäreä (*iärkiXiðä) 
’schemel’ usw. Von belang ist, dass die zu erwartenđe entwicklung 
võrkku «  *v$rkkoða <( *verkkoiða). ačro. linvo «  *lintuða <ž *lin- 
tujða) etc. ergeben hätte, alsó formen, die bereits nach dem schwund 
des điphthongmitlauts mit dem part. des s i n g u l a r e  ganz zusam- 
mengefallen wären. Schon dieser sachbestand lässt vermutén, dass 
man bei der pluralbildung nach der a n a l o g i e  gegriffen hat. Ausser 
den angeführten fällen ist das a, ä nur im part. pl. der г-stämme 
zu finden, z. b. aha  (urf. *hallida) ’graue’, suqńa (: suqńi) 'schlitten’, 
voklca (: vohki) ’spinnräđer’, die fragliche analogie kann aber kaum 
von diesen ausgegangen sein. Auch in den i-stämftien ist ja die
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endung -a, -ä im part. plur, nicht durch eine regelmässige ent- 
wicklung entstanden: man würde *alli, *suäńi, *vokki erwarten, 
und da die beiden numeri auch diesmal lautlich zusammengefallen 
wären, ist eine analogiewirkung ebenso nötig gewesen wie im vorigen 
fail, um durch eine andere lautgestalt die spezielle funktion des 
plurals anzugeben. Soweit man diese wichtigen verhältnisse in der 
untersuchung eines spezialdialekts auseinandersetzen kann und darf, 
scheint wolil der fragliche ausgang zunächst den o- (eigentlich of-) 
stämmen angehört zu haben und aus sehr frühen zeiten ererbt zu 
sein. Vgl. KodVok. s. 199, 200.

Danu haben wir eine menge von formengruppen, wo der 
z w e i t e  vokal der verbindung dominierend geworden i s t 1. Voran- 
zustellen ist der g e n i t i v  des  p l ura l s ,  wo uach dem echten koda­
ferschen sprachgebrauch bei allén stämmen ein e auftritt. Von dem 
genitiv ist sehr gewöhnlich die ganze pluralbildung ausgegangen. 
Beisp.: ialee (<(*falkaő$n) ’der füsse’, lak ne 'der bretter', kohnelle 
« *konnað$ll$n) ’den fröschen’, ärne « *härkäðen) 'der ochsen’, 
lehemeeä 'mit den kiihen’, lepp éh « Heppäðestä) ’von erlen’, ацкке 
«  *aukloäen) 'der löcher’, Pilkč-põlae mä ni (ortsname, <  *pitkâðen 
pftŧoðfn), ѵогккёгі 'in den netzen’, iidteeä 'mit den gesprächen’, pjppe 
'der pfeifen’, ilma lippeltä ’ohne fahnen’, rälte sisen «  *rättiðeń) 
'in lumpeu’, suäńenä 'mit schlitten’, sirppéll 'von sicheln’, färee 
« *färh'áðen) ’der schemel’. — Inbezug auf die als urfinnisch 
rekonstruierten formen kann wohl hervorgehoben werden, dass das 
kennzeichen i der übrigen pluralkasus teilweise auch im genitiv 
angetroffen worden ist (z. b. p elto föm )• da aber der schwund des 
mitlauts frtiher als der des ő erscheiut, kann dieser umstaud hier

1 D ie eben behandelten a-, d-fälle des part. pl. können, wie mán 
auf den ersten blick glauben wtirde, nicht zu diesen gruppén gezählt 
werden: im vergleich mit *härktöä ]> ärei odor *Hntuda >  lińnu wiiro 
ja eine entwicklung *rättiðä >  vältä oder * lintu ida >  *lintuða ]> 
Unna gar nicht möglich. Ausserdem werden wir bemerken, dass in 
den fallen, wo der zweite vokal lautgesetzlich in die dominierende 
stellung geraten ist, das wort überhaupt nicht auf einen kurzen vokal 
ausgelautet hat.
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in keinem fali von bedeutung sein. In den e-stämmen ist der stamm- 
konsonant ausserdem niemals palatalisiert : sõrme «  *sorm$ðen) ’der 
finger’, suhe  (: sulen) ’der fedem’, leske ’der witwen’, sodass auch 
der sonstige genitiv wahrscheinlich regelmässig ohne -i ererbt ist.

Von dem genit. plur. sind lautlich nicht zu trennen d ie  for-  
men des  II.  i n f i n i t i v s ,  z. b. paissm  « * paistadфіпа) ’bratend’, 
kasvin  ’herauswachsend’, van n m  ’schwörend’, išsen (<( *istuðehna) 
’sitzend’, ašsin  ’tretenđ’, miitjeen «  *mätjkäðehnä) ’spielend’, ropsen 
’hechelnd’. Man sagt allerđings auch (ta suri) üso  ’(er starb) sitzend’, 
eine form, die ais rudiment eines instruktivs gelten und eine regel- 
mässige entwicklung *istuðen >  üso  darstellen könnte, die aber 
wahrscheinlicher zu *istuða (vgl. suom. i s t u  al la)  rekonstruiert 
werden muss l. — Dagegen ist in der deklination der n o m i n a l e n  
f o r me n  des  II.  p a r t i z i p s :  surnüh (pro *surneš; •< *surnuð$ksi) 
’tot’, iünulle (pro *iünelle) ’dem betrunkenen’ die analogie im spiel 
gewesen (am gewöhnlichsten surnüo olekkusse, ifin im inimeselle).

Dann nehmen wir die verbindungen mit i ais zweitem vokal 
vor, und dabei haben wir es nur mit einer gruppe, niit der p iu  ra i - 
b i l d u n g  der  n o m i n a  c o n t r a c t a ,  zu tun. Beisp. raitio ~  raitio 
« *rattahita) ’räder’, väreille «  *varkahillen) ’den dieben’, värin 
’in den fremden’, pustin  « *puhtahita) ’reine’, rilckitteeä ’mit den 
reichen’, teinin ’pfähle’, vehnille «  *venehillen) ’den booten’, käfmio  
’flinke’, unin  ’in gebäuden’, tefville ’den gesunden’, lcareio «  *kor- 
keðitá) ’hohe’, kaŋeio ’kiihne’. — Bekanntlich iverden im part. pl. 
im estN reine diphthonge angetroffen: raltaip, vareaio usw. (doch 
gewöhnlich rattadele, varastest usw.). Auf diesen stand lassen sich 
aber wahrscheinlich unsere formen gerade nicht zuriickfiihren, denn 
sonst wiirden uns wohl ähnliche diphthonge noch heute auch im 
kodaferschen dialekt (und estS) vorliegen.

Wir beeilen uns von den i n t r a n s i t i v e n  v e r b e n  auf  -u, 
-o und -i «  Ü) zu sprechen, wo sich ebenso eine kontraktion in 
der zweiten silbe erschliessen lässt. Z. b. valeuma  ’herabsinken’,

1 D iese wahrscheinlichkeit ist zur gewissheit erhoben worden, 
nachdem ich im ostwotischen die konstruktion т щ  liihsâ issua  ’ich 
melke sitzend’ aufgezeichnet habe.
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lahkun ’ich scheide mich’, Тсаівита ’sich senken’, (lA iem jń) sSrmi 
’(die kuh) milcht nicht’, ustonun ’es ist abgespiilt worden’ (vgl. aber 
uStnÖD ’er hat gespült’), öieuvao ’sie strecken sich’, selein ’es klärt 
sich a u f, veltimä ’von wasser durchzogen werden’. — Wie im kon- 
sonantismus dargelegt, котшеп in dieser gruppe der schwund des 
d und <) und lautfolgen wie a-u, $-u, ä-ii in betracht (z. b. valeuma 
<  *valka-uma-, ustonun <  *huhto-unut, seloin <? *selke-iipi), obwohl 
die geschichte in allén einzelfällen unklar ist. Augenscheinlich hat 
auch die analogie eine menge verba anderer herkunft mitgezogen, 
gleieh wie der unsynkopierte vokal aller o-, u-, ü-, i-stämme im 
estN aus der analogiewirkung der in frage stehenden verbkategorie 
zu erklüren ist.

Als ganz parallel mit der zuletzt angeführten kategorie sind 
die a b s t r a k t e n  s u b s t a n t i v a  auf  -us, -os und -is zu betrachten. 
Die verbindungen a-u, c-u, i-u, ii-ii, c-ii sind ohue zweifel in fällen 
vorhanden wie vareüs «  *varka-us) ’diebstahl’, kafnüs «  *kaipa-us) 
’klage’, alianus «  *ahn$-us) ’habsucht’, ólom  «  *oik$-us) ’recht’, 
vahüs  ( <  * vall f-us) ’erhelluug’, kõfeus ’höhe’, l allus ’teuerkeit’, 
karmus «  *kärme-üs) ’flinkheit’, tervis «  terviís <  *terve-iis) ’gesund- 
heit’. Durch eine alte kontraktion sind wahrscheinlich auch die 
wörter entstanden, wo die derivationsendung unmittelbar an den 
stammvokal getreten ist, z. b. al/ms (vgl. a h : aiva) ’schlechtigkeit’, 
tarkiuseeä ’mit weisheit’, kureks ’traurigkeit’, surus (vgl. s á r : ьцгё) 
’grösse’, lolliis ’tollheit’, külmus «  *külmä-üs) ’kälte’.

Wenn wir nun die gruppén, wo die entwicklung zur domi- 
nierenden stellung des e r s t e r e n  vokals geführt hat, mit den letzt- 
angefiihrten vergleichen, wo das kraftverhältnis der nebeneinander 
geratenen vokale ein umgekehrtes ist, so scheint sich zwischen 
beiden ein wesentlicher unterschied entdecken zu lassen. In dem 
ersteren fali hat der letzte vokal im w o r t a u s l a u t  gestanden 
(laiilu <  Hauluda, küree, ärei u. a.) oder auf denselben ist höch- 
stens ein -k gefolgt (айкки <  *haukkuäak, lepyn, p  hki), sodass der 
zweite vokal d r u c k l o s  genug gewesen ist, um dem ersteren kom- 
ponenten assimiliert zu werden. Anders in fällen wie toimelle 
(<< *k(muaäellen), paiss&n (<?*paistaå§hna), varaiš «  varkahiksi).
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ѵаівйв (<(*valka-upi), öleid ( <  *oikeåufta) ’. Hier hat der auf den 
zweiten vokal fallende n e b e n d r u c k  volles gewicht gewonnen, und 
ohne zweifel ist es gerade dieser faktor, dem der vokal seine heu- 
tige dominierende stellung verdankt. Ob in solchen formen ein 
durch regressive assimilation entstandener langer vokal als zwi- 
schenstufe anzusetzen ist, wie sich das z. b. im suomischen in einigen 
entsprechenden fällen konstatieren lässt ( s a a n e e n a  <  *sånuð$na, 
k o r j u u t t a a  <  *koria-utta- u. a.), ist nicht klar auszumachen. 
Wenn keine kontraktion vorauszusetzen wäre, hätten wir es hier 
mit reinen synkopefällen zu tun.

lm lichte dieser druckverhältnisse versteht sich die entwick- 
lung in einigen schliesslich anzuführenden e i n z e l w ö r t e r n :

loná «  lõunat oder Чоипак) ’stiden, mittag’, gén. sg. lõime 
« Чоцпадеп, Чоипау§гі), transi, sg. löknék, abess. sg. htyneitä 
usw. In anbetracht der angeftihrten a-e-gruppen bedarf die dekli- 
nation dieses wortes keiner weiteren erklärung.

õ s t a õ s t u  ’abend’. Wenn man gewohnheitsmässig von dem 
urf. *fhtayo- ausgeht, wtirde das u zunächst formen wie ős tűk, ostüU, 
östulle, őstÜD (part. sg.) usw. angehören, wo das gewicht des neben- 
drucks auf den letzten vokal gefallen ist (vielleicht hat der gén. sg. 
*ghtayon die vorbedingungen zu derselben entwicklung gehabt). 
õsta würde dagegen im nőm. sg. (*$htay<>) zu erwarten sein (ostatte, 
õståh usw. analóg). Möglicherweise hat mán aber schon zwei ver- 
schiedene urf. formen vorauszusetzen.

mõlsa ’landgut’, gén. sg. mõisa, part. sg. und nőm. pl. mõlsäD, 
iness. sg. möísan usw. Im urf. wahrscheinlich *moisi-a-. Dialek- 
tisch im est. mõlsi — alsó ein verhältnis wie oben bei östu ~  ősta. 
Ja in Allentaken habe ich sogar einen wechsel: nőm. sg. mõlsi, 
gén. sg. mõisa (möfsas, mõhust etc.) aufgezeichnet, und dasselbe 
verhältnis gibt bereits J o h . H o r n u n g  in seiner estnischen gramma-

1 Allerdings gibt es zwei gruppén, wo der zweito vokal in der 
auslautssilbe steht: kohne (<f *konnaőtm) und õhus (<? *oik§ðuš), doch 
andere kasusforinen sind daneben mit dem nebenton auf e und u  vor- 
gekommen. Ausserdem sind diese beiden formen auch sonst nicht 
gerade denselben bedingungen ausgesetzt gewesen wie die mit assimi- 
liertem auslautsvokal. Vgl. KodVok. s. 205.
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tik vöm jahre 1623 an i, sodass auch unsere theoretische annahme 
von der entstehung des wechsels õsta ~  õštu eine bekräftigung findet.

vainu  resp. (in Ranna) vaino ’weide, rasenplatz’, gen. sg. 
vafnu (vaino), adess. sg. vainiil (valnõl) usw. Gegentiber dem in 
volksliedern vorkommenden valniu und suom. v a i n i o  wäre auch 
hier eine schwankung *vaini vainu zu erwarten, wo die erstere 
form ehemals zunächst dem nom. sg. zugehört hätte; die letztere, 
die wie ðstu und mõisa zu erklären ist, wäre demgemäss durch das 
ganze paradigma verallgemeinert worden.

po feu  ’hölle’, gen. sg. pðreu, iness. sg. рогвйп, elat. sg. põreiiš 
usw. Überall im estnischen zeigt sich die zweite silbe auch in 
diesem wort kontrahiert. Die frtihere lautgestalt des wortes ist 
nicht klar. Ais zweiten vokal möchte man jedenfalls o resp. u 
ansetzen.

b. D i e  d i p h t h o n g e .

In unbetonter silbe.

Der mitlaut ist immer geschwunden:
oi. >  o >  u  (unter umständen2 >  o); z. b. talt'i ’gesinde’, käed 

’kuckuck’, valus «  valoisa) ’hell’, tulos ’vorteilhaft’, pifttto ’kopflos’, 
sieo «  *sikoiða) ’schweiue’, lõgeun «  *Ці1с!:оіп) ’ich schere’, ialul- 
tama ’spazieren’, ilotsama ’sich freuen’, arfmiu «  ammoin) ’längst’, 

2 >ahu ’verkehrt’.
u i a (unter umständen2 > o ) ;  z. b. maeus (•< makuisa) 

’wohlschmeckend’, külos ’beriihmt’, sí (sueone ’dergleichen’), ühe pwo- 
seD ’von gleicher länge’.

ai, ä\\]>a, ä; z. b. sualane ’salzig’, tõrvaseu ’die teerigen’, 
rähmäne ’eiterig’, näliäne ’hungrig’, renäsin ’fiichse’, süliäsin ’ich spie’.

1 Grammatica Estlionica s. 57. Ein exemplar dieses seltenen 
werkes befindeŧ sich in der bibliothek der „Gelehrten Estnischen Ge- 
sellschaft" zu Dorpat. Eine kopie von demselben (von Dr. H e i k k i  
O j a n s u u  geschrieben) ist in der universitätsbibliothek in Helsinki zu 
finden.

2 Siehe die geschichte des o und u.
13
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Ú., еІ >  ei z- b. kukké ’des hahns’, loe;néo ’die schwäne’, paŋ- 
вева «  *paŋg?i- l) ’mit dem eimer’, mune ’eier’ (part. pl.), ёоё ’der 
muhme’.

Wie in der geschichte der part. plur.-formen erörtert, muss der 
schwund des diphthongmitlauts ä l t e r  sein als der des spiranten. 
Das ergibt sich auch aus einer forrni wie vainio. estN voinein «  val­
keita <( *valkedita) : der urspr. diphthong hatte schon den mitlaut 
verioren, als der kontrahierte entstand, denn sonst würde — wenn 
wir von dem hier leicht denkbaren hereinspielen der analogie absehen 
können — der letztere dem ersteren ähnlich lauten. Und sogar 
für den schwund des h ist das chronologische verhältnis dasselbe: 
varoin, estN vafnain «  varkaita <( *varkahita), nicht *vafeän. Von 
belang sind hier auch illat, plur.-formen wie kõrvu, ialeu  «  *iaho  
<  *ialkohon <  *jjalkohen <  *ialkoih§n): der schwund des mitlauts 
muss auch demgemäss älter als der des h, folglich auch älter als 
die assimilation des e ($) se in 2.

Auch von chronologischem interesse ist, dass der diphthong- 
sonant bisweilen an der vokalapokope und -synkope teilgenommen 
hat, z. b. kuk  «  *kukk$i) ’hahn’, pafje ’eimer’, kyisiin «  külujsat) 
’die bertihmten’, vilne «  villainen) ’wollen', was auch mit dem eben 
festgestellten alter des mitlautschwundes gut iibereinstimmt. Doch 
am gewöhnlichsten heisst es sualane «  *sölainen), kullane, kollane, 
vimäsen usw., was lediglich darauf beruht, dass die silbenschlies- 
sende wirkung des diphthongs in solchen fällen den vokalabfall 
nicht hat eintreten lassen3.

Erwähnenswert ist schliesslich, dass in den i mp e r f e k t f o r -  
men der a-, o-, u- und м-stämme, wo man die regelmässigen fort-

1 Vgl. S e t ä l ä , FU F XII, 1 - 2 ,  s. 189, anm. 1.
2 W äre die reihenfolge des schwundes des -i und h  eine ent-

gegengesetzte, so würde uns wahrscheinlich (*ialkot-en laihojen > )  
*гаІвіе vorliegen. Könnte man die assimilation e ~̂ > o nicht vor dem 
schwund des h ansetzen, so hatte, nach dem, was wir oben über die 
kontraktionen gelernt haben, die entwicklung z. b. von *taivah$sta zu 
'Hajvfs geführt (so auch *lalee pro iaíeu, vgl. gen. pl. laine <? ialkaäfn).

3 Beispiele für den auslautenden vokal sind nicht vorhanden;
möglicherweise jedoch kiriä (<? *kir]oi) 'bunt’.
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setzungen der betreffenden diphthonge wiederfinden möchte, inimer ein 
i (resp. schwund) auftritt: närin  ’ich lachte’, lätima ’wir sangen’, 
alin ano ’er gab’, iael ’er teilte’, p u ń i  (: punon) ’er flocht’, lohin
’sie luden auf’, išsima ’wir sassen’, lep ’er versöhnte sich’ usw.
Dies scheint auf einer altén analogie lautgesetzlicher formen: kuđn. 
õtiD, peitim ä , omiin usw. zu beruhen. Über die interessante imper- 
fektbildung salli (*satoih$n), Luksi (*kustuih$n), poisi usw. siehe
KodVok. s. 181 —183.

In betonter silbe.

In dieser stellung gestaltet sich die vertretung komplizierter 
als in der vorigen. Auf den ersten blick scheint allerdings auch 
jetzt der schwund des mitlauts die regei zu sein: sümlane «  *sö- 
malajjnen) ’finne’, eriläsen ’die wespen’, lälläsele ’dem letten’, pia  óik- 
keseš ’von dem feinen’, önneítuite ’der ungliicklichen’, pőhiaítulte
’der grundlosen’ usw. Wenn aber der vokal der folgenden silbe 
durch kontraktion entstanden ist, tritt der diphthong in vollkom- 
mener gesta lt1 auf: sümlaisi (<( *somalaisl <ž*somalai.siða) ’finnen’ 
(part. pl.), aruloaisi ’seltene’, inimeisi ’menschen’, vainlaisi ’feinde’, 
kuHlaisi (: Jcuiilane) ’ameisen’, kahekkeisi (<:ž*-keisiðä?) ’zu zweien’, 
üsttäfsi ’zugleich’, esimäisi kaõinri ’ins erste zimmer’, iaeumaisi ’ins 
hinterste’ 2. Da die nomina auf -use- <  -ukse- (auch die abstrakten 
substantiva, die urspr. nicht zu dieser gruppe gehören, mitgerechnet) 
in so vielen formen mit den angeführten zusammenfallen (vgl. arul- 
nase, mõešsaituse. -seš, -seti, -sei) u. a.), ist auch der part. pl. und 
illat. sg. der ersteren analogisch in die fragliche kategorie über-

1 Ob er gerada dem verstärkten diphthong der ersten silbe gleich- 
zustellen ist, wie ich es in KodVok. nach dem gehörseindruck bezeich- 
net habe, ist leider nicht möglich gewesen endgültig festzustellen.

2 D ie einschlägigen illativformen wlirden lautlich nur den plnral 
weiterführen, aber es dürfte eine mischung mit dem singular (*esimä]se, 
Haeumaise ete.) stattgefunden haben. —  Übrigens habe ich einmal allat. 
pl. taeumaisile aufgezeichnet, diese vertretung ist aber so vereinzelt, 
dass die form vielleicht eine analogiebildung nach dem part. pl. ist; 
gewöhnlicher jedenfalls taeumašsele.



198 -

gefiihrt worden: õfienm isi ’beschäftigungen’, pahan imisi ’ärgernisse’, 
mõgšsaituisi (urf. *-luksiåa) ’rätsel’, агглфі ’krankheiten’, raskm si 
’schwierigkeiten’, (suri) vanavuisi ’(er starb) vor alter’, (aši iäčn) 
unevuisi ’(die sache bleibt) in vergessenheit’, kassuituisi (: kassuitus) 
’in die brühe’. — Auf kontrahierten vokal lauten wahrscheinlich 
auch die adverbien lcälahkufita « *kaylakhiittah$n ?) ’sich gegen- 
seitig umhalsend’, perälckuftta ’nacheinanđer’, pigläfckufita ’aufeinan- 
der’ usw. aus.

Besonders zu nennen sind die diminutiva: luamaTckefsi (: Іщ - 
makkene, -kese, -kesele, -keseń) ’tierchen’, talleTckeisi ’junge lämmer’, 
piäńitckeisi ’feine’ usw. Der sonant ist von a. ä herzuleiteu, vgl. 
set. sükkane ’miindlein’, ülafckäne ’junger ehemaun’, vet'elckäize ’brh- 
derchen’ (part. ph), suom. k a u n o k a i n e n  u. a.

Viel schwerer ist darzutun, inwiefern der part. pl. der mit -line, 
-mine (-lise, -mise) abgeleiteten nomina sowie die adverbien auf 
-misi, die mit der zu behaudelnden vertretung parallel erscheinen, 
der geschichte der diphthonge angehört. Beisp.: pu lm alisi1 ’hoch- 
zeitsgäste’, ehälisi (: ehäliseń) ’nachtschwärmer’, sarvilist (: sarviline) 
’höllengeister’, lülisi «  *lõyol-) ’heuaufnehmer’, laülmisi ia lueemisi 
’gesang- und lesestiicke’, jostomisi ’zufällig’, pilkäm isi ’langsam’. 
In anbetracht der dialektischen (Kpl.) formen pulmalene, kiriíckolesi, 
pitkämesi (bei den set. sogar kivileize ’miihlgäste’) diirfte sich in 
einem teil solcher beispiele ein derivat *-lain$n (: -lafse-), -Iäinen 
(: -läise-), -maisi-, -mäisi- wiederspiegeln. Ein dialektischer wechsel 
alumane ~  alumine, keskmäne ~  keskmine und sogar veneläne ~  
veHnäline ist ja ausserdem gewöhnlich. Aber anderenteils miissen 
diphthongische wörter miŧ denen auf -ineri (: -ise-). -minen (: -mise-) 
zusammengemischt sein: das i in sarvilist und besonders in laulmisi, 
lueemisi kann durch regelmässige lautentwicklung nicht erklärt 
werden.

1 Inbezug auf die qualität des i sei bemerkt, dass ich es in Hall. 
beinahe als diphthong ei aufgezeichnet habe. Auch anderswo scheint 
der vokal. besonders sein anfangsteil, recht niedrig artikuliert zu werden, 
und wesentlich dadurch dürfte er sich von dem überlangen \  der ersten 
silbe unterscheiden.



-  199 -

E ntstehung und en tw ick lu n g  der sch w a-vokale.

In der geschichte des h haben wir bereits im vorbeigehen 
gesehen, dass zwischen h und einem stimmhaften konsonanten auf 
der grenze der ersten und zweiten silbe ein vokal entstanden ist, 
der, jedoch nur auf die starke stufe beschränkt, heutzutage als 
vollkommeu silbenbildender vokal gilt. Beisp.: mahal (: mahläš) 
’birkensaft’, kihilama (: kihlaítuD) ’sich verloben’, ihina «  *hihnaőa) 
’den ledernen gurt’, pahan (.pahna) ’zertretenes stroh’, kahamus 
’schauder’, võhõmma «  *võhmima-) ’priigeln’, rohomnus (: rohmlu) 
’er hat schvver gearbeitet’, uhumer ’hölzerner mörser’, lehemeeä 
’mit kiihen’, ühum  «  hühmä) ’schneebrei’, kuhuja  ’in den haufen’, 
vakavalle ’dem volk’, õhov ’sterke’, sähäväs (: sähväita) ’es blitzt’.

In den fälleu, wo h +  stimmhafter konsonant in den wort- 
und silbenauslaut geraten sind, versteht sich die in rede stehende 
erscheinung recht leicht: ein Ichm, m ahl oder rohmnÜD. wo der 
konsonant als silbengipfel, sonant fungiert, kann er sich in die phone- 
tischen bedinguugen der sprache nicht gut fügen, weshalb in den 
meisten dialekten eine stimmreduktion: leha. ma7u, гокмпйп, biswei- 
len auch wie in unserem dialekt eine schwabildung (set. tahhn, tu- 
henmene; immer ? resp. e, also nicht gerade wie im kod.) statt- 
gefunden hat. Was das schwa in der stellung lehemä, mahala 
anbetrifft, wo es im estnischen ausserhalb Kodafers nicht begegnet, 
scheint die erscheinung in einer teilweisen regressiven assimilation 
zu bestehen, die das lange h in seinem schlussteil stimmhaft gemacht 
und damit allmählich einen neuen silbengipfel hervorgerufen hat. 
Das h der schwachen stufe ist zu kurz gewesen, um an quantität ein- 
zubtissen, und ausserdem dürfte auch, bei diesen längenverhältnissen, 
der übergang zwischen der ersten und zweiten silbe in der starken 
stufe hier nicht so fest und unmittelbar gewesen sein wie in der 
schwachen.

Wir haben noch eine andere schwa-erscheinung zu erwähnen 
und zwar diejenige, die sich zwischen tr und p r  wahrnehmen lässt; 
z. b. altér « a t r a )  ’pflug’, pultér ’brei’, põlter (põura) ’hirsch’, 
teltér ’birkhahn’, söppér ’freund’. Wie ersichtlich, handelt es sich 
bei dieser schwa-bildung im grunđe um dieselben bedingungen wie
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oben bei einein lehem: nach dem ausfall des vokals ist das r nach 
dem stimmlosen klusil träger des silbensonanten geblieben, was aber 
einen zwischenvokal — auch in den meisten iibrigen dialekten, doch 
zwischen e, f, i, i und sogar u  schwankend — hervorrufen musste. 
Bisweilen ist jedoch im estnischen auch diesmal eine stimmreduktion 
eingetreten: id rt. tein usw. In den verbindungen tv, sv, sn, sm, wo 
in estnischen mundarten ebenso zwischenvokale vorkommen, hat 
man dieselben diesmal auch im kodaferschen dialekt durch stimm­
reduktion vermieden, sodass die beiden konsonauten mit dem so- 
nanten zu einer silbe (lalv, rnsr, Jcäss, osu) verschmolzen sind.



Ubersicht
über die ste llung  des dialekts und die chron olog ie  

der veränderungen.

Unter den punkten, die zum schluss einen konzentrierenden 
rtickblick erheischen wiirden, mtissen wir uns darauf beschränken 
das wichtigste inbezug auf die im titelkopf genannten verhältnisse 
katalogisierend anzuführen.

N o r d e s t n i s c h e  z i i ge .

a. Im konsonantismus.

1. Die intervokalischen konsonanten sind nach kurzer erster 
silbe ausser vor geschwundenem h ungeminiert geblieben: tuoa 
« *tupaða), lum m a  (estS luppama), paim (part. sg.), kalä (estS 
kalla), mürämä  (estS mu f  rämä), iumäl (estS iurfimal), ilos (estS 
illbs) usw.

2. tk nach hauptdruck ist erhalten: sõlkma : sõtku, kalk : katku, 
ükm a : itke usw. (75, 79—80).

3. ks nach hauptdruck sowie ps  sind erhalten: maksa : maksä, 
ifik sm a : iuaksen, laps : lapse usw. (84—88, 89).

4. Das auslautende k  ist spurlos geschwunden: .tule, kasse, 
esln vöitä usw. Ebenso jedoch auch weit im estS (91—96).

5. Das auslautende t ist als media weitergeführt: metsän (estS 
mõtsal), kõreemän, siinnän usw. (96—97).

6. Die vertretung des ly und ry als li, ri: väliä  (: näh), 
äijän  (estS M m 5) usw. (103).
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7. Auch die urspr. verbindung von palatal -f- dental tritt (in 
schwacher stufe) ais h auf: kohan, kaheksa, tehâ (vgl. estS Jcaitešsa, 
teitä’, aber z. b. lehe \leht) (110—111).

8. Im komparatív (resp. superlativ) ist der labial nach m  
immer geschwunden: syrhn, sureman, ѵапёт, ilosamaD, когеет  
usw. (113—114).

9. Der dental erscheint bei kurzer erster silbe in fällen wie 
(р іт ё :) pimenän, kanénak, lasina, keväne, IcalaDe, sinuna usw. (119).

10.2 Die verbindung yf, : lii zeigt immer nur die vokalische 
stufe: maffäs : mauän. la l: lapa  usw. (124, 127).

11. Der dental in tn  (: ön) erscheint assimiliert: liim a  (estS 
Цпа), võ n : võnnäi) (125; hiermit eine ergänzung auf s. 127).

12. h im an- und auslaut ist geschwunden (wie allerdings 
weithin auch im estS): arjeän, orlc, Uine, щ п ё , регё usw. (130, 139).

13. h nach n, l, r  ist geschwunden: vana, sulane, karu 
usvv. (134).

14. Auslautendes n  in der ersten person sing. der verba ist 
erhalten: suän, tiilen, parannan usw. (144).

15. i nach konsonant ist in weitem umfang erhalten: kar iän, 
velien. asian usw. (155).

b. Im vokalismus.

1. ä und a treten diphthongiert auf: muq, piq, suär : siiareD, 
siaDä, suutta usw. (173).

2. ii >  i sowohl im diphthongmitlaut wie als sonant der un- 
betonten silbe: näyttä, käimä, kiisin, tülitsämä usw. (177— 178, 183).

S i i d e s t n i s c h e  z i i ge .

a. Im konsonantismus.

1. Analogisches vorkommen des n in imperfektformen wie 
läh , nähv, ші) usw. Besonders in stidlichen mundarten diirften 
auch analogische illat.-formen miine, tü h e  usw. vorkommen (82).

2. ks >  ss nach unbetonter silbe: vares sen, iänessev, tehäkse 
usw. So jedoch dialektisch auch im estN (87).
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3. Das II. partizip des passivs der dreisilbigen hat nicht auf 
klusil auslautet: puhašsel, soppašsel, kirioltel usw. Vgl. aber sü^d'od, 
rikkoihin usw., wo der dialekt mit dem estN iibereinstimmt (97).

4. Y in den wörtern Ica im (an. ialajan, penäjän als halbvokal 
weitergeführt (115).

5. ä ist auch in verben mit u-, o-, (il-), i-stämmen lautgesetz- 
lich geschwunden: pakku, г\во, puhki, makki usw. (118, 120).

6. Y vor l und r bisweilen ähnlich wie im estS vokalisiert: 
käi : küla, varma  : пйгав u. a. (123—124, 127). Ebenso jedoch z. b. 
in Dagö.

7. In tr : dr, ti  : di, tv : dv, p l : fU, pr : (ir, p \  : di und str : zdr 
ein paradigmatischer wechsel: p u tr u : puuril, la tva : lan vá, sõpru-, 
sõnräi), u lie  : uńjån, õlru : õnrän usw. (127). Desgleichen jedoch stel- 
lenweise auch im estN.

8. Die inessivendung ist n: pian. metsän, paranm m an  usw. 
(135—136).

9. Vor geschwundenem h sind oft auch n, m, t, r geminiert 
worden: veimen ( <  venehet), (ni-)saihma, tülli, pekrä u. a. (150, 
151, 152).

b. Im vokalismus.

1. Die kürzung der langen vokale und diphthonge vor ver- 
stärkten konsonanten (wie auch diese verstärkung der konsonanten): 
rüfcma, kükki, kilmä, laflma, efttln usw. (172— 180). Allerdings wird 
diese erscheinung wenigstens stellenweise auch im nördlichen distrikt 
angetroffeu.

2. Die langen vokale e, õ, ö sind in starker stufe zu %, ü, u 
(resp. i, ü, ü) entwickelt: mis, litten, tüma, siittä usw. (173).

3. Die artikulation des ü und i hat sich in starker stufe ge- 
hoben: sür, suri, p\m , kiima  usw. (172). Ob dies im estS überall 
regelmässig ist und ob sich in der schwachen stufe eine entspre- 
chende senkung wie bei den ältesten leuten im kod. feststellen lässt, 
muss vorläufig unentschieden bleiben.

4. Inbezug auf die reduktion der diphthonge (Щ т йп: laprna- 
nun, k o fl: kogno, näjj>: näle. aün : äna usw.) stimmt der dialekt näher 
mit estS als mit estN überein (180). Doch sind wohl fälle wie aer,
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lačv, kačv (s. 179), die im estN zu herrschen scheinen, von den iib- 
rigen zu trennen,

5. öi >  e l: e in den imperfektformen sein : sema, le i: leita (178). 
Zu bemerken ist jedoch, dass diese vertretung auch in Allentaken 
und weiter weg im wotischen erscheint.

6. ä weiter im wort hat sich gehalten, ohne in a überzuge- 
hen: tämä, venänä, asemalta usw. (181). Ähnliches (vielleicht durch 
fremden einfluss) auch in Allentaken.

7. Der kurze vokal der u- (li-), o-, г-verba ist der synkope 
lautgesetzlich unterworfen worden: pahna, tíícnön, lepJcä, гівпоп, 
p ü Jikvä, vastuun usw. (184).

8. Der vokal ist auch in geschlossener silbe bisweilen weg- 
gefallen: nallckene, siit'ltäs, rišitämä  usw. (185). Diese erscheinung 
entspricht jedoch nur annähernd der diai. im estS vorkommenden.

9. Im plural der nomina contracta ist der stammvokal immer 
geschwunden: raitis, vareill, p o f sille usw. (192).

10. Häufig stellt der plural der zweisilbigen nomina mit vo- 
kalstämmen analogiefreie bildungen dar, z. b. ialuh. siMe, suhteelta, 
üvile lapsile, võreåll, uńsale usw. Doch gewöhnlich, wenn die 
erste silbe kurz: sasaseš, tana neile, rahaneltä, mölasin usw., wie im 
estN (KodVok. s. 207—'208).

11. Die lautliche entwicklung des imperfektums der zweisil­
bigen verba mit vokalstämmen ist ohne die -sin-, - s í d -  (etc.) bildung 
vor sich gegangen, z. b. voltin, öcsin, maks, lacnima, ufoilta, leppin 
usw. (196— 197).

12. In nebenbetonter silbe tritt unter umständen ein diphthong 
oder langer vokal auf: sümlaisi, üstUUsi, koğrujjsi, lülisi, kerihkulisi 
usw. (197 — 198).

Zu dem obigen seien noch eine paar ztige aus der formenlehre 
hinzugefügt. Gewöhnlich ist, wie im estS, die -йеи-konstruktion im 
imperfektum: põ'šsi, salti, kasvi, näkki usw. (197), während die 3. 
pers. des präs. sing. mit der nordestnischen bildungsweise (роіёв, 
põDÕD, lõppes usw.) tibereinstimmt. Ferner gehört das auch im estS 
gebräuchliche verneinte imperfektum es võita ’er nahm nicht’, es 
tule ’er kam nicht’ usw. (im estN ei võlnim, ei tuimin) dem ältesten 
kodaferschen sprachgebrauch an.
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Mi t  d e n  g e g e n d e n  v o n  A l l e n t a k e n  g e m e i n s a m e s .

a. lm  konsonantismus.

1. Der I. infinitiv von dreisilbigen auf -taita, -täitä: kirm i­
talta, paranm ita, äjjSsältö usw. (121). Dürfte stellenweise, ausser 
nördlich von Kod., auch weiter weg gebräuchlich sein.

2. yn erscheint ais hn in nähnon, t eh no n, lähnov (124). Komnit 
einigermassen auch anderswo, wenigstens in Nordestland, vor. Frü- 
her wahrscheinlich viel weiter verbreitet.

3. h ist nach -u, -ü, unter funktionswechsel des mitlauts, 
geschwunden: {avan, [avama, iõvl, levima (131). Ebenso im woti- 
schen.

4. h nach unbetonter silbe in wörtern mit kurzer erster silbe 
erscheint als i: taluje, isäje, vale jen, marejeh usw. (133).

5. V ist in sehr vielen fällen erhalten: suviline, vävi, pävilcke, 
lögvohke, arvo : arvoit, ulvbii u. a. (157—158). In einzelfällen kommen 
jedoch schwankungen vor.

6. Unpalatalisierte konsonanten in vielen stellungeu: puäs, 
suär, núr, või, vask, talv, ańn usw. (161—164). In Allentaken fehlt 
die palatalisation ganz.

b. Im vokalismus.

1. Das o der ersten silbe tritt in vielen paradigmen, wo im 
estnischen überhaupt o, ais Õ auf: õrås, tõhin, oma, õks, kõhe, orav 
usw. (168). Im wotischen fást in allen fällen dieselbe vertretuug.

2. a, ä ist (statt e) die endung der 1. und 2. person des plu- 
rals: aünama, tulema, õlima, suäJulta, võika, paluea usw. (181). 
Ebenso — ausser einigermassen z. b. in der sprache M ü l l e r s  -  

auch im wotischen.
3. Der schlussvokal ist erhalten in fällen wie minuna, emänä, 

täõinä. rnäränä usw. (187, 119). Stellenweise auch weiter im öst- 
lichen Estland bekannt.
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K o d a f e r s c h e  s p e z i a l z i i ge .

a. Im konsonantismus.

1. Der iibergang st >  ss (ss, Ss, s, k) : ss in allen seinen vie- 
len stellungen: muksu, kalissa, kasina, nafš, agvassama, mušsan, kašse, 
fugssä, viänüšse usw. (73—74, 76—79). Spuren von demselben, ab- 
gesehen von kleinen hinweisen im estS, bis nach Allentaken und 
konsequent durchgeftihrt (ausser in schwacher stufe in ingrischen 
dialekten) im wotischen (in der schwachen stufe jedoch kurzes s).

2. Der dental der schwachen stufe erscheint nach dem haupt- 
druck als n: kanušse, pugne, tuaDa, tõneš. veneš, sinen usw. (105— 
109). Etwas ähnliches zumal in der westlichen nachbarschaft.

3. Die vertretung des l in sõlän : sõid, nõiun : nõiilma (123). 
Den mitlaut habe ich auch in Allentaken als -u gebucht (siid, niii- 
laea), in zwischenliegenden mundarten aber wie im estN sõčl, nÕ$l.

4. Die iuessivendung (in einem teil des dialekts) ist l\ sül, 
talul, metsal, vene siDel usw. (135).

5. h t^> st nach dem hauptdruck: vistlemä, rosto, kõst, toster 
usw. (137— 138). Vgl. dieselbe veränderung nach unbetonter silbe 
in Allentaken und dialektisch im wotischen.

b. Im vokalismus.

1. Die schwachen stufen von õ, o, ё sind als ua, іш, iii wei- 
tergeführt: (tűm:) luama, (su n )  siiänâ, (s ín )  siäneo usw. (173). 
Schwache spuren derselben entwicklung sind in nördlichen gegenden 
(und dialektisch bei den setukesen und speziell in schwacher stufe) 
zu konstatieren.

2. ä statt a tritt nach dem e (und i) der unbetonten silbe 
auf: vajjšseeä, tahenemä, kačvleeä, vikkaitiltä  usw. (KodVok. s. 118).

3. Die metathese des e und i im imperf. passiv von dreisilbi- 
gen: kocvaitiite, ločltilte, paranDilte , vemmeloklte usw. (181).

4. -taltašse, -tältäšse >  -tatse, -teitse im präsens passiv der obi- 
gen gruppe: kocvaltatse, parannatse. veihmelnätse usw. (181, 185).

5. u (auch späteren ursprungs) >  o in unbetonter silbe, unter 
gewissen bedingungen: siilo n, käso, rikkön, sueolane usw. (182).
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Nahezu ähnliches kommt allerdings auch in dialekten Allentakens 
vor.

6. Das kontrahierte e im génit. plur. und besonders in der 
davon ausgegangeuen iibrigen pluralbildung: lahne, sõnne, lakóéi, laii- 
Deitä, sö'fmék, sormelle usw. (191—192).

7. Schwa-vokale habén sich in fällen wie ihina, pohosa, rahava 
usw. (199) entwickelt.

8. Die 3. person sing. des olla, olema liat, besonders in be- 
tonter stellung, einen vokalischen ausgang bekommen: one (144). 
Eine derartige entwicklung ist auch in den nördlichen gegenden 
uud besonders in ingrischen dialekten jono) nicht unbekannt.

Endlich sei ervvähnt, dass ich anderswo nicht das gauze para­
digma des negationswortes: en. et, en, emä, eitä, evä o, esin, esin, es, 
esimä, esiitä, esin aufgezeichnet habe.

*

Aus dem verzeicbnis, das begreiflicherweise in einigen punk­
ien etwas summarisch ist, ergibt sich also, dass der dialekt — neben 
seinen gemeinestniscben ziigen, die jedenfalls vorherrschen — 
mehr eigentiimlichkeiten der südlichen als der nördlichen mundarteu 
aufweist. Doch vielleicht die charakteristischsten derselben hat er 
mit dem nordestnischen gemeinsam, und in anbetracht der heutigen 
kraftverhältnisse beider bei den jiingeren leuten unterliegt es keinem 
zweifel, dass die zukunft dem nordestnischen gehört.

Aber erstaunlich zahlreich sind auch die anknbpfungspunkte 
mit den in der gegend von Allentaken gesprochenen dialekten. Die- 
ses würde gut die kodafersche volkstradition stiitzen, vor jahrhun- 
derten habe eine grössere übersiedelung aus den genannten gegenden 
nach Kodafer stattgefunden x; weil aber die meisten von den genann­
ten ziigen auch in den đazwischenliegenden mundarten vorkommen, 
diirften die iibereinstimmuugen eher nur auf alte kontaktbeziehungen 
hinweisen. Von interesse ist, dass sich unser dialekt in vielen cha- 
rakteristiscben punkten sogar den ingrischen mundarten und dem

() Ähnliches wird (in Kokaru und Alatzkiwi) inbezug auf Ősei er- 
zählt, obwohl sich das durch die sprache nicht konstatieren lässt.
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wotischen nähert. Ob das kodafersche als eine bescheidene kette 
zwischen den letzterwähnten gegenden und dem stidestnischen be- 
trachtet werden kaun (vgl. sei. lei und einige andere hinweise), mag 
dahingestellt bleiben.

Ö r t l i c h e  d i f f e r e n z e n  i m  k o d a f e r s c h e n .

Jede gemeinde des dialektgebiets scheint mehr oder weniger 
charakteristische sprachliche merkmale aufzuweisen — oder aufge- 
wiesen zu habén — , aber nur fiir die südlichste derselben, Alatz- 
kiwi, können wir eine erheblichere menge ziige aufzählen, die von der 
sprache der nördlicheren teile, zumal der gemeinde Ranna, abweichen:

1. Die personalpronomina mew, tein (anderswo mefie, telje ~  
me, te) (95).

2. Im I. (und II.) infinitiv wird -na, -nä (-Den) gebraucht: 
tiaoä, siänä, oh  a. nõüoa, võina, iõiina, Щшёп usw. (99). Anderswo 
-Ita, -itä, (-iten).

3. Y erscheint als media in den wörtern kaniie, ialäa, penae 
(115). Ebenso jedoch auch in Halliku. (Ranna kauajas. kilajas, 
penä ja  s).

4. Eigenartiger wechsel in kunias : kunija, kõmås : kõBija (an­
derswo ku n ia s : кивід) (126).

5. h]> 0  und ein diphthongierungsfall in lihn, ii fin, Іщтй ete. 
(anderswo lainan) (131).

6. V in den verbindungen lv, rv vor labialvokal geschwunden: 
taluma, иійв, suruma, aru (158). Anderswo talvma, иіѵов, survma, 
arvo.

7. o, Õ, ё sind in der schwachen stufe erhalten: lõmäD, sondn,
lemé (anderswo luamän, simnon, Іщтё) (173).

8. ui, щ  in der schwachen stufe: к щ ѵ а п ,  s u i g u b , suisse (178).
Ähnlich jedoch auch in Jõe und teilweise auch in Pala.

9. in >  e in der schwachen stufe: kesältä (: Müsub), Іёпй, ke bűd
(178). Teilweise auch in Pala (anderswo kiosalta, kioDÜD, in Kokaru 
jedoch kissalla, Ііііви, кійвип).

10. Der iibergang u j>  o in unbetonter silbe mehr beschränkt 
als in Ranna, z. b. koDO, käe'o, köhm'os, peso, nicht aber z. b. s u g o -  

lane, kirnoD (182).
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11. Der schlussvokal ist erwartungsgemäss abgefallen in den 
part. sing.-formen minun, sinun, emän, isän, täbln, A kinan, Lisiin usw. 
(eine ergänzung auf s. 187). Sogar minu, sinü  wird gebraucht 
(regelrnässig so in Jõe; anderswo minuna, emänä, märänä usw.).

12. Die imperfektbildung sane, iäije (anderswo sağ, Ш ) 
allgemein (132).

Ausserdem ist zu erwähnen, dass aucb die charakteristika des 
kodaferschen dialekts in Alatzkiwi (und noch mehr in Jõe und 
Saare, welche teilweise zu einem anderen kirchspiel gehören) im 
begriff sind zu verschwinden. Besonders südestnischer einfluss 
macht sich hier geltend, obwohl die unmittelbare quelle desselben, 
die sprache diesseits der Embach (Emajõgi), jetzt vom nordestni­
schen stark verdrängt ist.

Von den iibrigen differenzen des dialekts verdienen die fol- 
genden erwähnung:

1. In Ranna und Halliku tritt auch in der starken stufe kein 
klusil nach m  auf: larnman, arnmån, sarhmän, tõmmän usw. (An­
derswo lańinån usw.) (81).

2. Die konstruktion näeln tuleva, tämä tuleva (143—144) lau- 
tet in Halliku und Pala auf -ma aus.

3. Der I. inti ulti V von intransitiven verben kommt in Pala 
auf -uita, -ilta auslautend vor: lastulta, lahkulta , tarnulta usw. 
(120). Anderswo fastuna usw.

4. Als inessivendung tritt in Kokaru, teilweise auch in Pala. 
statt n  ein l auf: vjnel kőhál, maj.al, tule sinél usw. (135— 136).

5. Die palatalisation in den westlichen gegenden (sukr, sõrm , 
mai, ann usw.) unterscheidet sich von der in den östlichen und süd- 
lichen (suär, sõrm, mai, matmine, usklik usw.) (161—163).

Als kuriosum sei noch erwähnt, dass man sich in Halliku über 
eine „altertümliche“ bildungsweise von namen für ganze familien 
in Ranna sehr verwunderte; es lautet dórt z. b. Vapiaras ’die fa- 
milie V.’, Vagnara gén. sg., Vacnaraš elat. sg., Vacnaral adess. sg. 
usw., und ebenso Uhekras, UJiekralle, Ansuratí, Mifckurál, Sorearas, 
Renuratí, Piooras ( ~  Pinras), Piänoras ( ~  Pmnräs) usw. In Halliku 
dagegen TJhehra rahvás, Uhekra rahavalle, Iõänrä rahaval, K aitira  
raliava, Veiksra rahvas usw. In der tat liegt der unterschied nur
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dariu, dass das aus rahvas ’faniilie’ entstandene ableitungselement in 
Ranna nicht so stark versttimmelt ist, dass das urspr. grundwort 
wie in Hallika wiederholt werden m üsste'.

C h r o n o l o g i s c h e s .

Da die speziell kodaferschen nrkunden erst aus dem anfang 
des 18. jahrhunderts stämmen — in einem schwedischen revisions- 
buch vom jahre 1627 sind jedoch kodafersche ortsnamen anzutreffen 
— . muss sich das folgende summarische verzeichnis von älteren 
veränderungen auf allgemeinere estn. verhältnisse beziehen.

Vor 1200:

e ($) ist nach h dem vorangehenden vokal assimiliert 
worden, z. b. *metsähen >  metsähän «  melsä), *käumähen >  
käymähän  ( >  kaima) (196). Könnte sogar aus urfinnischer zeit 
ererbt sein.

Der diphthongmitlaut in unbetonter silbe geschwunđen, 
z. b. ilo fsa >  ilosa «  ilos), latvoista >  latvosta (<< laDviá), su­
kuinen  >  sukunen ( >  suGune) (196). Muss jedenfalls älter als 
die zwei folgenden schwundfälle sein.

h >  O, wenigstens in unbetonter silbe, und entstehung 
von langen vokalen, z. b. taivahasta (> taivasta «  tajjväk), väl­
iähän ]> väljän O  väliä) (134).

Vielleicht eine geminierung von konsonanten nach kurzer 
erster silbe infolge der vorhergehenden veränderung, z. b. 
pakon pakkon «  pakku), venet (> veńnet«  veimé n) (69—70, 
128, 150, 151, 155).

Y >  O, ð >  0 nach dem vokal der unbetonten silbe, z. b. 
*vajaya >  vaja  ( >  vaja), *karkaðan ]> karkän  ( >  käreän) (121 
— 123). Die kontraktion der vokale in der zweiten silbe erscheint 
nicht in jedem fali so offenbar wie bei h >  0.

1 Hiermit zu vergleichen ist z. b. veski kivi «  *vesikivin kivi) 
'mtihlstein'.
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l i]>  O nach dem mitlaut n der ersten silbe, z. b. lauhan 
favan, *letjhiimä- f> levimä (131 — 132).

Die ältere schicht der palatalisation, z. b. kurki >  Huhki 
O  kure), pusi >  *päii O puffé), mursi >  *mn fsi ( >  mu rs) (165).

Wahrscheinlich die kürzung der langen vokale vor li, z. b. 
mahan maha, *mehet >  meheo (131, 175).

Wahrscheinlich wenigstens ein starker ansatz zum schwund 
des auslautenden k (und vielleicht h) in gewissen stellungen, z. 
h. laulak )> laula* (j> läla), *makaðak )> maka ( >  maca) (96, 
139).

Vielleicht die vokalisierung des n vor s, z. b. kansi >  
käsi ( >  kuqé), künsi >  kusi ( >  küls) (141— 142); möglicherweise 
urfinnisch.

Vielleicht der iibergang tk >  Ick nach unbetonter silbe, 
z. b. arvatko- >  arvakko- ( >  arvaicku) (75); dialektisch mögli- 
clierweise schon im urfinnischen.

1200— 1500:

Die apokopierung der vokale, z. b. jumala >  iumal, tarkka 
>  tar h (187— 188). Dürfte in den anfang dieser periode falién. 
In der zweiten silbe möchte man sie jedoch gern fiir gleich- 
zeitig mit der synkope haltén.

Der funktionswechsel des i  im auslaut, z. b. (karia »  
*kari >  kari (155).

Vielleicht die endung des inessivs n, z. b. *metsähnä >  
*metsäh>t >  metsän (136).

Die synkopierung der vokale, z. b. karttama- >  karima-, 
riponut >  rlmör> (184). Dürfte nicht vor 1300 angefangen haben.

Der funktionswechsel des i im inlaut, z. b. rutioma- >  
гибіта (155).

Vielleicht gleichzeitig mit der syukope (in keiuem fall 
vor derselben) die vielen übrigen schwächungen in dem vokal- 
bestand der zweiten silbe; infolge dessen verstärkungen in der 
langen ersten silbe. Z. b. ilma (> ilma, haike >  *ha\ke ( >  aiee), 
*ialkaen >  *jalken ( >  ialee) (188—189 und folg.); wahrschein­
lich dann auch die entwicklung der langen geminatae: (pak­

l i
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kon »  pahku, (haltét»  kaiten, (tu p p a »  tuppa (69—70, 
97—98).

Die hauptsächliche verflüchtigung des auslautenden n  
(wohl auch die des -k und -h), die vielleicht in der vorherge- 
henden periode angefangen hatte, z. h. kalan >  kala, *asen >  
ase (145—147). Doch spuren des -n noch im 17. jahrhundert.

h(>  O nach nasal und liquida, z. b. vanha >  vanä, sul­
hanen >  sulane, karhu >  karu  (134). Möglicherweise noch 
jünger.

Wahrscheinlich die vielen assimilationen resp. schwunđ- 
fälle des dentals, palatals und labials nach nasal, liquida und 
h, z. b. *mulðan mulla, *andat >  annat, *lehðet >  lehe n, 
*ialyan >  [ala, *nahyat nahan, *sambas >  sammas (103—105, 
109— 114).

y >  O (vielleicht auch (> v l) nach dem vokal der be- 
tonten silbe, z. b. *tayon >  taon, *väyen >  väč, *viyat >  viäD. 

Der endgültige schwund kann aber — je nach der lautumge- 
bung — aus sehr verschiedenen zeiten stämmen (104— 105). 
Noch spät in der folgenden periode nicht đurchweg geschwunđen.

Wenigstens ein starker ansatz zur entwicklung des lan­
gen o, o und e der starken stufe zu u, u und i, z. b. ton 
tűn, vo~>vü, mes ]> mis (176). Vgl. kon (<ž*koyoh-), reo 
«  *reyet)-, im estS jedoch ein umgekehrtes verhältnis.

1500— 1700:

ü >  ül, z. b. sü >  sül, putämä- ]>puinmä (176). Dialek- 
tisch vielleicht älter.

ü  als diphthongmitlaut in der ersten und als silbensonant 
in der zweiten silbe in i übergegangen, z. h. kämnä- >  kaima, 
käpü ž> käüi (177—178, 183). Stellenweise vielleicht etwas 
früher.

1 W ie wenig vertrauen man zu der altén sehreibweise haben kann, 
ergibt sich auch daraus, dass in kodaferschen kirchenbüchern vom jahre 
1753 und 1754 neben weivwi ( =  vävl ’schwiegersohn’) häufig webbi 
begegnet,
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o >  u weiter im wortinnern, z. b. kannot >  kannun, kulo 
> k u lu  (181—183). Vgl. z. b. zum spiranteaschwund: estN 
kos oder küps «  *koyos-).

ä j> (ey »  m, ä >  (oa »  uh wenigstens angefaugen, z. b. 
pa ~)>рщ, m ä muq  (175—176).

h^> 0  im anlaut, z. b. hüvä >  iivä, horkka ]> ori: (130). 
ks >  Ss weiter im wortinnern, z. b. varekset >  varcssen, 

kaheksa <  kahešsa (88). In seiner heimat im gebiete des estS 
diirfte der iibergang jedoch viel älter sein.

Die entwicklung der klusile zu mediae, z. b. ikä >  ioå, 
pata  >  panä, ilosampi >  ilusamn (72). In inneren teilen des 
estnischen sprachgebiets (vielleicht auch in Kod.) wahrschein- 
lich viel später.

Kürzung von vokalen und verstärkung von konsonanten 
der ersten silbe in gewissen stellungen, z. b. laittama- >  lait­
ma (laitma?) >  laitma, ütisen >  Mse >  kise, rokki- rukki >  
rukki (98, 174, 180). Die erscheinung fällt zwischen die vo- 
kalsynkope und die kontraktion in fällen wie ločltilte «  *luyet-) 
und kann demgemäss auch der vorhergehenden periode ent- 
stammen.

Die diphthongreduktion, z. b. nainen  >  nagne, koiton >  
kogub, laidan >  laian, heinät >  enan (180). Zu der heutigen 
stufe dürfte sie sich in den meisten fällen jedoch erst während 
der folgenden periode entwickelt haben.

Die jüngere schicht der palatalisation, z. b. *uskolikko >  
usklik, kausin >  (kaošin »  káéin (166). Vielleicht etwas jünger.

Von dem übergang st >  ss (z. b. musta (> mus, *rikkasten 
>  rikkašse-, 78—79) ist hier zu sagen, dass er allem anschein 
nach wenigstens diesem zeitraum angehört, wenn er nicht ein 
überbleibsel aus noch älteren zeiten ist.

Nach 1700:

õ >  іщ, o >  щ , e >  ig, in schwacher stufe, z. b. *sõmus 
f>suqmus, *sonutf>  süqnon, *melen miäle (176).

u  >  o in unbetonter silbe, unter gewissen bedingungem 
z. h. suku sueb, m inun ):> miub, käku )> käeo (182—183).
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(« »  iå >  ül. im wortauslaut, z. b. (ä re t»  гфёо ]> 
iäreo (154).

Die bildung des speziell kodaferschen schwa-vokals, z. b. 
lehmä ?> leliemä, rakva >  rahava (199).

ht >  st, z. b. to h th  )> toster. kahtlane )> kastlune, tälit )> 
täst (137 — 138).

Der ersatz des n  durch l im wortauslaut, zumal in der 
inessivendung, z. b. l(m  >  lvi, rehen >  rchel, oihmen >  ovi­
méi (135, 147—148).

Die synkopierung von vokalen in geschlossener silbe, z. 
h. kaks iki: en >  kaksken, ТаШппа >  Taika  (185—186).



Berichtigungen.

Seite 23 zeile 3 von unten silckun lies silckun
11 74 „ 15 „ » *uhti 11 *huhti

11 113 „ 8 » oben schönsten 11 schöneren

n 117 „ 7 „ unten * ä h n ä d ä n * h ä h n ä ð ä

n 136 „ 14 „ n *kon 11 kon

11 144 „ 3 „ r> habe im 11 habe ich im
»> 175 ,, 18 ,. des a 11 des ä

Das lehnwort prussälc (s. 69, z. 6 v, o.) sollte aui der voran- 
gehenden seite unter den lehnwörtern platz finden. Von pulaŋna 
(s. 76, z. 3 V. o.) ist hervorzuheben, dass es als lehnvvort (siehe 
T h o m s e n ,  BFB s .  ‘206) auch einer analogischen anpassung ausge- 
setzt gewesen ist. Ferner ist von * vajh f  h (s. 132, z. 6) zu sagen, 
dass es eine jedenfalls recht alte (vgl. set. vaihe : vaihhel) metathese 
darstellt (siehe S e t ä lä , ÄH s. 348). konäik (s. 80, z. 17 v. n.) 
kann im licht einiger stidestnischen kriterien (nach einer mitteilung 
Dr. O j a n s u u s )  eine andere erklärung erhalten. Inbezug auf die par- 
tizipialkonstruktiou ist endlich zu bemerken, dass man in dem plural 
näeln näin söiinva (s, 143—144) vvahrscheinlich keine auegleichung 
vorauszusetzen braucht; ich verweise hier auf den diesbeziiglichen 
beleuchtenden teil in der uutersuchung O j a n s u u s  „Mikael Agricolan 
kielestä11 (Helsinki 1909).
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